image 
not 
avallable 





EX-LIBRIS 
ALBERT de MONTET 





— LA: Nr. 1ES$ 


—— 
— 


x 


A Mi GA 
a SH _ 


IHN 


| 
! 


L 


Geſchichte— 


der 
Stadt St. Gallen, 


von 


D 
Georg Leonhard Hartmann. 





St. Ballen, beym Berfaffer. 
18418 * 










KH SEaUE SANT 


(LAUSAN une) 


SZ UNMICE KSTTAIRY 


Den 
Hoch» und Wohlgeachten Herrn, 
Herren Bräfidenten 


und 


Mitgliedern des loͤbl. Stadtratheg 
der 


Gemeinde St Ballen, 


Digitized by Google 


Hochgeachte Herrn Bräfidenten! 


Hoch⸗ und Wohlgeahte Herrn 
Stadtraͤthe! 


Wem koͤnnte ich meine Darſtellung der 
Thaten und Schickſale unſrer Voreltern 
wohl ſchicklicher zueignen, als Ihnen, 
Väter der Vaterſtadt! Mer weiß es 
fo gut, als Sie: daß unfer bürgerlicher 
Zuftand, wie er den meiften Bürgern gefällt 
und zu defien Wohlgefallen fie wohl Urſache 


haben, größtentheils das Erbtheil der Sorge 
unfrer, in Gott ruhenden, Vorfahren für 


ihre Nachkoͤmmlinge if. Und zu erforfchen, 
wie unfere Voreltern zu dem ſchaͤtzbaren 
Eigenthume gelangten , das fie uns als Erbs 
theil hinterlaſſen konnten, ift wohl nicht nur 
des Vorgefegten, fondern jedes freyen Buͤr⸗ 
gers Pflicht. Die Gefchichte wird nur dann 
Ichrreich, wenn wir die Urſachen des Trieb- 
werkes der Vorzeit in den jedesmaligen 
Umftänden zu erforfchen und auf die Umſtaͤnde 
der Gegenwart anzuwenden fuchen. Bon 
menſchlichen Shwachheiten waren auch unfere 
Alten nicht frey; fie unterlagen oft der 
Defpotie eines unglüdfeligen Zeitgeiftes und 
wußten mit ihrer Zaubeneinfalt bisweilen 
die Schlangenklugheit nicht genug zu paaren. 
Diefe Bemerkung foll unfere Ehrfurcht gegen 
fie keineswegs fchwächen, aber uns — auf 
uns ſelbſt aufmerkfamer machen. Mögen 
Sie aus meiner Darftellung der Gefchichte 


unſerer Vaterſtadt die reine Abficht meines 
Beſtrebens erfennen, fie fo zu verfaffen, wie 
fie der Gegenwart angemefien feyn dürfte 
und auch die Zukunft fie werde billigen 
koͤnnen. Möge das Studium der Vaters 
Iandsgefchichte unter unfern Mitbürgern mehr 
als bisanhin gewürdiget werden, zumalen, 
nach unferer Verfaffung, der Bürger jedes 
Standes nicht weiß, wann er früher! oder 
fpäter in öffentliche Gefchäfte einzutreten be 
rufen wird und er ſich, im gänzlichen Mangel 
der SKenntniffe von den Schidialen der 
Vaterſtadt, ihrer erworbenen Rechten und 
Freyheiten, ihrer Verhältniffe mit den Nachs 
baren umd der mehrzeitigen Veränderungen 
alles deffen bis zu unfern Tagen, nicht fels 
ten in Berlegenheit befinden müßte; immerhin 
aber, ſich hoͤchſt einfeitig erzeigen würde. 
Sie wiffen eg, welchen Werth die Weifen 


aller Zeiten dem Studium der BGefchichte 
beygelegt haben. 


Genehmigen Sie, Hochgeachte Herrn 
Pröfidenten, Hoch- und MWohlge 
achte Herrn Stadträthe, die Verfihes 
rung meiner wahren Hochachtung gegen Sie 
und der fleten Theilnahme an dem Mohls 
feyn und der Ehre unfrer theuren Vaterftadt, 
die durch die Bearbeitung dieſes Werkes 
sicht ganz unbezeugt laſſen wollte 


St. Gallen den 18. Chrifmonat 1817. 


Ihr 


getreu ergebenſter Mitbuͤrger 


Georg Leonhard Hartmann, 
der ältere. 





Vorrede. 





keinen lieben Mitbirgern ubergebe ich Bier 
eine Gefchichte unfrer Vaterfladt, deren Studium 
mir von Jugend an eine Lieblingsbefchäftigung im 
den Stunden meiner Muffe war. Die gefanımels 
ten Materialien fo zu bearbeiten, wie fie num 
vorliegen, veranlaßte mich eine Preisaufgabe unf 
rer I. Litterarifchen Gefellfchaft, vom Jahr 1814, 
Deren Breis mir zuerkannt ward. Es war der 
Wunſch der Gefelfchaft, die Gefchichte bis auf 
den heutigen Tag fortgefegt zu erhalten. Da ich 
aber nur auf einen Band rechnete und unter der 
Arbeit das Werk viel flärfer ‚geworden ift, als 
ich anfänglich dachte, fo wurde es zu einem 
unförmlichen Bande anwachſen. Ich mache daher 
mit dem Fahre 1797. einsweilen den Schluß und 
das um fo fehiflicher, da die Geſchichte unfrer 
Vaterſtadt von ihrem Anbeginne bis zum Fahr 
4798. für und ein großes Ganzes ausmacht — 

Inhaltsſchwer fuͤr jeden Buͤrger der Betrachtungen 
daruͤber machen kann und will! Wie die neueſte 
Geſchichte, vom Jahre 1798. an, ſich beurtheilen 
laſſe, duͤrfte mehr der Zukunft vorbehalten ſeyn. 
Aber die Begebenheiten ſelbſt muß doch der Zeits 
genoſſe erzählen; darum gedenke ich daruͤber ein 


eigenes Bandchen auszuarbeiten, das im Laufe 
des Fünftigen Jahres erfcheinen und zugleich eine 
Befchreibung unferer Stadt enthalten foll. 


Die Quellen, aus denen ich für mein ganzes 
Werk gefchöpft habe, werde ich, mit ihrer Wür- 
digung, dann anzeigen. Ich Habe bisher nicht 
nöthig gefunden bey jeden paar Worten Litate 
zu machen; da ein folcher gelehrter Wortkram in 
einem Lefebuch fuͤr den Buͤrger ganz uͤber— 
fluͤſig und daher unſchicklich if. Weil aber hie 
und da etwas vorfümmt, das mit den citatareichen 
Angaben des Hr. F. von Arx, in feiner 
Kantonsgeſchichte, gar nicht übereinflimmt, fo 
muß ich vorläufig bemerfen, daß ich, auch dem 
Diplomatiker,, für jede meiner Angaben Reden» 
fehaft zu geben weiß. Nur werde ich mich in 
feine Fehde der Zeitungsblätter, zur Ermüdung 
des Publikums, einlafen, fondern (wenn es nöthig 
wirde) mich in einer eignen Piece, durch offenen 
Drud, bey Geſchichtskundigen zu rechtfer— 
tigen wiſſen. Ich wählte fchon bey der Einfendung 
meines Manuffripts an das loͤbl. Direktorium der 
Litterarifchen Gefelfchaft, zur Devife meines Cwie 
es in folchen Fällen feyn muß) verfiegelten Namens, 
Die Worte Hallers: 


„Aus Eifer nicht zu kühn, nicht feig beym Widerflandy 
Und feinem Freunde bold, wie feinem Vaterland.“ 


St. Ballen im Dezember 1817, 
Der Verfaffern 
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Geſchichte 


der 


Stadt St. Gallen. 


Erſte Hauptepoche. 


Aelteſte Geſchichte der Gegend und des Orts, 
bis der Fleden St. Ballen mit einer Stadt⸗ 
mauer umzogen ward. 





Bon Chriſti Geburt bis zum Jahr 974, 





Das Wenige was wir von dem Äfteften Zuflande 
Helvetiens wiflen, iſt, daß dies Land fchon Tange 
vor Ehrifti Geburt von mehrern Fleinen Bölkerfchaften 
bewohnt war, die urfprünglich zu den celtifchen Gal- 
liern gehörten. Zu Zulins Cäſars Zeit war es in 
vier unter fich verbündere Gaue eingetheilt. Der öſt⸗ 
fiche oder tigurinifhe Gau «( Pagus Tigurinus ) 
erſtreckte fich bis an den Bodenfee und grängte, einer. 
feits, bey dem Einfluffe des Rheins in denfelben, an- 
derfeits beym Wallenftadterfee, an Rhätien; die Gränz⸗ 
A 


Bor Ehrifti 
Schu 16, 
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linie zwiſchen dieſen beyden Punkten war die Alpkette 
von Appenzell und Toggenburg. Man darf nicht den. 
fen, daß die Ländergrängen damals genauer beitimmt 
waren; indem dieſe Völker feine Meßkunſt fannten, 
berubte alles nur auf Verabredungen über Scheidungs- 
punfte, welche Gewäfler oder Berge wie von fich felbit 
anwielen; auch brachte es die noch wenige Bevölferung 
und die Lebensweiſe diefer Völferfchaften mit fich , daß, 
zwifchen beydfeitigen Nachbaren, oft einige Stunden 
weit von der angenommenen Gränze fich feine bleiben. 
den Wohnpläge fanden — Daß dies befonders auf den 
tigurinifchen und rhätifchen Gränzen der Fall war, 
wiffen wir von den Römern, die fich zwiſchen der- 
felben zuerſt niedergelaffen hatten, 


Zween rhätifche Stämme plünderten einft eine rö. 
mifche Landftadt, da ergriff Kaifer Auguſt den Anlaß 
die Rhätier und zugleich ihre Bundesgenofen , die 
Vindeliker, die jenfeit des Bodenfees wohnten, mit 
Krieg zu überziehen, Sein Stieffohpn Tiberius mußte 
durch Gallien und Helvetien bis an den Bodenfee 
vordringen; bier murde er Sieger. Die Frucht diefes 
Gieges aber zu behaupten, befefigten die Römer Bre- 
genz (Prigantia) und führten aus Helvetien , längſt 
dem Geeufer, eine Heeritrage dahin, die nach gewißen 
Stationen durch befeftigte Lager (Cascra) gefichert wurde, 


wie z. B. bey Arbon. (arbor felix) Dieſe Strafe 


mußte durch Moräſte und Waldungen angelegt werden , 
die weiter Landeinwärts noch völlig unzugänglich und 
nur von wilden Thieren bewohnt waren. 
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Dies war alſo die erſte Periode menſchlicher An— 
ſiedluug an unſerm Seeufer. Helvetier, Römer und 
herbeygeführte Koloniſten bauten in der Nähe der rö⸗ 
miſchen Lager das Land an. Jenſeit des Sees hingegen 
lebten noch unbezwungene Volksſtämme, die fich immer 
mehr verbanden, den Nöntern um fo ernſter zu wider⸗ 
eben, je mehr ſich dieſe im ihrer Machbarfchaft feft- 
festen. Diefe Völker waren unter dem Namen Ale 
manen, ihrer oft wiederholten Einfälle und Verwü—⸗ 
kungen wegen, bald nur zu brkannt und nefürchter, 
und nöthigten die römifchen Kaifer, von Zeit zu Zeit 
ihre befeftigten Plätze an den Gränzen zu vermehren, 


Nach einem fehr verheerenden Ueberfall der Alcma. 
nen erbaute Kaiſer Konftangius die Stadt Kon. 
tanz und aus gleicher Urſache lieh Balentintan I. 
mehrere Kaftelle und Warithürme längſt den Ufern des 
Rheins erbauen, deren in unfrer Begend einer hernach 
höchſt wahrfcheinlich dem Schloſſe Wartenſee Ep 
ſtenz und Namen (die Warıh am Ste) gegeben hat, 


Ben folchen wiederholten Ueberfällen und Blün- 
derungen (in unfrer Gegend gefchaben fie vornehmlich 
durch den Stamm der Leutier) flüchteten viele Be 
wohner des belvetifchen Seeufers in dad Waldgebirg 
und reuteren bie und da den Dichtig um fo viel aus, 


Nach Chriſti 
Geburt 355 


380, ' 


als für einen zeitigen Unterhalt der Familie und ihrer 


Hausthiere nöthig war. Da aber die Schredenszeit 
oft lange dauerte, oder fich bald wiederholte, fo blieb 


manche Haushaltung Fisher in ihrer ſichern Wildnif, 


2 


450, 
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als daß ſie zu einer verheerten Heimath zurückkehren 
wollte, die immer neuen Ueberfällen ausgeſetzt war. 


So entſtanden durch Flüchtlinge, mitten in den 
Gebirgswäldern, nach und nach einzelne Baurenhöfe, 
die jedoch weiter auseinander lagen, als nun unſere 
Dörfer, und fo verſteckt angelegt waren, daß anfäng- 
lich oft ſelbſt die nächſten Nachbaren nichts von einan⸗ 
der wiſſen mochten; daher noch ein paar Jahrhunderte 
ſpäter die ganze Gegend, zwiſchen dem Bodenſee und 
dem Alpſtein, nur der Arboner⸗Wald (forestum 
arbonense) genannt wurde, 


Römer und Helverier unterlagen endlich der Ueber⸗ 
macht Germanifcher Völferfchaften, fo daß felbit der 
Namen Helvetien erlöfchte, indem dies Land unter 
das Burgundifche und Alemanifche Reich, die 
damals entitanden, vertheilt wurde, Die Alemanen, 


‚die den öftlichen Theil befamen, blieben bey ihren an⸗ 


geiiammten rohen Sitten, lieſſen aber die alten Ein- 
wohner bey den ihrigen; fie hielten nichts auf Städte 


"und Landesfultur, fondern zogen mit ihrem Vieh in 


den Wildniffen umber , und traten für Sold in Kriegs. 
Dienfte benachbarter Völker, Die noch fchwache Kultur 
unſrer Gegend ſank daber immer mehr zurück; denn 
unter dem Gemifche der Einwohner gab es endlich überall 
Familien - Verbindungen, wodurch fich alle in der Le. 


bensweiſe, den Sitten und Gewohnheiten fo näherten, 


dab man bald nicht mehr fagen konnte, mer römifchen, 
beivetifchen oder alemanifchen Urſprungs war , und fie 


Er: 


alle nur moch in dem zuſammen trafen, daß fie frey 
und wild waren. 


Gegen das Ende des fünften Jahrhunderts erhob 
fih in Sermanien ein noch mächtigerd Volt, die Frau— 
ten, das über den Rhein drang und, wohl nicht ganz 
ohne Einverſtändniß der Bewohner, fich Meifter von 
Gallien machte, welches nun von ihm den Namen 
Frankreich erhielt, Die Franken gerietben hernach 
auch mit den Alemanen in Streit. Bey Zülpich, 
am Unter - Rhein, kam es zu einer entfcheidenden 
Schlacht; fchon fchien ſich der Sieg für die Alemanen 496. 
zu erflären, als der fränfifche König Chlodwig die 
unter feiner Fahne fechtenden chriftlichen Gallier da. 
durch zur Erneuerung des Kampfs anfzuerte, daf er 
gelobte ein Chriſt zu werden und fo feine Abſicht, tem 
Gieg, erreichte, 


Indeßen hatte er neun Yahre * nach — 
Schlacht, immer noch mit einzelnen alemaniſchen Stäm⸗ 
men zu ſtreiten, ehe fie ſich ibm gänzlich unterwarfen. 
An Schwaben und das öftliche Helvetien fcheint die völ⸗ 
lige Unteriochung am Testen gefommen zu ſeyn; als 
aber auch fie die Neibe traf, zogen viele Bewohner 
diefer Gegenden in das benachbarte Reich der Oftg% 
tben. Das fränfifche Foch war dem Alemanen zu 
ſchwer. 


Bon den Franken muß bier noch folgendes be 
merkt werden, fie fochten in ihren Kriegen nicht fo ſehr 


\ 


für ihren König, ald jeber für fi. Das eroberte Zand 
ward, unter den Feldberrn und Soldaten verbältniße 
mäßig, ald Beute verrheilt , und das überwundene Bolt 
als zum Boden gehöriges Eigenthum angefeben. Bon 
dem was dem Könige zufiel, überlich er wieder einen 
Theil an feine Günſtlinge, oder an folche deren Taprer« 
Seit er befonders lohnen wollte, beftimmte Fahre durch 
oder auch zur lebenslänglichen Nutznießung, für gewiße 
Abgaben. Dies überlaffene Land oder Gut hieß fpäter- 
bin ein Leben, und der Beſitzer eines ſolchen, Bafal 
(Dienftimann) weil er dadurch dem Könige befonders 
pflichtig war. Was hingegen bey der Vertheilung je 
der für fich erbalten hatte, war fein von allen Abgaben 
frenes Eigenthum (Allodium) auf dem er fich ge⸗ 
wöhnlich einen Thurm zu feiner Wohnung erbaute, 
Jeder Franke war ein freyer Mann (Baron) und 
mer im Bezirke feines SFreniiged wohnte, ihm mir Leib 
und But eigen. Die Leibeigenen. bauten für 
ihren Herrn dad Feld und arbeiteten wöchentlich drey 
Tage für ibn; damit er ihnen die übrine Zeit laſſe, 
gaben fie ibm Eier, Hühner, Schweine, Brod und 
Bier, in beftimmter Zahl und Maaß. Wenn ein Leib. 
eigener farb, fo erbte ihn der Herr; war dieſer liberaf 
gefinnt, fo begnügte er ficb mit dem beiten Stüde 
Vieh, Kleider ꝛe. Gleiche Nechte übten die Vaſalen 
auf ihren Lehengütern aus. 


Chlodwig behielt Alemanien unmittelbar unter 
königlicher Gewalt, ließ es aber an feiner Stelle durch 
einen Herzog beberrfchen, unter welchem mehrere 
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Grafen ſtanden, denen er die Verwaltung der Gaue, 
in welche das Land eingetheilt wurde, anvertraute; 
nach den Grafen folgten, für noch kleinere Bezirke, 
die Centgrafen, und endlich die Freyen, als AL 
lodialbefiger , oder Vaſalen von einzelnen Höfen. Spä— 
ter gab es zwifchen diefen , die den Adelſtand ausmach⸗ 
ten, und den Leibeigenen, noch eine Mittelklaſſe von 
Sreygelaffenen und Freygebornen. 


Unfere Gegend gehörte zu dem Thurgauz es if 
aber wegen der Verwilderung, in die das Land unter 
den Alemanen wieder gerathen war, von dem damalls 
gen Zurande dieſes Gaues fat nichts bekannt. Wir 
wiſſen nicht einmal wo und welches die eriten Freyſitze 
in demfelben waren, denn feine nähere Nachricht über 
das alemanifche Helverien reicht bis zu den Zeiten 
Chlodwigs. Nach feinem Tode wurde die fränkiſche 
Monarchie getbeilt, und mit dem Tode jedes Königes sıı, 
erfolgten neue Theilungen. Das alemanifche Helverien 
und Rhätien gehörte zum Königreich Auftrafien, 
und wurde auf erwähnte Weiſe regiert, fo lange im 
Reiche der Franken mehr als ein König war, 


Der Heilige Sallus. 


In dem nördlichen Theile von Irrland mohnten 
um diefe Zeit die Scoten. Durch eine uns unbefannte 
Verbindung von Umſtänden, waren bey ihnen mehrere 
aus vornehmen Geſchlechtern entfproßene Männer zu 
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Kenntniſſen gelangt, die ihnen die Liebe zu einem ſtil⸗ 
fern Leben einflößten; fie verließen daher ihre Friegeri- 
fchen Brüder und zogen, unter Anführung ihres Lehrers 
Columbans, zuerft nach den bebridifchen Inſeln; von 
da aus aber begab ſich ein Theil nach England; € 0. 
lumban felbit gieng mit Gall, feinem liebiten Schü. 
Ver, und eilfandern, nach Frankreich. In einer Wüſte 
Des Vogeſiſchen Bebirges, wo bey warmen Quellen 
ein zerftörter Ort lag, bauten fie das Klofter Lürevil 
und lehrten die wilden Anwohner Religion und den 
Landbau. 


Vorftelungen die Solumban dem König Diet 
rich über unfirtliche Aufführung machte , verurfachte,, 
wie dies an Höfen Gewohnheit iſt, das er vertrieben 
wurde und Ball folgte ibm. Den Vertriebenen both 
Theudebert, König von Auſtraſien Aufenthalt 
in feinem Lande an. Gie kamen nach Tuggen (an 
dem Einfluße der Limmat in den Zürichfee) wo fie zu 
bleiben gedachten; bier wollten fie aber die beidnifchen 
Einwohner mit folhem Ungeſtümme zum Chriftenthume 
überführen, daß fie ihr Leben zu retten, fich bald weg⸗ 
flüchten mußten. In Bregenz, wohin fie floben, 
Fonnte ihr Feuereifer ihnen bey dem rohen Bolfe chen 
fo wenig dauernde Achtung verfchaften, fie mußten fich 
auch wieder von da wegbegeben. Eolumban zog nun 
in die Lombardie und Gall, weil er frank war, bes 
gab fich zu feinem Freunde Willemar, dem Pfarrer 
in Arbon, 


Vielleicht wirkte diefe Krankheit mit, das Ungeſtüm 
ju mildern, mit welchem Ball zuvor fein Bekehrungs⸗ 
geſchäft betrieben hatte. Don nun an erfchien er als 
ein fanfter Apoftel, der für fih nach einem einfamen 
Leben trachtete, weil ihn endlich die Erfahrung gelehrt 
hatte, daß die Menichen nicht durch Zwang gläubig 
gemacht werden können, 


Der Bfarrer in Arbon hatte einen Helfer Hilde 
bold, der ein Liebhaber der Jagd war, und als folcher 
die ganze Gegend kannte. Bon diefem hörte einſt Gall, 
dag mitten im Walde, gegen dem Gebirge, etwa zwo 
Stunden von Arbon , zwifchen dicht bewachsnen Hügeln 
eine tleine Ebne liege, in welche fich ein Bach über 
Felſenklippen ftürze und dann in fanfterm Fortrinnen 
dem Hochgemwilde zur Trinfquelle diene. Gall ließ 
fih von Hildebold nach diefer Stelle führen und einen 
Fall, den er bier in Weberfchreitung des Dorngebüfches 
that, ſah er ald einen Wink der Vorſehung an, diefe 
Stelle zum Ruhepunkt feiner irdifchen Pilgerfchaft zu 
wählen. Sein Begleiter ftellte ihm vergeblich die Ge⸗ 
fahr vor, von den wilden Thieren zerriffen zu wer- 
den; böhere Anfichten hatten nun einmal feinen Geiſt 
gefeſſelt. Er 309 bin, von zweyen feiner Jünger 
begleitet, 


Bald ward das Gefträuch ausgerentet und der Wald 
um fo viel gelichtet, daß fie eine Hütte bauen, und 
einen Küchengarten anlegen konnten. Nun verließ Gall 
diefe Einſamleit nicht mehr, als wenn er in Arbom 


A: 


predigen wollte; aber viele Leute ſuchten ibn auch im 
feiner Wildniß auf, um fich von ibm unterrichten 
au laſſen. 


Seine Frömmigkeit war fo groß, daß man glaubte, 
er könne um deren Willen Wunder bewirfen. Dies 
hörte Friedburga, eine gemürbsfranfne Tochter des 
Herzogen Gunzo von Schwaben, und behauptete, 
nur durch dielen frommen Priefter geheilt werden zu 
Tonnen; aber Ball, der fich feine Wunderfraft bey“ 
maß, flob, als ihn ein Bote zu ihr abbolen wollte, 
über die Gebirge, um fich zu verbergen. Er ward 
aufgeſucht, endlich in Grabs bey dem Diakon Jo—⸗ 
bann gefunden und ibm von feinem freunde Wille 
mar fo viel zugeredet, big er fich entfchloß , dem Ver⸗ 
langen des Herzogen zu entfprechen und nach Weber. 
Jingen zu geben. Phantafie und Glauben bewirften 
bald dab Friedburga ganz geneien fchien. Aus 
Dankbarkeit both ihm Gunzo große Gefchenfe an und 
wollte ihn zu der eben erledigten Stelle eines Biſchofs 
von Konſtanz erheben; aber Gall fchlug bendes aus 
uud kehrte in feine Zelle zurück. Doch fol er bernach, 
auf des Herzogen Gunzo und feiner Tochter Fürwort, 
die ganze Wildniß, von feiner Zelle an bis an den 
Alpftein, vom König Sigisbert zum Geſchenke 
erhalten, und dies angenommen haben. 


Die Zahl feiner eigentlichen Jünger batte fich 
indeßen auf zwölf vermehrt. Mit Hülfe dieſer und Ars 
beiter, die ihm der Biſchof von Konftanz und der Cent, 
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graf von Arbon ſandten, ward ein Bethaus und meh⸗ 
rere Hütten erbaut, ein Acker angelegt und der Ort 
durch eine Straſſe mit Arbon in Verbindung gebracht, 
60 weit brachte e8 Gall mit dem Anbaue, während 
einem Aufenthalt von ſechs und zwanzig Fahren, al$ 
er in feinem fünf und neunzigften Jahre nochmals nach 
Arbon zu predigen gieng; aber gleich mach beendigter 
Predigt ward er von einem Sieber überfallen und fchied, 640. 
reich an Verdienſten für die Sache Gottes und der Diens 
ſchen, in eine beßere Welt. 


Sein Leichnam wurde von Arbon nach feiner Zelle 
gebracht und dort in Gegenwart de) Biſchofs Johann 
und einer Menge binzuftrömenden Bolfed in die Erde 
geienft. Bald befuchte der fromme Bilger fein Grab, 
al? das eines Heiligen, und feine Zelle, durch anſehn⸗ 
liche Opfer der danfbaren Nachbarn immer reichlicher 
begabt, blieb auch mach feinem Tode die Schule der 
Weisheit und Tugend. Lange wehte fein Geift über 
die dort zahlreich angefidelten Brüder, 


4 


Nach dem Tode ihres frommen Lehrers wählten 
ſich die Zellbrüder deſſen Gefährten Magnus zu ihrem. 
Boriteber und ſetzten, wie fchon bemerkt, ihre gewohnte 
Lebensweife fort; fie theilsen memlich ihre Zeit zwiſchen 
Beten, Handarbeiten und Uuterweifung der Jugend 
und mirften durch ihre Lehre uud Beyſpiel fo viel 
Gutes, daß fie weit herum in allgemeiner Achtung ſtan⸗ 
den und die Wergabungen am ihre Zelle fich immer vom 


* 
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miehrten; dennoch äufnete fich im erften Jahrhundert der 
Ort wenig und litt bald hernach durch Friegerifche 
Ueberfälle beträchtliche VBerwüflungen. Als der Haus. 
meyer König Sigiberts, bey deßen Tode, den Thron. 
erben nach Freiland verwieh und die Krone von Au- 
frafien feinem eignen Sohne zuwenden wollte, 
befriegte ihn der fränfifche König Ludwig Il. Auf 
diefem Zuge wurde das Thurgau mit Raub und Brand 
ſchrecklich verheert. Viele Einwohner Rüchteten in die 
Gebirge und verbargen ihre beften Sachen bey St. 
Galli Zeit, in eine Grube, die fie mit Korn über. 
fäten; aber dies ward dem fränfifchen Statthalter Era 
honald verrarben und alles geplündert, In der 
Hofnung noch mehr zu finden, eröffneten die Feinde 
dag Grab des heil. Galls und warfen, als fie fich be 
trogen fanden, vol Aeger deffen Leichnam beraus, Aber 
Boſo, der Bifchof von Konftanz , als er das Unglück 
der Zelle erfahren hatte, reiste unverweilt ſelbſt dabin 
und fegte alles fo viel möglich in den vorigen Stand, 


Einen zweyten Ueberfall erlitt diefe Zeile in dem 
Kriege den Pipin von Heriftal gegen die Söhne 
des Herzogen Gottfried von Schwaben führte. Nicht 
nur ward was fich vorfand geplündert, fondern die 
fränkifchen Krieger führten auch alle Leute, die fich da 
aufhielten, als Leibeigene mit ſich fort. 


Jodeßen war an die Zee fchon ſo viel — 


daß auch dieſer Unfall von den Brüdern bald verſchmerzt 
wurde. Sie kamen jetzt ſogar auf den Gedanken ihr 
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Inſtitut in ein eigentliches Kloſter zu verwandeln 
und der Centgraf Waltram unterſtützte fie in ihrem 
Vorhaben. Durch ſein Verwenden ward Audemar 

( ſpäterhin Othmar genannt) ein Vrieſter alemanifcher 
Herkunft, von Karl Martell, dem damaligen Re 
genten diefer Lande, ald Abt von St. Ballen 720. 
ernannt, und er mit feinen Mönchen au Beobachtung 

der Benediktinifehen Regel verpflichtet. 


Abt Othmar entfprach ganz der Erwartung, die 
man von ibm, ald Vorſteher eines Klofters, zum vor- 
aus hegte. Sein neues Klofter erhielt reichlichere Ver⸗ 
gabungen, als die Zelle nie und er vermehrte fie noch 
mit Anfänfen. Auch mußte er fih in die Gunft des 
Königlichen Hofes fo feit zu feßen, daß er nicht nur 
anſehnliche Geſchenke empfiena ‚, fondern feinen Mönchen 
auch die Freyheit auswirfte, in Zufunft ihren Abt ſelbſt 
mwäblen zu dürfen; jedoch daß er unmittelbar von dem 
Könige beftätigt werden müße. 


Othmar vermehrte nun die Anzahl feiner Mönche; 
führte für fie neue Gebäude auf; errichtere einen Spi- 
tal für Arme und Pilger und ein Siechenhaus für 
Ansfäzige. Vorzüglich zu feiner Zeit fegten fich bier 
verfchiedene Handwerker an und begründeten zuerſt den 
Gleden St, Gallen. 


Das ungemein fchnelle Emporblüben des neuen 
Klofters fchien aber bald die Eiferfucht der benachbarten 
Gangrafen und des Bilchofs von Konflanz erregt zu 


759. 
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baben. Sie verſtanden ſich fo über mit dem Abte 
Othmarn, daß dieſer im Begriffe war am Hofe des 
Königs über Warin, den Gaugrafen im Thurgau, 
Klage zu führen Mllein Othmar ward von ibm, 
mit Beyhülſe Ruthardts, des Gaugrafen im Hegau, 
auf der Reife aufgehoben und von dem Bilchofe Sir 
donius, wegen Befchuldigung eines begangenen Ehe, 
bruchs, der Abtey entiegt und verurtheilt, lebensläng⸗ 
lich eingeferkert zu werden. Wirklich ſtarb er auf der 
Heinen Inſel Werd, bey Stein am Rhein, mohin 


er ins Elend verwieſen wurde, 


Seine Feinde theilten die Güter der Abten unter 
fih als Beute. Aber wenige Jahre nah Othmars 
Tode follen in St. Ballen Ereigniffe vorgefallen ſeyn, 


aus welchen man auf feine gänzliche Unſchuld fchloß 


und feinen Leichnam mit großer Feyerlichkeit aus der 
Rheininfel abholte. Späterhin wurde er Fanonifirt und 
der öffentlichen Verehrung ausgeſetzt. 


Anftatt der Wahlfreyheit eines Abtes, welche die 
St. Ballifhen Mönche unter Othmarn glaubten 
erlangt zu haben, mußten fie fich nun gefallen laſſen, 
von dem Bifchofe von Konftanz einen Abt anzunehmen, 
Ihre verlohrne Güter erlangten fie, zwar nicht ohne 
Mühe, nach und nach wieder, oder fie wurden ihnen 
mit andern erſetzt. Aber die Wiedererlangung der 


Selbſtſtändigkeit war mit noch weit größern Schwierig« 


feiten verbunden, da die Bilchöfe von Konitanz alles 


anmandten den Abt forthin befegen und die mit die 


4 


fem Klofter erlangten Finfünfte verwalten zu können. 
Endlich erbielt St. Ballen auch diefe Rechte zurüd 
und die Mönche wählten fich ihren Dechant Gottsbert 816, 
zum Abte, 


Während diefen Stürmen vernachläfligten die Bis 
fehöte von Konstanz die Gebäude in St, Gallen fo 
ſehr, dab es für das armfeligfte und Fleinfte Klofter 
im ganzen Reiche gehalten wurde. Don der Belchaf- 
fenbeit des dabey kaum beginnenden Fleckens wird 
nichts gemeldet; fein Anwachs muß aber ohne anders 
mit gehemmt worden feyn, 


Abt Gottsbert Tieß ſich nicht nur angelegen 
fenn, den Reit der ibm noch zurückgehaltenen Befikun- 
gen des Kloiters wieder zu erlangen, er unternahm 
auch einen ganz neuen Klofterbau, den feine Mönche 
mit eignen Händen anlegten und mit fo viel Befchic. 
lichkeit ausführten,, daß in jener Zeit dies Klofter als 
ein Muier von Baufunft galt, Der Flecken aber äuf- 
nete fich unter anderm, durch die immer zunehmende 
Anzahl von Pilgern, die nach dem Grabe des heil, 
Balls mwallfahrten. | 


As Abt Gottsbert nach zwanzigiähriger löblicher 
Regierung von der Abtey abdanfte, folgte ihm Bern. 836, 
wit, In den Kriegen aber die die Söhne Ludwig 
des Frommen unter fich führten, entiente ihn Zudmwig 
der deutſche, meil er fih an die Parthey feines 
Bruders Lothars gehalten hatte. Er gab an Bern. 


84 
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wiks ſtatt den Mönchen ihren Pförtner Engelbert 
und bald bernach den Grimald, feinen erften Hof- 


. Faplan, zum Abte. 


Allein die Mönche fanden fich über folche Eingriffe 
in ihr freyes Wahlrecht fehr gekränkt, obgleich fie den 
Grimald von Perfon fchägten; auch fuchte er fih 
feinen Kloftergeiftlichen durch Gefälligfeitserweifungen 
immer beliebter zu machen. Da er meiftend am Hofe 
des Königs Ichte, fo bewirkte er ihnen bey Ludwig 
die Erlaubnifi , für ihn einen Nachfolger zu ernennen, 
der indeßen fein Statthalter im Klofter fen, und die 
Mönche wählten fich ihren Dechant Hartmot. 


Unter Hartmots Statthalterfchaft ward für die 


Wohnung des Abts ein eigenes Gebäude aufgeführt, 


a 


das Phalanze genannt und nachwärts, unter dem 
Namen Bfalz, nicht nur unterhalten, fondern auch 
ſehr vergrößert wurde; auch die Kirche lieh er äußerſt 
koſtbar auszieren ; ferner fammelte er eine Bibliothek, 
wozu Abt Grimald durch feine Schenkungen den 
Grund gelegt hatte. Schon als Statthalter und ber- 
nach als wirklicher Abt erbielt er von Königen und 
Privaten viele Gefchenfe für fein Klofter. Hartmot, 
für jene Zeit ſelbſt ein Gelehrter, hielt auch die Mönche 


. fleißig zum Studieren an, fo dab Bernhard, fein 


Nachfolger in der Abten, das Glück hatte die gelehr- 
teften Männer feiner Zeit in feinem Klofter zu haben 
und eine Schule, die, nebft Corvey, die berühmtefie 
im ganzen Reiche war, 
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Es war nicht Bernhards, ſondern feiner Vorfah⸗ 
ren Verdienſt, daß unter ſeiner Regierung das Kloſter 
die gelehrteſten Männer beſaß; eher ſchien auf ſeine 
Wahl eingewirkt worden zu ſeyn, weil er aus vorneh⸗ 
men Adel beriiammte, und feine rafche Jugend ihn 
eignete, die Feldzüge der Könige mitzumachen. Karl 
der Dide, ein guter Menfch, aber als Kaifer ein fo 
fchwacher Negent, daß er endlich entiegt wurde, war 
dem Klofier St. Ballen befonders gewogen und da 
nach der Theilung feines Reiches, Deutfchland an Ar. 
nolpb von Baiern fam, wußte fih Abt Bern. 
bard auch bey diefem in folche Gunſt zu feßen, daß 
er ibm für feine eigene Berfon Schenfungen machte, 
die bernach dem Kloſter verbleiben follten; dennoch 
wurde diefer Abt, als er fpäterhin befchuldiget ward, 
fich dem natürlichen Sohne Kaifer Karls, Bernard 
oder Berengar, der fich gegen Arnolpben empörte, 
ergeben zu haben, der Abtey entfegt, 


Um diefe Zeit lebte bier ein edler Jüngling, 
Salomon von Ramfhmwag, der, weil er frübe 
feine Eltern verlor, im Klofter St. Ballen erzogen 
wurde. Während feinen Studierjahren fchon zeichnete 
er fih fo aus, daß ibn Abt Grimald dem König 
Ludwig zu der Stelle eines Hoffapland empfobl, 
wodurch er bald darauf zu den Abteyen Ellwangen und 
Kempten gelangte. Aber nichts konnte uniern Salo⸗ 
mon von der Anbänglichfeit an den Ort abziehen, wo 
er feine Fugendbildung erhalten hatte. Er baute wegen 
feinen öftern Befuchen in bier, auf dem Jrahügel 

B 
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für fich ein Haus und Tieß fich, für Geſchenke an Gü⸗ 
tern, zu einem Mitbruder des Klofters aufnehmen, 


As folcher fuchte er auch wohl des Nachts in 
die Klaufur zu fommen, was den Mönchen, unter 
anderm darum ärgerlich war, weil er feine Kutte 
trug; man zwang ihn daher durch einen Kapitelfchluß , 
fo oft er in das innere Gebäude kommen wollte, über 
feine gewöhnliche weiß leinerne Kleidung eine Kutte 
anzuziehen, und gab fich alle Mühe ibn zur Ablegung 
der DOrdensgelübde zu bereden; aber lange vergeblich. 
Endlich entfhloß er fih dazu, mahrfcheinlich in der 
Hofnung Bernhards Nachfolger in biefiger Abtey zu 
werden. Man murbmaßte dies daber, weil man die 
Ungnade in welche hernach Abt Bernhard bey dem 
König Arnolph gefallen war, für eine Wirfung 
der Hoffünfte hielt, die Salomon mit feinem Freunde 
Hatto (nachherigem Erzbifchofe zu Mainz) der da- 
mals in dem gröften Anfeben bey Hofe fand, neichmie- 
dert haben follte. Benug, Salomons Wahl ward 
den Mönchen anempfohlen und fie fanden nie Urſache 
folche zu bereuen. Salomon gelangte in der Folge 
zu dem Befise von eilf Abteyen und dem Biſtume Kon- 
ſtanz; aber den Staatögefchäften entzog er fich dennoch 
nie. Er diente unter fünf Königen, die ibn alle fchäß- 
sen. Was ihm diefe Befchäfte und die feines Biftums 
an Zeit übrig liefen, fo wie einen beträchtlichen Theil 
feines großen Vermögens, verwandte er mit Vorliebe 
für St. Ballen, das in dem Anfehen feines vorneb- 
men Vorſtehers fein eigenes Anfeben erhöht fand. Kine 


ausführliche Lebensgefchichte diefes merfwürdigen Man. 
nes würde allerdings intereffant ſeyn, fie fann aber 
nach dem Blane der diefer St. Sallifhen Ge 
ſchichte zum Grunde liegt, bier nicht geliefert werds. 
Nur iſt noch zu bemerken, daß er es war, der neben 
feinem Haufe auf dem Frahügel, eine Kirche in Form 
eines Kreuzes erbauen Tieß, fie mit den Reliquien des 
heil. Mangs befchenkte, dann zu Ehren dieſes Hei- 898. 
ligen daben eine Probſtey ftiftete und für feine Stif. 
tung von Kaifer Arnolpb eine Berlätigung erhielt. 


Da Abt Salomon zur Zeit wo die St. Gallifche 
Schule in ihrem böchften Flor war, einer ihrer be- 
rühmteſten Schüler geweſen ift, fo mag es bier ‚nicht 
unfchiklich ſeyn, einen Blick auf den damaligen Zufland 
der Künfte und Wiffenfchaften zu werfen, 


Die Barbaren der Zeit batte alle Gelehrſamkeit 
vernichtet, Nur in den Klöftern fanden ſich noch 
Werke der Griechen und Römer, als in einer Zufluchts⸗ 
ftätte, um bis auf unfere Zeiten gelangen zu Fönnen, 
Aber die Klofterbewohner mußten fie nicht mehr nach 
ihrem Geifte, fondern gleichfam nur als Reliquien ei. 
ned geiftigen Zeitalters zu fchägen , und in diefer Nüd, 
fiht waren fie äußerſt beforgt, durch Abfchriften von 
gewiffenbafter Genauigkeit fie der Nachwelt aufzube- 
wahren. Jedes Klofter jener Zeit, dem dies angelegen 
war, verdient daher unfern unbegränzten Dank, und 
&t. Ballen bat vor den meiſten Anfprüche darauf. 
Was uns aber von der eignen Belchrfamfeit und den 

82. 
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Kunfifertigfeiten diefer Mönche übrig geblichen if, 
darf weder mit unierm jegigen Zeitalter, noch mit dem 
des klaſſiſchen Alterthums verglichen werden. Den gan- 
zen Umfang damaliger Gelchriamfeit enthält eine En- 
enflopedie, unter dem Namen Vocabularium Salomonis , 
das aber wohl nicht von Abt Salomon allein verfaßt 
ward, fondern eher auf fein Geheiß, ald ein gemein. 
fchaftliches Werk der St. Galliſchen Mönche entitanden 
feyn mag. Um ihre Zeichnungs- Kunft und den Ge⸗ 
ſchmack für folche fab es aber wirffich fehr elend aus 
und ihre Mablerey beitand nur in einer bunten Fär- 
bung, wo ganze Farben in einer Höhe aufgetragen 
und mit Gold von einem Glanze untermijcht waren, 
davon wir die Behandlung der haltbaren Höhe und 
Neinheit in dem Grade nicht mehr fennen; wel 
cher Verluſt aber, uns durch die ihnen ganz unbe 
kannte Kenntniß der Farbenbarmonie, in den Weber- 
gängen von einer Dinte in die andre reichlich er- 
fest iſt. 


Da um diefe Zeit König Konrad farb, erhielt 
Heinrich, Herzog von Sachfen , die deutiche Königs. 
würde; aber der Herzog Burkhard von Schwaben 
empörte fich wider ibn und da Rudolph, König von 
Burgund, als Anhänger Heinrichs, fich des Zürich“ 
gaus und Thurgaus bemächtigen wollte, mußten die 
Lehenleute des Klofters St. Ballen mit dem Herzogen 


919. Burfbard Fechten, der auch bey Winterthur 


fiegte, aber bald bernach durch die überlegene Macht 
König Heinrichs gedemüthigt wurde, Burfbard 
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unternahm bierauf einen Zug nach Ftalien, wozu er 
von dem Klofter St. Ballen Reiſeckoſten verlangte 
und als er freumillig nichts erbielt, das Klofter über- 
fiel und alles wegnahm , was fich da vorfand; dennoch 
begleiteten mehrere St. Gallifche Dienſtleute den Her 
zogen anf diefem Zuge, was dem Abte gar nicht gleich“ 
gültig war. 


Diefe Bedrüfungen von Herzogen Burfbard 
erlitt das Klofter unter der Regierung Abt Engel» 
berts Il., zu deßen Zeit ed auch von den Hunnen 
überfallen wurde. Die Hunnen, urfprünglich eine 
mongolifche Nation, die fich unten an der Donau nie, 
derließ, durchftreifte nun Deutfchland bis an den Rbein. 
Sie zeichneten ich durch Grauſamkeit in Raub, Brand, 
und Morden aus. Bor ihren Heerzügen gieng der 
Screden ber und Tähmte durch den Glauben an die 
Unwiderfteblichfeit ihrer Macht, jede Fräftige Maßnahme 
ihnen Widerftand zu thun; darum aber ward auch wohl 
manche Sage von ihrer Unmenfchlichkeit übertrieben, 
Bey ihrer Annäherung an den Bodenfee hatte fich von 
St. Gallen alles geflüchtet; der Abt mit einem Theile 
feine Mönche in ein Blochhaus, welches er in Eile 925, 
an der Sitter erbauen lieh und wo fie, unter der 
Kutte mit dem Harnifche bekleidet, der Feinde Ankunft 
erwarteten, 


Die Hunnen fpürten in dem verlaffenen St, 
Ballen nach verborgenen Schägen und abneten auch 
foihe in der Zelle der bier allein zurückgebliebenen 
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Klausnerin Wiboratha, die fie todſchlugen. Aber 
als ihnen ihre Kundſchafter berichteten, daß ſich in 
der Nähe ein Schloß voll gewaffneter Maͤnner befinde, 
zogen fie fchon am Tage ihrer Ankunft wieder von bier 
ab, obne unfern Ort befonders befchädigt zu haben; 
was mwahrfcheinlih macht, daß nur eine ſehr Kleine 
Nebenhorde bieher vorgedrungen war. Abt Engel, 
bert überfiel fie ben ihrem Abzuge, aus einem Hin, 
terbalte, erfchlug ihrer etliche und nöthigte die übrigen 
zur weitern Flucht. 


Unter Engelberts Nachfolger, dem Abte 
Thieto, verurfachte ein Schüler , der einiger Berge 
bungen wegen eine fcharfe Züchtigung zu erwarten 
batte, dem Klofler großen Schaden. In der Meinung 
der Strafe zu entgehen, wenn ein Lärm entitchen 
würde, worüber alles aus der Schule laufen müßte, 
fiefte er einen Brand in die dürren Reiſer, die unter 
dem. Schindelndache des Schulbaufes lagen; modurch 
nicht nur diefes in Flammen gerieth, fondern auch die 
Kirche mit dem Thurme und beynahe das ganze Klo- 
fter in die Afche gelegt wurden. Die Gebäude des Fle— 
ckens blieben verfchont. Abt Thieto unternahm nun 
mit großer Anſtrengung einen neuen Klofterbau und 
legte bernach die Abtswürde nieder, zu welcher er fei« 
nen Halbbruder Aralo empfahl, der dann wirklich 
fein Nachfolger wurde. 


Durch Strenge zeichnete fich die Regierung diefes 
Abtes aus und da er fich auch mir Zücholf, Herzogen 
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von Allemanien, nicht verſtand, fo entſetzte ihn diefer 
und Anno, fein Bruder, wurde an feiner Statt sum 953. 
Abte gewählt. 


Mit viel Milde und Freundlichkeit Hund Abt Anno 
dem Klofter vor. Aber ed erfcholl die Nachricht, die 
Hunnen feyen abermal in Deutfchland eingefallen und 
man befürchtete , fie möchten fich auch wieder bier ein. 
finden; darum unternahm Anno, das Klofter und die 
nächit daberum gebauten Hänfer, mit Mauren und 
Gräben zu umziehen. Alles billigte died Vorhaben und 
legte gern Hand an die Arbeit, um fich vor dem zu 
befürchtenden Schaden diefed Befindeld zu fihern. Der 
Bau ward unverzüglich angefangen; aber unfer gute 
Abe erlebte die Vollendung deßelben nicht. Er farb 
fchon in dem fünfzehnten Monat feiner Regierung, 954. 


Der ganze Umfang der Stadt gieng damals, von 
dem Müllerthor gegen dem Speiferthor nördlich, nur 
bis zu dem Thurme unten am Markt, der noch das 
Stadtthor genennt wird. Das Bohl und alles was 
nun die untere Stadt beißt, liegt folglich außer den 
alten Stadtmauren und ed flunden, mit Ausnahm von 
ein paar Häufern auf dem $rabügel, neben der Gt. 
Magnusfirch, damals höchſt wahrfcheinlich noch Feine 
andere Gebäude daberum; indem innert den Gtadt- 
mauren felbft fich noch mancher leere Blag befand, mo 
nun Häufer fliehen. So wurden 4. B. die Häufer an 
der neuen Gaß erit viel fpäter erbant. Auch waren da, 
mals die allermeifien Läufer blos hölzerne Gebäude, 
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mit Schindeln gedeckt und wenn es heißt, daß die Ring- 
mauren mit 13 Thürmen verfehen waren, fo wurde ohne 
anders jede Balten als ein Thurm mitgezählt. Dennoch 
verfloßen über 20 Jahre ehe diefer Stadtmaurenbau 
vollendet ward; meflen man fih um fo minder wun—⸗ 
dern darf, da, als von einer befondern Menge der 
angeftellten Arbeitsleute, bemerft wird, ed haben einige 
Zeit hindurch 160 Mann daran gearbeitet, 


Die Bewohner St. Gallens waren nun Bürger 
einer Stadt, aber darum nichts deito weniger noch. 
Unterthanen des Kloſters; weil fie nicht gänzlich aus 
fih, fondern in Webereinfunft und mit Unterſtützung 
der Aebte den Bau der Stadtmauern angefangen und 
vollendet batten. Unſere Kronikfchreiber irrren fehr, 
wenn fie auch bey uns die Errichtung von Handwerks. 
zänften, von eigenem Gerichte und Rath, fchon in 
diefen Zeitpunkt ſetzen. Sie fchloffen diesfalls analog 
von andern deutſchen Städten, die (was ſie vergaſſen) 
auf unmittelbaren Befehl der Kaifer erbaut und bevöl⸗ 
fert waren. Eben fo irrig iſt es, daß früber fchom 
(Anno 969) Kaifer Dtto I. bey feiner Anweſenheit 
in St. Ballen, der neuangebenden Stadt unter an- 
dern Freyheiten die Münzgerechtigfeit verliehen babe; 
da es fogar moch zweifelhaft ift, ob Kaifer Otto L 
nur jemals in St. Ballen anweſend war. 


Indeßen ift es fehr natürlich, dag die Bürger 
Gt. Balkens damals fchon Bedacht genommen baben, 
ſich um Zreyheiten zu bewerben , welche Bürger andrer 
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Städte genoſſen; aber erſt weit ſpäter gelangten fie zu 
den bedeutenden Privilegien, die theild von den Kaifern, 
tbeil8 von Den Nebten erlangt werden mußten und nur 
durch Benutzung günfiger Umftände erlangt werden 
fennten; wie es die Fortſetzung diefer Befchichte zei» 


gen wird. 
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Zweyte Hauptepoche. 


Mittlere Gefhichte. Von Vollendung des Ring: 
maurenbaues, bis zur ganzlichen Unabhaͤn⸗ 
gigkeit der Stadt vom Klofter. 





Bon 974. bis 1457. 





Eilftes Jahrhundert. 


D. des Stadtmaurenbaues ungeachtet dag Kloſter 
feine Seuverainiter über die Bürger St. Gallens behielt, 
fo mußten fih andre Umftände ereignen, dieſe Bande 
nach und nach zu löfen. Die weientlichfte Veranlafung 
dazu war, die gänzliche Abweichung in der Denfungs- 
art der Aebte von der urfprünglichen Beſtimmung ihres 
Klofters. Anſtatt religiöfe- und Landeskultur zu beför- 
dern, murden Fehdengeiſt und Berfchwendungsfucht 
bey den Aebten immer berrfchender. Um in den Klö- 
fern überall die alte Ordenszucht wieder herzuſtellen, 
ertbeilte Kaifer Konrad IL Popo, dem Abte zu 
Stablo, in den Niederlanden, die Vollmacht , allen 
Abteyen die im ganzen Reiche erledigt würden, Vorſte⸗ 
ber aus den Mönchen feines Klofters zu geben. Auch 
St. Ballen fote die Reform treffen; mo es dann, 
bey Abt Thiepolds Tode, den Norpert zum Abte 
erhielt. Diefer beglaubte Reformator war aber fo we⸗ 


En 


nig beßer als die vorigen Aebte, daß er vielmehr der 
erſte unter allen biefigen Aebten war, der Privatfriege 
führte und ohne etwas zu gewinnen, dadurch nur fein 
Land verheerte, Unter feinem Nachfolger Ulrich II. 
entfpann fich der Inveſtiturkrieg zwifchen Kaifer Hein, 
rich IV. und Papſt Gregor VII, an welchem in 
ganz Deutſchland alles, Herzoge und Brafen Biſchöfe 
und Aebte, jeder nach Wilführ, wie er es. für ihn 
felbt am zuträglichften fand, Parthey nahm, und da 
während demfelben Abt Ulrich Il. farb, fo ernannte 
eilends eine der freitenden Partheyen Lütholden 
von Nellenburg zum Abte von St. Ballen, um 
fih durch defen Macht zu verflärfen. Aber aus glei» 
her Urfache ſetzte der Kaifer feinen Verwandten, 
Ulrich LIT, Sohn des Grafen Marguards von Mörz⸗ 
tbale und Avalanz zum Abte ein. Dadurch ward nun 
auch für unfere Gegend der Schanplas eines verbee- 
renden Krieges eröffner, Auf Lütholds Seite flan- 
den, deffen Bruder der Abt Ekhard in der Reihe 
nau, die Herzoge Berchtold von Zähringen und 
Welf von Baiern, die Grafen von Kyburg, 
Montfort, Markdorf, die Edlen von Toggen— 
burg und der Schirmvogt von St. Ballen, Lüthold 
von NRegensberg Mit Ulrich bichen es, fein 
Bruder Herzog Heinrih von Kärntben, die 
Grafen von Lenzburg, die Bilchöfe von Bafel, 
Strassburg, Augsburg, Chur und Konſtanz. 
Es ward lange mit abwechſelndem Glücke geftritten, 
Ulrichs Vaſallen wurden endlich des Krieges müde 
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und einige fielen von ihm ab, Dadurch Fam er fo fehr 1080. 
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ind Gedränge, daß er für gut fand unter einem Vor⸗ 
wand nach Frankreich zu entfliehen. Während feiner 
Abweſenheit führte der Abt von Reichenau fein Volk 
viermal bis nah St. Ballen, um feinen Bruder in 
die Abtey einzufepen; endlich plünderte er die Stadt 
und das Klofter , aus welchem die Mönche , ben jeder 
annäbernden Gefahr, in die benachbarten Berge entfloben 
waren, und ließ, um den Ort im Zaume zu halten» auf 
der nächiten Berghöhe vor der Stadt, ein Blochhaus, mit 
gedoppeltem Braben umgeben, erbauen, welched Berned 
genannt wurde , und deßen Gewahrfame er dem Volk. 
bard von Toggenburg übergab. Aber Abt UL. 
rich fam auf die Nachricht von für ihn im Ganzen 
günftigen Umftänden, damals chen aus Frankreich zu- 
rück, fammelte eilends fein Wolf und nach geben Tagen 
ward, das noch nicht genug beveſtnete Blochhaus, 
vornemlih durch Beyhülſe der Stadtbürger St. Gal— 
end , eroberts der von Toggenburg wurde mit der 
Befapung erfchlagen und der Bau gänzlich zerſtört. 
Die Fehde dauerte indeßen noch lange fort; wobey 


1086. das Kloſter St. Ballen nochmals geplündert, einigen 
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Bürgern der Stadt ihre Häufer abgebrannt und am 
Ende doch nichts erzweckt wurde, als gegenfeitige Län- 

derverwüftung und ein Elend der Untertbanen, dag 
eine fchredliche Peſtilenz, die bernach einfiel, nicht 
mehr vergrößern konnte, aber viele von allem befreyte. 


Mehr als alles Elendes wegen, das unfere Vor⸗ 
fahren durch diefe Kriege zu leiden hatten, find ung 
die Folgen derfelben wichtig; denn eben durch fie 
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erhielt der Keim unfrer Selbſtſtändigkeit feine Enmil- 
lung. Wir haben aus diefer Gefchichte (chen erfeben » 
daß bisher nur der Adel zum Kriegsdienite zugelaffen 
wurde und diefer fich auch des Beſitzes aller geiſtlichen 
Criftungen zu bemächtigen gemußt batte. Die ganze 
Volksklaſſe mußte unter diefen Umftänden nothwendig 
in der bärteiten Keibeigenfchaft verbleiben. Aber diefer 
„Mönchs- und Pfaffenkrieg“, wie ihn Badian nennt, 
ward mit fo vieler Erbitterung und Kraftanitrengung 
geführt, daß beyde Partheyen anfiengen auch das Volk 
zu bewaffnen und felbit fein Bauer durfte mehr ins 
Felde geben , ohne neben dem Pfluge Waffen und Ban- 
ser ben fich zu führen, um fogleich zum Landfiurme 
bereit zu fenn. Da Kriegsdienfte immerhin über alle 
andere belohnt wurden, fo hatten unfere Bürger die 
beite Gelegenheit, ihr Verhältniß, in Rückſicht bürger- 
licher Freyheit, den Bewohnern andrer deutfchen Städte 
näher zu bringen. Wahrfcheinlich das erite was wir 
erbielten war, die Bannmeil, ein Stück Landes um 
die Stadt herum, mit gewißen Rechtiamen innert dem⸗ 
felben. (das was wir bernach innert den vier Kreu⸗ 
zen nannten) Sehr gering, wie der Umfang ſelbſt, 
mögen aber die damit verbundenen Rechtfame damals 
gewefen ſeyn. Judeßen begnügten fich die handthieren⸗ 
den Bürger lieber mit Gewerböfrenheiten ı als fich viel 
um Negierungsangelegendeiten zu befümmern. Aber 
da feiner Tapferfeit wegen auch mancher Leibeigener 
die Freylaſſung erhalten hatte, oder Freye mit Gütern 
belehnt wurden, wodurch fie in den Stand der Dienft- 
mannichaft erhoben worden, fo war es mebrern der. 
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ſelben gelegner in der Stadt zu wohnen, als auf ei. 
nem Gute, das doch keine Burg hatte, wo ſie, bey der 
nun beginnenden Zeit des Fauſtrechtes, ficher hätten 
wohnen fünnen. Lnfere Stadt befam daher, neben der 
gewerbtreibenden Klaffe, auch Innwohner von Bermö- 
gen und Anſehen (milites burgenses) und dieſe zuerft 
bekümmerten ſich um freve Ortsregierung,, nahmen fich 
derſelben ſelbſt an und fuchten fie, zum Vortheile der 
Stadt, immer mehr zu erweitern. Die Aebte waren 
ihnen perfünlich verbunden, in manchem mehr zu ent- 
fprechen , als der bog handthierende Bürger (Pfahlbür⸗ 
ger) hätte verlangen, oder zu erhalten hoffen dürfen; 
darum befamen wir um diefe Zeit die Freyheit ein 
eigen Bericht zu haben. Die Richter wurden aber 
nur aus adelichen und freyen Bürgern gewählt und 
zwar von dem Abte ſelbſt; fo wie diefer den Ammann 
über das Gericht, als den damals vornehmiten Statt. 
beamten (Minister Oppidi) auch unmittelbar wählte, 
Sie entfchieden über bürgerliche Klagen und Streitig- 
Seiten. Der Blutbann und der Bezug verfchiedener 
Negalien wurde, im Namen des Kaifers, durch einen 
Reichsvogt beſorgt. 


8wölftes FSahrhundert. 


Unter vorgedachten Verhältniſſen befanden ſich die 
Bewohner St. Gallens ſehr wohl. Unſere adelichen 
Bürger waren damals nicht fehdenſüchtig und die ge- 
mwerbtreibenden nur ihrem Berufe ergeben. Ein Beweis 
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von der Induſtrie der Letztern, und für fie ſehr wich⸗ 

tig war, daß Kaifer Heinrich der Vogler ihnen 

die Freyheit ertheilte, alljährlich zwey Jahrmärkte 1117, 
zu halten. Man verlegte ſolche in die Kreuzwoche und 

auf das Gallifeſt, weil dann ohnehin eine große Menge 
Volkes aus der ganzen Nachbarſchaft zuſammentraf. 


Bon Seite der Aebte fiel lange nichts mehr vor, 
das einen bedeutenden Einfluß auf die Stadt gehabt 
bätte und dieſe mifchte ſich klüglich nicht in die Kabalen 
und Privatzwiſte der Kloftergeiftlichen. Es ift daher 
unfert wegen nur zu bemerfen, dag Abt Werner, 1152, 
nahe bey der Stadt, eine Kirche, St. Leonhard 9% 
nannt, erbauen ließ, für deren Bedienung er einem 
Brobfte und zwey Chorherren Pfründen ſtiftete. 


Dad Hanptaugenmerf der St. Galliſchen Bürger 
in diefem Jahrhunderte war, die Neufnung ihrer Ge⸗ 
werbe. Helvetien hatte noch wenig Gewerböfleiß. Die 
Städte in der Lombardie, befonderd Mayland , waren 
damals der Sitz aller möglichen Manufafturen; doch 
aus Stolz auf Reichthum und Macht empörten fie fich 
gegen die Kaifer; mas Mayland eine Beftürmung und 1162. 
gänzliche Schleifung zuzog. Da manderte nun ein 
Theil ihrer Kauflente und Arbeiter über die Alpen und 
brachten die Fabrikation der wollenen Zeuge, der Leis 
nen. und Zwilchweberey in Helvetien und mwahrfchein, 
lich haben die hießigen, urſprünglich italienifchen Fa⸗ 
milien Zili, Seri x. nicht lange mach diefer Zeit 
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den Grund zu der nachwerts fo berühmten Leinwand⸗ 
bandlung in St. Ballen gelest, 


Abt Ulrich IV. fliftete unten am Brühl, gleich 
vor der Stadt, eine Kapelle, St. Jakob genannt; 
weit ibm Graf Rudolph von Pfulendorf Reliquien 
diefes Erzvaterrs aus Paläſtina zugefandt hatte, 


Unter den St. Gallifchen Dienftleuten (Ministeria- 
les) die in der Nähe herum Güter, aber feine cigne 
Burgen hatten und daher in der Stadt wohnten, finden 
wir am Ende des zwölften Jahrhunderts, die von 
Capell, Eurer (de Curia) Gundelos, Kamber 
(Cammerarius)yon Reutlingen, Schorant, von 
Straubenzell (ein Zweig derer von Eppenberg) 
und unter den freyen Bürgern: von Fra, Mutter, 
find, Degli (Occellus) und Richhelm. Dielen 
bekanntlich bier älteften Familien hatten unfere Bürger 
ohne anders ihre erften, obgleich noch fchwachen Frey» 
beiten zu verdanken. Sie find alle längſt ausgeitor- 
ben; aber ihr Andenken bleibe uns im Segen. 


Dreyzehntes Bahrhundert. 


Um diefe Zeit hatte Kalter Heinrich VT. die Kai. 
ferwürde feinem füngften Bruder, Herzogen Phil ipp von 
Schwaben übergeben. Darüber entipann fich in Deutich- 
fand abermal ein Krieg, zwiſchen diefem und dem 
Herzogen Otto von Sachien,. weichen Papſt Jnocenz 


wa 


IIL zum Gegenfaifer aufgeworffen hatte. In Su 
Ballen war jepe Heinrich Frenberr von Klin- 
gen Abt, der es mebit mehrern geiftlichen und weltli- 
chen Fürften mit Bhilippen bielt und ihm mit zwansig 
Reifigen nach Erfurt zu Hülfe eilte. Auch Abt Hein. 
ichs Nachfolger, Ulrih von Sax, blieb Philip» 1203, 
pen ergeben und führte ihm 24 Neifine nach Kölln am 
Rheine zu, wofür er den Titel eines Neichäfürften er- 1206, 
bielt. Gleichzeitig zog ein anderer Theil Gt. Gallifcher 
Dienſtmänner mit des Abts Bruder, Heinrich von 
Sar, nah Spanien, gegen die Sarazgenen. Wenn 
mwahrfcheinlich bey jedem folcher Züge einige Stadtbür- 
ger waren, fo dürfen wir dennoch ihre Theilnuhme 
dabey nicht fo fehr in Anichlag bringen wollen, als 
ed ein paar unfrer Kronicichreiber thaten; denn der 
Bafallen des Klofters lebten weit mehr auf der Land. 
fchaft als in der Stadt und doch war innert diefer Zeit 
die Anzahl der Neifigen im Ganzen nie groß. Die 
Bürger nahmen an folchen Fehden nur in fo ferne 
Theil, als es ihnen zum Wohl der Stadt zuträglich 
fhien, um den Kaifer und Abt für fich günstig zu 
erhalten. Durch diefen Gemeingeit für dag Stadtwohl 
erlangten fie immer mehr Einfluß in Sachen tie zuvor 
nur von dem Klofter allein abbieugen. Sie brachten 
es mit den übrigen Bafallen dahin, auch ein Wort bey 
den Abtswahlen zu fprechen und ihres bürgerlichen 
Woblſtandes wegen zog das Kiofter fie in mehrern 
andern Angelegenheiten näher an fih. Abt Ulrich VI: 
hatte viel Bauluſt; nun follte, nebft verfchiedenen an 
dern Gebäuden, auch ein neuer Münſterthurm aufgeführt 
€ 
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werden, wozu es Steuren und freywilliger Beyträge 
der Gottshausleute bedurfte. Unſere Bürger zeichneten 
ſich dabey fo ſehr aus, daß fie von da an als Theil- 
baber des Münſters angefehen und mit zur Baudirektion 
defielben gezogen wurden. Die Stadt ernannte nun 
ihrer Seits Chriſtian Küchenmeifter zum Bau- 
beren und der Abt feinen Bruder, Heinrich 
von Sag. 


Diefer nemliche Abt, Ulrich VT., kam bernach 
auch in Streitigkeiten mit dem Bifchofe Werner von 
Konſtanz, der mit ihm zugleich Anfpruch auf die Veſte 
Rheine machte. Vergeblich bemiübeten fich die Aebte 
von Reichenau und Salmansweil, beyde mit einander 
zu vergleichen. Nach gegenfeitiger Länderverwürtung 
fam es endlich auf dem Breitfelde, oben au ber 
Kräzern, zu einer Schlacht. Bürger und Bergleute 
fochten tapfer für den Abt; wurden aber, durch Suk⸗ 
kurs, den der fchon faft befiegte Bifchof von dem Grafen 
von Kyburg erhielt, endlich doch gefchlagen. Unſerer 
Stadt Hand hierauf eine Belagerung bevor; allein Kai- 
fer Otto IV. machte der Fehde bald auf die wirffamite 
Weiſe ein Ende, indem er Rheineck weder dem Bifchofe 
noch dem Abte zufprach, fondern zu feinen eignen 
Handen 308. 


Den Barbarismus der Zeit charakterifirt befonders 
ein Vorfall, der fich, als Ueberreſt des Grolles von 
diefem Kriege ber, etwas fpäter ereignete. In einem 
Walde, unweit Trogen, trafen einige biichöfliche Un⸗ 
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tertbanen von Arbon, auf einen Bürger von St. Gal⸗ 
fen und bieben ihm, unter dem Vorwande daß er in 
diefem ihrem Walde Holz gehauen babe, einen Fuß ab. 
Die Bürger St. Gallens , fo bald fie es vernahmen, 
trachteten, anf Befehl des Abts, Arboner zu fangen 
und bieben, um ihren Mitbürger zu rächen, fechfen 
- von ihnen ebenfalls die Füße ab. 


Kaifer Otto IV. hatte mir feinen Vorfahren das 
nemliche Schickſal, fo bald er fich nicht alles gefallen 
ließ. was der Bapit haben wollte. Er murde von 
Snocenz III. in den Bann gethan. Mehrere deutfche 
Fürften ernannten bierauf Friedrich von Hohen— 
ftaufen, Kaifer Heinrich VI. Sohn, zum Kaifer. 
Auf feiner Reife aus Sizilien nach Deutichland fam 1212. 
er durh St. Ballen und die Bürger benugten feine 
Anweſenheit, fich in des römifchen Reichs Schug und 
Schirm zu empfehlen. Er entfprach ihnen, erhob die 
Stadt , gegen Erlegung der Reichsſteuer, zur mittel 
baren Reichsſtadt und bemilligte zu ihrem Wap- 
ven, einen aufrechtfiebenden ſchwarzen Bären in weiſ⸗ 
fem Selbe. 


Mehr als nie war man jegt von Seiten unfrer 
Stadt anf noch mehr Selbſtſtändigkeit bedacht. Aber 
ein fürchterlicher Brand, der im dritten Fahre nach 
diefer erlangten Freyheit, den 2. May, im finfterer 1215, 
Nacht entſtand, werzehrte , bis an ſechs Häufer , alle Ge⸗ 
bäude innert den Ringmauern, Nur mit der gröften 
Auftrengung Fonnte das Kloſter gerettet werden. Die 
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Sorge für die Wiederberftellung des. öfonomtichen 
Wohlſtandes, blieb nun Lange die einzige, oder doch 
die vornehmite, 


Einige Kreuszüge, die bereitd nach Paläftina un. 
ternommen wurden, hatten auch für unfere Gegend 
ihre guten und fchlimmen Folgen. Zu den Ichtern ge. 
hörte die Verbreitung des Ausſatzes, den die Kreuzfah— 
rer bey der Rückkehr in ihr Vaterland mit fich gebracht 
hatten. Um allgemeine Anftefung zu verhüten , mußten 
die damit bebafteten von andern Leuten abgeföndert 
werden. Dan hatte ihnen ein Siechenhaus außer 
der Stadt erbaut und Ulrich von Gingenberg, 
der Truchfe$, machte nun die erite VBergabung an 
daßelbe. *) 


Abt Ulrich VI. farb endlich und unter feinem 
Nachfolger, Rudolph von Büttingen, fiel nichıs 
vor, das rücfichtlich der Stadt Erwähnung verdiente. 
Diefer tarb in Rom und fo wie die Nachricht von feinem 
Tode in Klofter anlangte, wählten die Konventualen, 
ohne fich etwas merken zu laſſen, noch in der nemli— 
chen Nacht, ihren Prob Konrad von Bußnang 
zum Abte; weil Bapit Jnocenz verboten hatte. bey 
Ermählung der Prälaten in Zufunft weltliche Stimmen 
zusulaffen. Die Dienfimänner und Bürger von Gt, 
Ballen empörte dies fo fehr, daß fie einem Abte nicht 
bufdigen wollten , der ohne ihr Wißen und Willen ge 
wählt worden fen; doch mußte er fie mit Gewalt anzu⸗ 


*) Cod. trad. p. 469. 
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halten, daß fie ſich bald fügen mußten. Ueberhaupt 
war Abt Konrad ein äuſſerſt gewaltthätiger Mann, 
der Edle, Bürger und Bauren drüdte und mit ihnen 
nah Willkühr verfuhr. Mehrere Bürger verabredeten 
daher im Geheime ein Schupbündniß mit den Bergleu- 
ten, gegen ibn; es ward aber dem Abte zu frühe ver- 
ratben. Nun überfiel er fogleich die Stadt und Tief 
fünfzehn Bürgern ihre neuerbauten Häufer niederreißen, 
ebe noch, feit dem zwölf Jahre früber entſtandenen, 
fürchterfichen Brande, ſich nur alles aus dem Afchen- 
haufen erhoben hatte. Er verftand es alfo, fich furcht- 
bar zu machen; aber unter feiner Kutte, die er zwar 
wenig trug, fchlug Fein humanes Herz. Fühlender für 
Menſchenwohl zeigten fich Edle und Bürger, Nach dem 
großen Brande waren ohne anderd mehrere Haushal. 
tungen in ein Elend geftürgt, daß viele alte und franfne 
Verfonen von ihrer Familie nicht mehr verpflegt werden 
fonnten und der St. Othmars. Spital (eigentlich nur 
für arme Reifende geftiftet) war als Verpflegungsanftalt 
bereits zu fehr andgeartet, als dag man hätte zuträg- 
lich finden lönnen, ihm nun eine Erweiterung zur Auf 
nahme von Einheimifchen geben zu wollen ; daher war 
man jest für diefe auf eine neue Stiftung bedacht. 
Der fchon erwähnte Truchfeh von Singenberg 
und ein anderer Bürger, Wlrih Blaarer, waren 
die eriten Stifter des noch beftebenden heiligen 
Geis. Spitals. Auf ihre Grundlage hin machten 
bald mehrere Edle und Bürger Vergabungen an den. 
felben. Der Abt nahm die Stiftung für jährl. 1 Bund 
Wachs Zins in feinen Schug, trug aber nichts dazu 


1228, 


A 


bey; *) daher die Plegichaft dieſes Spitals immer 
nur von Seite der Stadt beforgt wurde, 


Mit dem Spitale zugleich ward bier noch eine 
andre Stiftung gemacht. Der im zehnten Jahrhunderte 
entitandene Hang nach dem Klausnerleben, wo fich 
beſonders Frauenzimmer auf lebenslang einzeln in eine 
enge Hütte einfperren ließen, um im befchaulichen Lehen 
durch nichts geftört zu werden, hatte fich bis auf diefe 
Zeit dahin modifiziert, dag nun etliche zuſammen ein 
geichloffenes Haus zu bewohnen trachteten und eben 
jest Tebten in und vor der Stadt einige folcher frommen 
Seelen zerfireut, deren fih Berchtold Küchemei— 
fer und Ulrich Blaarer erbarmten und ihnen ihre 
Hofſtatt, nächſt an dem Schwarzbache, außer den Stadt. 
manren fchenften. Damit in diefer Wohnung Gott und 
feinen Heiligen gedient werde, nahm fie der Abt in 
feinen und des heil. Balls und Othmars befondern 
Schutz und Schirm; jedoch mit dem Beding , dag jähr⸗ 
lich 1 Pſund Wachs Zins in fein Klofter entrichtet 
werde, Diefe Stiftung war der Urfprung des Frauen. 
kloſters St. Katharina, 


Zwölf Fahre blieb Abt Konrad an der Negic- 
zung, während welcher Zeit er meiſtens ald General 
im Felde fand, oder als Minifter ſich am Hofe des 
Kaifers aufhielt. Da erwarb er fich einen verdienten 
Ruhm; nur fein eigen Land wußte er nicht mit gehö⸗ 
——— 

) Stiftungsurkunde, d. IV. non. Septemb. 1228. 
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riger Schonung zu beberrfchen. So bald er bier au- 
weſend war, war nie Friede. Er hatte beitändig eine 
Anzahl Ritter und Kriegsknechte im Golde, deren 
Waffenrüſtung auf feinem Marfitalle lag. Sie mußten 
ibm auf jeden Winf gewärtig fenn, fo daß, mitten im 
Srieden, keiner fein Pferd an jemand verleihen durfte, 
obne ihn erit zu befragen. Diefe Ritter und Kucchte 
allein waren ibm anbänglich, fie fenen aus der Stadt, 
oder Dienitmänner ab der Laudfchaft geweſen; fonft 
haßte ihn all fein Vott und die Edlen von Rorfchach 
würden ibn noch in den Testen Tagen feines Lebens 
ermordet haben , wenn fein Arzt fie nicht fenerlich ver- 1239, 
ſichert hätte, daß feine Genefung von feiner Kranfpeit 
mehr möglich wäre. 


Beßerer Zeiten bätte fich die Stadt unter feinem 
Nachfolger Walter von Trutburg zu erfreuen 
gehabt. Er ftellte ihr und den Bergleuten wieder man. 
ches zurück, was ibnen Abt Konrad entriffen hatte, 
Aber da auch er in nachtheilige Kriege verwickelt wurde, 
gab er aus Unmuth die Abtey auf und Berchtold 
von Falkenſtein ward an feiner flatt zum Abte 1244, 
gewählt. 


Zu diefer Zeit war die Zügelloſigkeit des Fauſt⸗ 
rechtes und die Raubfucht des niedern Adels grängen- 
Iofer als nie; und mas das fonderbarfte if, nie auch 
erlangen der Minne fo fanfte und füße Lieder, als in 
diefer barbarifchen Periode. Die Bürger der Stadt 
griffen zahlreich weder zu dem Schwerte, noch gu der 


* 
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Harfe. Einzelne dienten zwar den heroiſchen Aebten 
im Felde und Walter von der Vogelweide wett⸗ 
eiferte in der Zärtlichkeit ſeiner Lieder mit jedem ſeiner 
Zeitgenoſſen. Aber nicht in ſeiner Vaterſtadt erlangte 
er ſeinen Dichterruhm; er ſang meiſtens an dem Hofe 
der Herzoge von Oeſtreich und auf ſeinen vielen Rei⸗ 
ſen, die bis nach Aſien giengen. Auch der Truchſeſ 
Ulrich von Singenberg und mehrere benachbarte 
Edelleute gehörten in dieſen Dichterkreis. In St. 
Gallen ſelbſt blieb das Hauptaugenmerk der Bürger, 
die Erweiterung ihrer Gewerbe und die Verhandlung 
ihrer Manufakturen. Bereits hatte in der Nachbarfchaft 
der Handel in Zürich und Konftanz am meiſten Wur⸗ 
geh gefaßt. Noch konnte St. Gallen mit diefen Städ. 
ten nicht wetteifern, aber es eiferte ihnen nad, Es 
ward jetzt von Ulrich Any eine Walche, die erite 
deren in bier gedacht wird, an den Bach (Steinach) 


‚erbaut und zur Sicherheit des Handels gaben Abt 


1267, 


1132, 


Berchtold von St. Ballen und der Bifchof Eber. 
bard von Konftanz Geleit über den Bodenfee und den 
Rhein hinauf, bis an die FU. Sonſt befümmerte ſich 
unſer Abt wenig um den Flor friedlicher Beſchäftigungen. 


Abt Berchtold war ein nicht minder rüſtiger 
Krieger, als Konrad von Bußnang geweſen war und 
der erſte unter den St. Galliſchen Aebten, der in den 
immer fortdaurenden Streitigkeiten zwiſchen Kaiſer und 
Vapſt, die päpſtliche Parthey ergriffen hatte, Gegen 
den num geächteten Kaifer Friedrich IL ließ er bier 
auf dem Brühl öffenilich das Kreuz predigen und als 
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fih niemand der Sache gegen den Kaifer annehmen 
mollte , nahm der Abt felbft das Wort und erflärte allen 
denen feine Ungnade, die es nicht thun würden; wo⸗ 
durch er fich cinige gewann., Frühe ichon war ibm 
alles daran gelegen, fo viele Ritter und Edelfnechte im 
feine Dientte zu befommen, als ed nur möglich fen; 
daher die St. Galliſche Krieggmacht unter ibm größer 
als unter feinem der vorigen Aebte war, Der Nachtheil 
von feinen fat ununterbrochenen Kriegen war indeßen 
für unfere Stadt nicht ausgezeichneter , als für feine 
übrigen Lande und beitand bauptfächlich in Bedrüdun. 
gen mit muncherley Auflagen, wodurch außer feinen 
Kriegern, alles gegen ihn empört wurde, Die Berg 
feute waren im Begriffe ein Bündniß zu errichten, ſei⸗ 
ner beichwerlichen Regierung los zu werden und unfere 
Stadt war fehr geneigt demfelben beyzutreten, aber 
des Abıs Tod fam der Befchwörung und ihren Folgen 
zuvor. Bon bießiger Bürgerfchaft murden bey feinem 
Begräbniffe nicht mehr ald 14 Bfenninge geopfert und 
während dem Todtenamte tanzten die Bergleute vor 
Freuden durch die Gaſſen der Stadt. 


Die meiſten Kapitularen mwünfchten an Berchtolds 
ftatt Heinrich von Wartenberg zum Abte; aber 
weil die Dienftimänner und Bürger aus mehreren Um⸗ 
ftänden befürchteten, er möchte als deßen Verwandter 
in feine Fußſtapfen tretten,, fo drangen fie auf die Wahl 
Ulrich von Süttingen, fie fenten ihn mit Gewalt 
auf den Altar des beil. Galls und ſchwuren ihm Treue, 
Heinrich wurde von der andern Vartbey auf dem 


1271, 
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4274. 


1279. 


— 12 — 


Altar des heil. Othmars geſetzt, mußte aber der Ueber⸗ 
macht weichen und nach Arbon entflieben. Bon benden 
Theilen bob nun der Krieg an und um die Koiten zu 
Beftreiten verfanfte jeder von den Kloitergütern was er 
Fonnte und mochte. Wlrich fuchte endlich Hülfe bey 
dem müchtinen Grafen Rudolph von Habsburg, 
der nun zum römifchen Kalfer ernannt wurde. Diefer 
kam ſelbſt nah St. Gallen und berief, um die Be 
fchwerden aller zu vernehmen , den Adel und die Bürs 
gerfchaft zufammen; verordnete dann, das Kloiter fol, 
wie ehevor, einen Kaſt vogt haben und beftätigte den 
Bürgern ihre Frenbeitcn ; worauf ibm, ald Schirmberrn 
alles huldigte. Die beyden Aebte, da fie im Lande 
nicht mehr flreiten durften, gogen ihren Handel nach 
Rom; che er aber da ausgeglichen war, farb Heim 
rich in Arbon und feine Parthey erwählte, aus Bit 
terfeit gegen Wirich, den Defan Rumo von Ram 
fein, an Heinrichs ſtatt; der aber erit zum mwirflichen 
Beſitz der Abtey gelangte, ald auch Ulrich flarb, 


Kaifer Rudolph hatte die Reichsvogtey über St. 
Gallen einem benachbarten Edelmanne, Ulrich von 
Ramfhwag, übergeben uud ibn bernach auch zum 
Landvogt des Thurgaus verordnet, wodurch dieſer 
große Gewalt bekam. Ye mehr er fich in der Gunſt 
des Kaifers ficher mußte, deito mehr mißbrauchte er 
feine Gewalt, tyrannifirte das Land und fchonte auch 
unfrer Stadt wenig. Als einſt der Kaifer im ganzen 
Reiche eine Steuer ausgefchrieben hatte, zauderte man 
bier fie gu entrichten. Da ließ der Vogt in einer Nacht ° 


= Ma 


die Leinwand von unſrer Bleiche wegnehmen und auf 
feine Burg bringen; wodurch fich die Bürger zu febr 
geichädiger fanden , als daß fie nicht, durch augenblick⸗ 
liche Erlegung der Neichsitener ihre Waare wieder 
eingelöst hätten. Was ein ficherer Beweis des damald 
fchon fehr blühenden Leinwandgewerbes ill. 


Diefer unangenehme Borfall hatte indeßen die 
guten Folgen, daß näher beftimmt wurde, die Stadt 
fen nur dem Neiche und fonft niemand Steuer zu ge⸗ 
ben fchuldig, Sie erbielt die Freyheit, daß wenn ei» 
nem Kläger nicht offenbar das Recht verfagt würde, 


fie vor feinem andern, als vor ihrem Richter, belangt 


und von dem Abte nie, von dem Kaifer aber nicht an. 
ders als im Namen des Reichs verpfänder werden 
könne. Worüber ibe Rudolph eine Urfunde ausfer⸗ 
tigen ließ. *) 


Abt Rumo war, wie fchon bemerkt, nur aus 
Leidenfchaft gegen Wirich VIT. erwählt; denn er hatte 
fo wenig perfönliched Verdienſt, daß er allgemein als 
ein ziemlich blödfinniger Mann bekannt war und bernach 
durch feine Verfchvendung umd feine Strenge gegen 
die Untertbanen fih alles zu Feinden machte, Nur 
ein Benfpiel wie er fich gegen unfere Bürger benahm 
die Küchemeifter, eine der angefebeniten Familie 
in unfrer Stadt, hatten einen HM Herman 





) Dat. ap. Colnmhariam, XVI Cal. novemb. 1281, dag der⸗ 
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von Schönenbühl, Amman in Appenzell, den der 
Abt gefangen nahm; doch endlich gegen eine Löſung 
von 70 Mark Silbers wieder auf freyen Fuß ſetztie. 
Da nun dieſer ſtarb, ehe die Summe baar bezahlt war, 
mußten die Neffen, die fich für ihn verbürger hatten, 
ſolche nicht nur ohne den geringften Nachlaß abtragen, 
fondern er Iegte noch Belchlag auf des Ammans Gü— 
ter und zwang die Landleute fie von ihm zu erfaufen. 
Er erlöste daraus über 500 Pfund, gab aber den Kü- 
chemeiſtern, ald den rechtmäßigen Erben, nur 40 Marf, 
Fünf Fahre nach feiner Wahl fam Rumo in Gefahr 
der Abtey entfeßt zu werden, darum überlieh er fie 
jegt, für ein Leibding, an Wilhelm Grafen von 
Montfort. 


Die Macht und das Anfehen von Abe Wilhelms 
Familie berechtigte zu der großen Hofnung, er merde 
das Stift aus feinem Verfalle wieder zu erbeben willen 
und er that alles, diefer Erwartung zu entiprechen, 
Nachdem er allererfi die Schuldenlaft , die feine Vor⸗ 
fahren gemacht hatten, genau fannte, entlchnte er zur 
Tilgung des Nothwendigſten, von den Bürgern zu St. 
Ballen, Wyl und andern Borthauslenten bey 600 Mark 
Silber und fchränfte fih in feiner eignen Defonomie 
weit mehr ein, als je hätte gefordert werden dürfen; 
aber auch den Kloſterherrn befchnitt er ihre Einkünfte 
und hielt fie zu genauerer Beobachtung ihrer geiftlichen 
Pflichten an, was ihm diefe bald abgeneigt machte. Ju⸗ 
zwifchen hatte im deutfchen Reiche Kaiſer Rudolph feinen 
großen Kampf mit Przemils Ottofarn , dem Könige der 
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Böhmen, glorreich ausgeſtritten und nun keinen bedeu⸗ 
tenden Gegner mehr. Jetzt war ihm die Verſorgung 
ſeiner zahlreichen Familie weit mehr angelegen als die 
Ehre und Macht von Deutſchland. Er eröffnete zu 1282. 
Augsburg einen Reichstag und trug den verfammelten 
Ständen vor , die von Dttofarn eroberten Länder an 
feine Söhne zu verleihen. Wohl gerüftet zog auch Abt 
Bilbelm dahin, um für fich die Reichslehen zu em. 
pfangen und ward von dem Kaiſer zu dem Freuden 
mable eingeladen, das diefer bier gab. Aber es ahnete 
dem Abte, daß des Kaifers Abfichten im Geheime dahin 
giengen , auch aus Helvetien ein Herzogthum für einen fei- 
ner Söhne zu machen ; er mußte daß er bey letzter Erledi. 
gung der ſehr bedeutenden Abten St. Ballen lieber die Wahl 
eines fchwachen Mannes, aus einer Heinen und Ärmern 
Familie, als ihn gefehen hätte und fürchtete, beym Gelage 
nun leicht in Verlegenheit gefett werden zu fönnen feinem 
Stifte etwas zu vergeben, Auf Anrathen feiner Freunde, 
und mir unter zur Schonung feiner Oekonomie, reiste 
er, anſtatt die Einladung anzunehmen, fchnell ab. 


Kaifer Rudolph, der feine Abfichten vereitelt 
ſah, ward böchlich erbittert und äußerte fich, er febe 
nun, daß der Abt ihn umd feine Kinder nicht liebe, 
er werde dies ibn und fein Gottshaus lebenslang ent⸗ 
gelten Tafien. Bald wußte er auch, mit Beyhülfe der 
ungufriedenen Konventnalen, es dabin zu bringen, daß 
Abt Wilhelm und alle die, die es mit ibm halten 
werden, iu den Bann getban wurde. Der gröfte Theil 1984, 
unferer Bürger hätte fich feiner gern angenommen; aber 
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am des Reichsverbandes willen, war es bedenktich fich 
großer Unruhen auszuſetzen. Unter diefen fchwierigen 
Umftänden z0g der Abt nach Wyl; num brach der Krieg 
108. Auch unfere Bürger mußten fich gefaden laſſen 
in der Belagerung von Wyl mitzubelfen. Nach mehr. 
mabligem hartem Sturme, ward endlich das Städtchen 
mit Kapitulation übergeben; der Abt follte des Kaiſers 
Gnade fuchen. Aber die Ausfühnung Fam nicht zu 
Stande und der Krieg ernenerte ſich. Ein Feiner Theil 
blieb dem Abte immer getreu; obgleich er nun auch in 
die Meichsacht erklärt, der Abtey entſetzt und diefe 
Konrad von Gundelfingen übergeben wurde, 
dem unfere Bürger in Gegenwart des Kaiſers buldigen 
mußten. Die Montforte gaben Rudolphen viel zu fchafs 
fen; allein auch er drängte fie fo, daß der Abt von eis 
nem Orte zum andern zu flüchten hatte, Endlich ſtarb 
ber Kaifer und nach feinem Tode erhob fich Unfriede 
in allen Landen, 


Abt Wilhelm vernahm diefe frohe Nachricht als 
er fih in Afpermont, einem Bergfchloffe feines 
Bruders, verborgen hielt. Worauf er in feinem Exit 
immer am meilten zählte, eink wieder in die Abtey 
eingelegt zu werden, war die Hülfe der Bürger 
St, Gallens. Er ſchickte fogleich eine Bottſchaft an 
fie , mit freundlichen Anerbietungen und erbielt eine 
vergnügliche Antwort. So wie dies fein Gegenabt und 
der Meichsvogt von Namfchwag erfuhren, bedrobten 
fie die Bürger mir dem Herzoge Nibrecht von Deftreich; 
aber fie lehrten fich fo wenig an diefe Drobung , daß 
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der Abt von Gundelfingen vielmehr für gut fand die 
Stadt zu verlaffen und Abt Wilbelm zog nach weni. 
gen Tagen im diefelbe wieder ein. Er gab ihr alsbald 
eine Handveſte *) anſtatt deren die fie in dem erfchred- 
lihen Brande vor 76 Jahren verloren hatte, in welcher 
ihr ihre Freyheiten und Rechte, die fie von den Aebten 
ebedeſſen empfangen hatte, beitätigt, und mit neuen 
bermebrt wurden, 


Diefe Handvefte war damals um fo wichtiger für 
und, weil vornemlich wegen dem Charakter der zeit- 
berigen Aebte, die Stadt für ihre, durch den Brand 
berlornen Briefe, noch von feinem Abte eine andre Ur 
funde erhalten hatte, die als Erfag der verlornen er. 
wieſen hätte, mas fie von bereits erlangten Freyheiten 
befige. Alle ihre wirklichen Rechtfame wären alfo bey 
jeder Anfechtung großer Gefahr ausgeſetzt geweſen, fie 
wieder zu verlieren. Indeßen bezog fich diefe Handvefte 
nur darauf: daß den Bürgern erlaubt ſey, ihre Häufer 
und Büter fren zu verfanfen und zu verpfänden, in fo 
fern fie ben jeder Handänderung folche zu Leben em- 
pfangen und ein Viertel Landwein als Lehengebühr 
entrichtet werde; daß über die Güter innert den vier 
Kreuzen fein Urtheil vor ein fremdes Gericht gezogen 
werden fünne, wenn die Urtheilsſchreiber ungleiche 
Anſichten hätten, mögen fie ſich nach dem Gebrauche 
in Konſtanz erfundigen und mie fie von daber Erlän- 





) Dienflag nad Bakobl- 1291. Cie iſt abgedruds im 
Tſchudis Chrom. bel». 4. Thl. ©, 205. 


— AS — 


terung erhalten, dabey ſoll es verbleiben; daß in Erb- 
fällen von Bürgern und Sempermannen der Abt nie 
mehr Miterbe fen; daß die Hinterfäffen, dic blos in 
Steuer und Wacht ſtehen, aber nicht Bürger, fondern 
berfömmlich Gottshausleute feyen, wenn ſie erben, nichts 
als den Todtenfall zu entrichten und nur wenn weder 
ein Weib. noch väterlicher oder mütterlicher Seiten 


‚Verwandte vorhanden wären, der Abt als Erbe anitehen 


würde; von Hageftolzen (Unehlichen) aber möge der 
Abt, wenn fie kinderlos ein Weib binterlaffen, die 
Hälfte und in fo fern auch dies nicht wäre, fie ganz 
erben; endlich, daß fein Bürger für den Abt oder den 
Reichsvogt folle verpfändet werden können. 


Abt Wilhelm rüfete fih nun zu einem neuen 
Kriege; er verwüſtete der Feinde Land und diefe noch 
mehr das feine. Der alte Vogt von Ramichwag, der 
an fo vielem Unheil Schuld war, farb jept und Wil. 


. beim machte fogleich Gebrauch von dem Rechte der 


Achte, während dem ledigſtehen des Kaifertyrones über 
bie Schirmpogtey zu verfügen. Er übertrug fie an 
Heinrich von Wartenfee. Dies verdroß des vo. 
rigen Vogts Söhne Heinrich Walter und Cuno 
von Ramſchwag, die ohne died den Haß ihres Ba. 
ters gegen den Abt ererbt hatten. Sie warben in der 
Stile Voll, um in der Faßnachtzeit die Stade St. 
Ballen zu überfallen, Diefer Fühne Anfchlag ward 
aber den Bürgern in der Nacht zuvor verratben und 
als die von Ramſchwag Gegenanftalt merkten, fanden 
fie für beßer, ihn diesmal nicht ausführen zu wollen, 


ER: 


Aber als gleicher Tagen Abt Wilhelms Dienftleute nach 
Wartenfee geritten waren, den neuen Vogt einzuholen, 
bedünfte es die Bürger, des Geleites fen zu wenig, 
indem es leicht von dem auf Ramfchwag verfammelten 
Bolfe überfallen werden möchte; darum zogen viele 
Bürger nah, Wirklich flreiften die Namfchwagifchen 
herum, obngeachter cın großer Schnee gefallen mar, 
Aus dem Pfade auf der Straße konnten fie einen Zug 
erfennen und wohin er gegangen war, Gie folgten 
ibm, fiengen bald drey Bürger und einen Juden von 
St. Ballen, die zu Fuße den ihrigen nicht fchnell ae, 
nug nachfolgen mochten, Nach vernommener Kundfchaft 
über den Zug, fanden fie ihre eigne Anzahl weit ftärfer 
und erwarteten, vor dem Eingange in das Niedern-, 
bolz, die Rückkunft von des Abts Leuten, 


Die nachgefolgten Bürger trafen mit dem abtifchen 
Geleite bey der Gol dach zufammen, und alles fehrte 
jest froh durch das Riedernholz zurüd, Wie betroffen 
waren fie aber, am Ausgange des Waldes einen ſchlag⸗ 
fertigen, ihnen an Anzahl überlegenen Feind zu erblicken. 
Sie zogen fich fogleich in das Gehölze zurück und die Ram. 
fhwagifchen ihnen fchnell nach. Frühe hatte man indef- 
fen in der Stadt von diefem Borfalle Kunde erhalten; es 
ward Sturm geläutet und alles eilte den unfern zur 
Hülfe. Eben war der Angriff in der Hohlſtraſſe, bey 
einem Bache, der fich durch den Wald in die Goldach 
ergießt, gefcheben, als die Nachhülfe aus der Stadt 
anlangte,. Der Kampf war wüthend; ein Theil der 
Bürger Vief dem Fußwege nach auf die Borte der Hohl⸗ 
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fraffe, von woher fie, mit Schießen, Stechen und 
Werfen , der Reuterey beträchtlichen Schaden zufügten, 
ohne Daß diefe ihnen binwieder etwas anbaben konnte, 
Gie gerieth bald in die gröfte Verwirrung, da fie fich 
an ihrer Stelle ohnedies nicht vortheilbaft ordnen und 


"ausdehnen Fonnte. Wlrich von Montfort ward 


auf Ramfchwagifcher Seite getödet, und Gerold von 
Mülbeim, der das Ramſchwagiſche Banner führte, 
Kürste unter fein erfchlagenes Pferd. Die meilten, 
die in der Hohlitraffe firitten, kamen um; die übrigen 
uabmen die Flucht und einige die zuleht gefangen wur⸗ 
den, feste man auf Pferde und zog mir ihnen trium⸗ 
phierend in die Stadt Gt. Ballen ein, 


Die von Ramfchwag hatten fich durch diefe Fehde 
gu ſehr gefchwächt, als daß fie gegen unfere Stadt fer- 
ner etwas unternehmen durften; aber andrer Unruhen 
gab es noch genug. Bald nach diefen Vorfällen in hier 
ward in Franffurt ein Meichdtag gehalten , auf welchem 
Adolph, Graf von Naffau, zum deutichen König 
erwäblt wurde; unfere Stade fandte bernach eine Ge⸗ 
fandtfchaft an ihn und erhielt die Beſtätigung aller 
ihrer Freyheiten. 


Abt Wilhelm gerieth hierauf im neue weit aus. 
febende Fehden mit dem Herzoge Albrecht von 
Deftreich, die fich zwar fchneller endeten, als man 
erwarten durfte; aber darum noch Tange nicht in ein 
freundfchaftliches Verbältniñ überniengen , deßnahen der 
Abt bewogen wurde, fich in immer engere Werbindung 


u 


mit dem deutſchen Kaifer Anzulaffen. Er erhielt von 
diefem ald Entſchädigung für geleitete Dienſte und dar- 
gelichenes Geld eine Schuwidverfchreibung von 1000 
Marf Silber , für deren Sicherheit ihm, bis zur Ab. 
zahlung, der Genuß der Schirmvogtey über die Städte 
Et. Ballen, Altſtädten, Wangen ꝛc. verfchrieben wurde. 1297. 


Herzog Albrecht batte fich indeßen fo furchtbar 
gemacht, daß er mit Adolph felbit, um nichts gerin⸗ 
geres als der deutfchen Königswürde wegen tritt. Abt 
Wilhelm war unter allen geiitlichen Fürften des 
Reichs der einzige der dem Könige beyſtand; perfüntich 
führte er ibm zwanzig Helme zu. In jener entichei- 
denden Schlacht bey Gelnheim, obmweit Worms, 1298, 
that fein Bolt Wunder der Tapferkeit. Erſt auf die 
ſicherſte Kunde von Adolphs Tod, da alles floh, floh 
auch der Abt mit feinen Leuten und fam dann wicder 
bieher , mit großen Ehren nnd großem Schaden. Her⸗ 
zog Albrecht ward nun zum deusfchen König ernannt; 
der Abr, dadurch äußerſt beforgt, er werde fich jetzt am 
ihm rächen wollen , rürtete fich zum tapferſten Wider- 
ande, lich jedoch um eine Ausſöhnung bey dem König 
bitten, die endlich zu Stande fam Aber im traurigen 
Vorgefüble, daß er die ſchwer erkämpfte Ruhe nicht 
lange mehr genieffen werde, fieng er an zu Tränfeln 
und ſtarb. 1301, 


Dies letzte Jahrhundert war für die Zunahm unſ⸗ 
rer bürgerlichen Rechte und Berfaffung merkwürdiger 
als feines der vorigen, Ser Verband mit dem Meiche, 
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zu melchem wir nunmehr gelangt waren, mar der 
Grund in dem fich der Keim unfrer nachherigen Stadt- 
verfaffung entwickelte; aber die Entwidelung geſchah 
nur nach-und nach , beynabe unmerflih. Sowohl die 
Grevbeitsurfunde von Kaifer Rudolph, als die Hand. 
veſte von Abt Wilhem ermeifen zwar, daß wir fchon 
lange im Beſitze gemwiffer Nechtfame waren; aber diefe 
alten Nechtfame werden als folche nicht deutlich be- 
nennt, um fie von denen genugſam unterfcheiden zu 
fönnen, die nun binzugefommen find und doch zuſam— 
men für eine Stadt noch gar nicht groß waren. Gie 
fegen voraus, daß ein eigen Gericht da war, aber 
von einem eignen Stadtrathe it noch nicht die geringite 
Spur vorhanden; denn in beuder Briefe wird nicht des 
Raths und der Bürger, fondern nur der Bürger ge- 
dacht. Lange Zeit hindurch war alles das, was hernach 
der Stadtrath beforgte , vor unferm Gerichte verhan- 
deit; indem der Verwaltungszweig unferd Gemeinwe- 
fens damals noch äußerft Flein war. Nur die Befor- 
gung der Sonderfiecchen und der Spital find in jener 
Zeit ald Stadtinfitute befannt, für welche eigene Pfleg- 
fchaften geordnet waren, Jedoch nöthigten und theilg 
folche Stiftungen, die das Kloiter durchaus nicht in 
oberberrliche Verwaltung anzufprechen befügt geweſen 
wäre, theild der fich immer ermweiternde Handel, wel- 
cher nun Geſetze und eine Polizey erforderte, die nicht 
Sache eines gewöhnlichen Stadtaerichtes ſeyn fonnten , 
eine Behörde zu erhalten, die der VBereinigungspunft 
fen, in welchem fih unfere Bürgerfchaft ald ein für 
fich beſtehendes Banzes anzuſehen babe und das Benfpiel 


andrer Neichsitädte mußte uns zur Herftellung eines 
eignen Stadtratbes auffordern. Abt Wilhelm 
batte uns feine Handveite ausgeitellt , fogleich ald er ins 
nert unfern Mauren wieder Aufnahm gefunden batte. 
Es iſt schwerlich zu glauben, dag er bernach feiner ihm 
ftets getreuen Stadt ihre fortdaurende Anbänglichkeit an 
ihn nicht noch beßer belohnt habe, wenn dies fchon fein 
noch vorfindliches gefiegeltes Bergament augenfcheinlich 
erweißt; vielmehr dürfen wir allen Umftänden zufolge 
annehmen, daß eine für Induſtrie und Handelswohl 
damals beftandene Brivarforporation , fich mit den Ver⸗ 
waltern der Gemeindsgüter vereint habe, um in einem 
fürmlichen Stadtrathe alle befondere Angelegenbei- 
ten der Stadtgemeinde, ohne Einmifchung des Abts 
zu beforgen und daß Abt Wilhelm dies mühe ge 
nehmiget haben. Wenigſtens it gewiß, daß bald ber- 
nach in den Urkunden nicht mehr bloß der Bürger, 
fondern auh Bürgermeifter und des Raths 
Erwähnung geſchieht. 


Um zugleich. daB Anfehen der Bürgerfchaft felbft 
fortgehend zu berückfichtigen, finden wir, außer denen 
die bereits früher benannt wurden, am Ende des drey⸗ 
zehnten Jahrhunderts folgende angefeffene Gefchlechter: 
Blaarer, fie fommen wie fchon gemeldet , als Stifter 
des Spitald und des Klofterd St, Katharina vor und 
fheinen fich damals mit Handlung befchäftigt zu haben, 
Küchemeiſter, hatten den Geſchlechtsnamen von ih- 
tem Hofamte befommen, fie ſtanden in Civil. und Mi— 
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litärbedienungen und kommen auch bey Stiftungen vor; 
eben fo die Spifer and Füller. Bey tem Ge— 
fchlechte das von St. Ballen genennt wird, fcheint 
ed noch zweifelhaft, ob fich eine befondere Familie fo 
genannt habe, oder ob nicht vielmehr Perſonen aus 
verichiedenen Familien, weil fie von bier gebürtig mas 
ren, von Sr. Ballen geichrieben wurden; gewiß iſt, 
daß der Abe von Pfeſſers Ludwig von St. Gal— 
ken, aus dem Gefchlechte Wipert, von bier war, 
Bon der Bogelmweide, des Minnefängers, it bes 
reits oben gedacht, Bon Hundweil und Schul. 
meifter fommen in bier als Spitalmeifter vor. Hie—⸗ 
fige Sefchlechter , die ſich Jahrzeiten flifteten oder im 
Urkunden ald Zeugen angeführt werden, waren: Any; 
Boler; von Steig Chernah Steiner) Goldaſt; 
Kaufmann; Gerung; Krumm; Zili; Sch» 
binger; Bolt; Wilderih; Lefting; Baigerz 
von Watt; Zollifofer; Arnold ıc. 


Vierzehntes Zahrhundert. 


Die Klugheit mit welcher ſich der hier angeſeſſene 
Adel benahm, ſich nicht in jede Fehde zu miſchen, obne 
darum an gar feiner Ansbeil nehmen zu wollen, ver 
eine mit dem Gewerbafleiße der übrigen Bürger , hatten, 
wie wir bereitd faben , unfrer Stadt die Bahn zur Em 
weiterung bürgerlicher Nechte und Freyheiten eröffnet, 


und es läßt fich aus dem angeführten auch entnehmen , 
daß die Handwerker und der Handel, ald die wichtig- 
ſten Nahrungszweige der Bürger, nicht fobald in Auf⸗ 
nahme gefommen wären, wenn fich diefe mit dem Adel 
nicht vertragen und ſelbſt hätten Richter und Krieger 
feun wollen , bevor ihr häuslicher Wohlftand genugfam 
begründet war; denn man würde fehr irren, von der 
Handelfchaft jener Zeit mach der unfern fich einen Bw 
griff machen zu wollen. Unabgeſehen, daß der Hat 
deisverfehr noch nicht nach Weltgegenden geben konnte 
deren Daſeyn erjt viel fpäter entdecht wurde und bernach 
durch ganz Europa feinem Gange eine völlig andre 
Richtung gab, läßt fich der Handelöunterfchied zwiſchen 
jener und unfrer Zeit am beiten aus dem damaligen 
Umlaufe des Geldes, als dem Maßftabe aller käuflichen 
Dinge, abnehmen. Noch war die Münz fehr felten, 
Ihre Berechnung geichab nah Pienningen, oder in 
Silber, jene wurden auf ein Bfund, diefes auf eine 
Marf fummirt, um nad) Anzahl diefer Summen den 
größern Werth einer Sache zu beitimmen. Eine be 
flimmte Anzahl von Pfenningen hieß ein Bfund, meil 
fie anjtatt gezählt zugemwogen wurden. Manche Orte 
die das Münzrecht hatten, prägten noch nicht ſelbſt; 
der Münzmeiſter mar daſelbſt nur obrigfeitlicher Aus 
mäger der Münze; überhaupt war die Münzordnung 
noch fo ſchlecht beftellt, daß es für den Handel, wie 
für dad ganze Gemeinweſen äußerſt nachtheilig feyn 
mußte. Da num die Baarfchaft der meiften Bürger 
ame noch in wenig Pfenningen beftund, fo war der 
Taufch der Waaren an Zaplungsftatt noch das Gewöhn⸗ 
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liche beum bürgerlichen Verkehr. Nur Kaufleute und 
Krämer wollten fich jetzt nicht mehr blos mit Taufch be- 
friedigen, indem der Mangel des baaren Geldes ihnen 
die Ausbreitung ihres Handels eben fo fehr erfchwerte, 
als anderfeitd die Unficherheit der Strafen durch die 
Maubfucht des Landadels. Erit eine Mbänderung des 
alten fchweren Münzfußes und das anfänglich bey Acht 
und Bann verbottene, aber mir Modififation bald all. 
gemein übliche Anleihen des Geldes um Zins (Genieß) 
Hab, noch in diefem Jahrhunderte, dem Handel eine an» 
dere und vortheilhaftere Geftalt. 


Unfer Handel befchränfte fich damals, fo viel man 
weiß, einzig auf Leinwand, Zwilch und die Produkte 
der benachbarten Gegend. Um die Stadt herum war 
viel allernächit anliegender Boden nur Almende zum 
MWeidgange des Viches; daneben Obit- und Küchen 
gärten und in der Kluft bey der Berne ftand an der 
Steinach eine einzige Mühle. est wurde nicht weit 
von der vor 43 Fahren erbauten Walche, eine zweyte 
Walche angelegt, und bald darauf eine dritte auf der 
Blatten, nabe bey St. Georgen, nebit einer neuen 
Bleihe. Abt Heinrich 11. beitimmte auf Anfuchen 
der Stadt den Walcherlohn für A Tücher auf einen 
Pfenning, wie ed ehevor Abt Berchtold gethan hatte. 
Auch rückjichtlich der Induſtrie behielten die Aebte noch 
fo viel fie founten Gewalt über und. Den Leinwand, 
reif verfegte eben diefer Abt, dem Heinrih Dchm 
von Rätinberg, löfte ihn aber wieder an ih. Don 
der gröbern Leinwand galt damals die Elle 5 Pfenninge, 
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Diefer Abt Heinrich II. war ein äußerſt har—⸗ 
ter Mann gegen feine Unterthanen, die er ohne Scho⸗ 
nen mit Öteuren und Anlagen befchwerre und folche 
mit unerbittlicher Strenge einziehen ließ. Da er der 
Stadt in diefer Nücdjicht michts anhaben Fonnte, fo 
trieb ihn feine Alleinherrſucht, fich zu verfchledenenmalen 
bey dem Kaifer um die Reichsvogten über fie zu bewer- 
ben; mas ihm aber von Geite der Gtadt, durch Gew 
genvorftellungen bey dem Kaifer, jedesmal vereitelt 
wurde. Denn fo fräftig war die Bürgerfchaft einmal 
Doch geworden, daß fie fich nicht mehr in allem unter 
das Zoch der ſtets geldbedürftigen Aebte fchmiegen wollte, 
Sie trat darum mit Konftanz, Zürich und Schafhau— 
fen, in Genehmigung Kaifer Heinrich VII, auf drey 
Jahre in ein Bündniß, im welchem fich diefe Städte 
vorbehielten, den Bund zu flärfen gegen alle, die ih- 
nen wider Recht Gewalt zu erweiſen fih unterſtehen 
wollten und daß Feine diefer Städte bey dem Tode ei— 
nes Kaiſers befügt fenn folle, ohne der andern Willen 
und Willen einen Schirmberrn anzunehmen. *) Dies 
war das erfte öffentliche und förmliche Bündniß, wel 
ches unfere Stadt fchloß und es haste die gute Folge, 
daß nachdem es der Abt erfuhr, er der Stadt einen 
Betätigungsbrief ihrer erlangten Freyheiten ausſtellte, 
mas man früher von ihm nicht erhalten fonnte, Frü- 
ber jedoch hatte er alle ihm lehenhafte Güter, die un. 
fer Spital befaß , auf ewig von der Zehenfchaft befrent, 


*) Der Bundesbrief ward ausgeflellt, an St. Hrbani Abend 
1312, zu Konſtanz. 
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Zwey Fahre nach dieſem Bündniß begegnete und, 
den 24. Weinmonat, das große Unglück, daß wiederum 
die ganze Stadt, famt dem Kioiter, den Kirchen, Ka⸗ 
pellen und allen Gebäuden innert den Ringmauern, bis 
an ſechs Häufer, oben im Loch, auf den Grund ab- 
brannten und mebr als 30 Glocken zerſchmolzen. Die- 
fer ſchreckliche Schaden, der alle Bürger traf, richtete 
indeßen keineswegs den Muth aller zu Grunde; er 
fpornte viele nur noch mehr zum Urbeitöfleiße an und 
machte fie erfinderifch, fich den erlittenen Verluſt bal⸗ 
digſt wieder zu erfeßen. Herzog Friedrih von 
Deftreich, der aus Zwiefpalt der wählenden Fürſten 
mit Ludwig von Bayern zugleich zum deutfchen 
König ausgerufen wurde, munterte unfre Bürger be 
fonders auf, ihre Stadt wieder zu erbauen und erlich 
ihnen, als ſie deßwegen eine Gefandfchaft nach Baden 
an ibn abgeordner hatten, zu einiger Erleichterung für 
fünf Jahre die Meichsiteuer. ”) 


Aber nichts that der Abt für die unalückliche Stadt, 
Freylich ward fein Klofter mit verbrannt, und darum 
mußte die Wiedererbauung der Stiftskirche, als gemein, 
fchaftliched Eigenthum von Klofter und Stadt, noch 
zur Hälfte von der Vürgerfchaft bezahlt werden. Als 
Baumeifter dazu waren von Seiten des Abts der Probſt 
Heinrih von Lupfen und von der Stadt Konrad 
Küchemeifter verordnet. In beydfeitigem Unvermö⸗ 
gen war man natürlsch nicht auf Herftellung einer Bas 


*) Dipl. Friedrici Aust, Badx, VI Jd. Apr. 1315. 
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filita bedacht, fondern vermeinte fogar, nur anf die 
noch ſtehenden Manren einen neuen Dachſtuhl fegen zu 
fünnen. Doch ebe diefer ganz fertig war, ſtürzten die 
durch den Brand morfch gewordenen Mauern ein und 
fo vermehrren die Unkunde ded Werfmeiiterd, den man 
von Ravensburg verfchrieben hatte und eine übel ange 
brachte Oekonomie, die Unkoſten des Ganzen. 


Nah Abt Heinrichs Tode gelangte Hildebold 1319, 
von Werſtein zur Abtey; ein guter, friedliebender 
Mann ; der aber dem ungeachtet bernach in eine Fehde 
(was damals ſo leicht war) mit dem Grafen Fried 
rih von Toggenburg vermwidelt wurde. Unſere 
Bürger mußten mit in das Thurtbal ziehen, den Gra- 
fen an feinen Gütern zu fchädigen; doch ward bald 1327, 
ein (Friede ausgemittelt. Dies war das letztemal wo uns 
fere Bürger auf Beſehl des Abts umd für ihn zu Felde 
ziehen mußten. Don den Dienftmännern des Stiftes, 
die mit gesogen waren, mißbranchten nun viele die 
Gutmüthigkeit Abt Hil debolds, fich für ihre gelei— 
fieten Dienfte große Pfandverfchreibungen ausfertigen 
zu laſſen, wodurch das Stift fehr benachtheilige wurde, 
Der Abt, ohne dies alt, ward bald darauf vom Schlage 
getroffen und dadarch feiner Befinnungs » und Urtheils⸗ 
kraft noch gänzlich beraubt. Um das Klofter vor völ— 
ligem Ruin zu bewahren, mußten die Verwaltungsge⸗ 
fchäfte einer befonderen Kommiffion übertragen werden, 
Man wählte dazu einen Konventherrn, einen Vaſallen 
des Klofters und einen Bürger der Stadt, denen man 
gemeinfchaftlich des Abts Sigil anvertraute, um in 
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feinem Namen Urkunden auszuifertigen, Der ficherite 
Beweis des Auſehens in welchem die Bürgerfchaft der 
Stadt damals ſchon ftand, 


Die Kriege im Reiche zwifhen Ludwig von 
Banern und Friedrich von Deftreich, um den 
deutfchen Königsthron, wirften auch auf unfere Gegend 
fehr nachtheilig. Während einer Neife des erftern nach 


Rom fchwärmte der Herzog Otto von Oeſtreich in 


4329. 
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Schwaben herum und fügte den Neichsitädten, die es 
mit Ludwig hielten, vielen Schaden zu. Mehrere 
diefer Neichsftädte, nebſt dem Bifchofe von Konftanz 
und den Grafen Ulrich von Montfort und Eberhard 
von Kyburg traten zufammen in ein Bündniß, in wel 
ches auch die Stadt St. Ballen aufgenommen 
wurde, In Folge eined Friedens, den der Kaifer fpä- 
terbin mit Oeſtreich machte, verfente er den Herzogen 
Albrecht und Dtto von Deftreich die vier Reichsitädte 
Zürih, Gt. Gallen, Schafhaufen und Rheinfelden. 
Die Zürcher und St. Baller machten Borftellungen bey 
Ludwig, daß fie lange fchon die Freyheit erbalten ba- 
ben, durch feinen Kaifer von dem Neiche entäuffert zu 
werden und bewogen ihn, die Pfandſchaft abzuändern, 
den Herzogen anitatt Zürich und St. Ballen zwey andre 
Städte zu verfchreiben und diefen ihre erlangten Frey⸗ 
beiten zu beitätigen. *) 


Die Abtey St. Ballen fund feit Abt Hildebolds 


”) Urf. Nürnberg, Montags nad Aubil. 1331. 


Tode unter der Pflegſchaft (Adminiſtration) des Bi- 
ſchofs Rudolph von Konſtanz, welchem würdigen 
Manne fie aufgetragen ward, weil fich, alter Unart 
zufolge, wieder zwey Konventualen, Berchtold von 
Falkenſtein und Ulrich von Enne, um diefelbe 
gezanft hatten und es, außer ihnen, niemand damit 
gedient fenn wollte, die Sache zu einem landverderb- 
lichen Kriege erwachien zu laſſen. est ward Her. 
mann von Bonftetten ald Abt ernannt, ein fo 
guter, fanftmürhiger Mann, daß ihn die Mönche bes 
ſchuldigen, er habe durch zu viele Nachficht die Recht. 
fame des Kloftersd nicht genug gehandhabet. Sehr 
freundfchaftlich erzeigte er fich auch gegen unfere Stadt, 
was ihm diefe billigermaßen erwiederte, Zu feiner Zeit 
wählten unfere Bürger ihre Räthe fchon felbft und der 
Ammann nahm bey gemwißen Vorfällen, während der 
Beratbichlagung, einen Ausſtand. Died mag jedoch 
nur freundfchaftliches Einveritändniß gewefen fenn , das 
durch feinen fchriftlichen Akt Rechtsgültigkeit hatte, in⸗ 
dem ed ihnen ald Recht in der Folge wieder ange 
fochten wurde, 


Mit Konſtanz und Zürich trat nun die Stadt 
St. Ballen in ein Schusbündnig auf vier Jahre 
lang, einander zu helfen und zu ratben wieder alle 
die ihnen Schaden zufügen wollten. Noch hatte bis. 
anhin unfere Stadt feine Regalien zu beziehen. Jetzt 
bat fie bey dem Kaifer Ludwig um den Selbſtbezug 
des Umgeldes und erhielt diefe Freyheit, jedoch mit 
Borbehalt des Wiederrufes; deßen ficherte ſich aber der 
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Rath dadurch, daß er bey dem Abte anhielt, ſich ſeiner 
Mechte darüber zu begeben. Eingedenk der Dienſte, 
die ihm die Bürgerfchaft fchon öfter gelcifter, entſprach 
er, nnd ftellte der Stadt deßwegen für ewige Zeiten 
eine Urkunde mit feinem und des Conbents Inſiegel 
aus. *) Die Bürgerfchaft hingegen befam bald her, 
nach Anlaß ihm feine Geneigtheit gegen fie zu erwie⸗ 
dern. Kaiſer Ludwig, der einen großen Theil der 
Neichsvogtey über die St. Gallifchen Länder an Graf 
Albrecht von Werdenberg verpfänder hatte, er, 
laubte dem Abt Hermann diefe Bfandfchaft einzufofen, 
Da dem Abte nun viel daran gelegen war, dies unge- 
füumt zu bewerkſtelligen, er aber fein Geld vorräthig 
Hatte, fo fchoß ihm unfere Stadt die ganze Summe 
dazu, in 630 Marf vor; wofür er ibr, bis zur Rück⸗ 
sablung, die Burg Klanx als Unterpfand verſchrieb. 


Zwiſchen den Städten Konſtanz, Zürich und 
St. Gallen ward wieder ein neues dreyjähriges 
Schutzbündniß geſchloſſen und in daßelbe auch Schaf⸗ 
hauſen aufgenommen. 


Kun aber riß eine grauſame Peſtilenz in 
Deutfchland ein, die zwey Jahre lang fortwüthete und 
mehr ald den dritten Theil der Einwohner wegrafte. 
Fanatismus und Dummheit befchufdigte aller Orten 
die Juden, die Brunnquellen vergiftet zu baben; 


*) Der Frepheitsbrief des Kaifers iſt Datirt, aus Ueber⸗ 
lingen, Sonntag vor St. Veitstag 1334 und der des 
Abts, St. Ballen au St. Thomastag 1344, 
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fie wurden daber jämmerlich verfolgt. St. Ballen folgte 

dem unmenichlichen Beyſpiele vieler andrer Städte, 
nahm die in bier feit langer Zeit hinter der Laube woh⸗ 
enden: Juden gefangen; einige wurden fortgejagt, 
andere fogar lebendig verbrannt und ihre Güter zu Hau. 

den der Stadt eingezogen. Der Kaifer ertheilte bernach 

der Stadt einen Sicherheitsbriefr das fie deßwegen 1349, 
nicht beiorgt ſeyn dürfe des Reichs Huld verloren zu 
baben, | 


In Zürich, wo das Verbäftnig zwifchen dem Adel 
und den Bürgern weniger im Eintlange and, als in 
St. Ballen, bewirkte um dieſe Zeit die Dishbarmonie 
zwifchen beyden eine Staatsrevolution. Die alten Räthe 
daſelbſt, die zum Theil verwielen wurden, zetteiten mit 
dem benachbarten Grafen Hanfen von Habsburg 
und andern Edelleuten eine Verſchwörung gegen die 
neue Stadtregierung an und befchlofien die berüchtigte 
Mordnadhe Zum Glücke für die Zürcher ward ih- 
nen der Anichlag noch zur rechten Zeit verratben umd 
ein vollttändiger Sieg über die Verſchworenen, gab der 
neuen Verfaſſung ihre Veſtigkeit; aber der Krieg brach 
nun öffentlihd aus. Die Stadt Zürich mahnte ihre 
Bundsgenoffen von St. Ballen, Scafbaufen ıc. zur 
Hüffe. Da zogen uniere Bürger aus und balfen dem 1350, 
Zürchern Rapperfchweil einnehmen und die March euo- 
bern. Dies war das erfiemal daß die Bürger der 
Stadt Gt. Ballen, ohne eingeholte Bewilligung des 
Abts, viel weniger auf fein Geheiß, fondern mit eig« 
nem Banner zu Felde zogen. 
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Diefer Vorfall fcheint felbit auf den gutmüthigen 
Abt Hermann einen bedenklichen Eindruf gemacht 
zu haben. Bald entitand ein kleiner Spann zwifchen 
ibm und der Stadt, wegen einer Bleiche bey Gt, 
Georgen, auf deren abmwerfenden Nutzen er Anfpruch 
machte, weil fie zum Theil auf feinem Boden lag; man 
veritand fich aber zu einem Entfcheide durch Schiedrich- 
ter und die Ritter Ulrich von Ems, Heinrich 
Waltervon Sulzberg und Hartmann Meyer 
von Winded, die dazu erbeten wurden ‚ thaten den 
Ausfpruch: daß die nächſten zehn Jahre von ihrem 
Spruch an, ein dritter Theil des Nutzenertrags von 
der bier gebleichten Leinwand dem Abte und die zwey 
andern Drittheile der Stadt zuſtehen follen; womit 
dies beendet war. Doch ließ fich bernach noch dieſer 
Abt von Kaifer Kart IV. einen Beftätigungsbrief feis 
ner Freyheiten ertbeilen, Stadtammann und Rath zu 
St. Buben und andre Beamten zu beſetzen, dafelbit 
Zölle zu beziehen, über Gewicht und Maaßen ıc. zu 
verfügen. *) Ob er gleich die Bürger in allem mas 
er ihnen bereits bewilliget hatte unangefochten ließ, fo 
fonnte er nun, ben jedem Verſtoſſe derfelben wider ihn, 
auf folche Rechte zurüdgreiffen. So mißlich fand es 
noch um die Freybeiten, die unfere Bürger damals 
wirflich zu beſitzen glaubten. 


In der gleichen Zeit ereignete fich auch noch ein 
Anitand wegen der Pfarrkirche St, Laurenzen, die 


") Abgedrudt in Tſchudis Chr. 1, Art. 
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von der Stadt verwaltet wurde, deren beſten Einkünfte 
aber das Kloſter an ſich zog; was ſich die Stadt, ihrer 
Verhältniſſe gegen daſſelbe wegen, gefallen laſſen mußte, 
Allein ſolche und ähnliche Eingriffe der Obern in 
beftedende Weblichkeiten, bewog jede emporftrebende 
Stadt, ſich immer mehr, durch Bündniffe mit andern 
Städten dagegen zu fichern und den Landesfrieden zu 
erhalten. Zürich fchloß jegt, vorzüglich in letzterer 
Rückſicht, unter Bewilligung Kaifer Kart IV. wieder 
auf zwey Fahre ein Bündnig mit den Städten St. 
Ballen, Konſtanz und Lindau, 


Abt Hermann flarb und Georg Wartenber. 
ger, genannt Wildenftein, ward für ibn Abt. 
Anfangs feiner Regierung fchien er fo gute Geſinnungen 
gegen unfere Stadt zu haben als fein Vorfahrer; er er. 
theilte ihr einen Beſtätigungsbrief ihrer erlangten Frey» 
beiten. Aber der zerrüttete Zuftand des Kloſters, der 
fih ihm immer mehr enthüllte, machte in geneigt, dem 
Einflüfterungen von ein paar benachbarten Edelkeuten, 
und feiner eignen weitläufigen Verwandtſchaft, Gehör 
zu geben, ſowohl das Landvolf als die Stadt St, 
Ballen in ebhevorige Unterwerfiung zu bringen, daber 
wurde er nun für die Herrfcherrechte fehr nachfuchend 
und um fich greiffend, Was die Stadt feit langer 
Zeit an Freyheiten und Rechtfamen ausübte, ohne eine 
Urkunde der Befügniß aufweiſen zu können, davon 
batte fie gewiß das mwenigfte unbefügter Weile, d. h. 
ohne Bewilligung auszuüben angefangen ; aber fo wie 
der Wohlſtand der Bürgerfchaft zunahm, war ihr Yang 
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nach immer mehr Freyheiten nicht nur natürlich , fondern 
um foverzeihlicher, je ſtärker ſie nun den Druck von unwill- 
kührlicher Abhängigkeit fühlte. Abt Georg trat auf 
das Extrem, an alles wieder Aniprache zu machen, 
worauf feine Vorfahren fchon Verzicht gethan hatten 
und die Stadt auf dad andere, mit einem male gang 
freu feyn zu mollen. Es murde dem Abte von Seite 
der Stadt Borfellungen gethan: „ Daß es ihr angemef- 
fen fcheine, als Glied des Reichs, ihre Räthe nach 
eigenem Bedürfniß , ohne des Gottshauſes Schaden ſelbſt 
zu wählen; denn weil der Abt und fein Konvent geift- 
lich feyen, gebühre es ihnen nicht wohl fich ins Zeit- 
liche zu mifchen; fo lange der Abt den Stadtammann 
mwäble, möge ihn der Rath ans feinen Sitzungen aus. 
eben beißen, wann er folches nötbig finde, befonders 
wenn über Ehebaften der Stadt berathen werde; es 
fen billig, daß mer fich von der Landfchaft in den Spi.- 
sal verpfründet babe, über deſſen Hinterlaffenfchaft , 
gleich mie bey der andrer Bürger und Inſaſſen, von 
Seiten der Stadt gefprochen werde; die Stadt möge 
auch ungebindert ſolche Perſonen, die außer den vier 
Kreuzen fien, zu Bürgern annehmen, jedoch dem Gotts⸗ 
baufe an feinen Renten, Gülten und Gerechtigfeiten 
obne Schaden; der Münzmeiſter folle von dem Rath 
gewählt werden und unter deffen Autorität münzen, 
indem auch dies ein Amt fen, das einer weltlichen Ge- 
malt und den Städten zuſtehe; das Rathhaus müße als 
Drt der Gemeinde, der feinem Bürger befonders an. 
-geböre , lehenfrey ſeyn ꝛc.“ Abt Hermann hatte die 
meiſten diefer Punkte freundlich ſchon bewilligt und 


/ 


a I 


wenn die Bürger nur der Zukunft wegen beforglicher 
geweſen wären und beym Anfange der wirklichen Ausü— 
bung ſolcher Rechte, auch Briefe über ihre Rechtsbe⸗ 
fügniffe verlange hätten, fo würden fie folche in wobl- 
gewählten Zeitpunkte immer erhalten haben, Go aber 
wurde ihre Sorglofigfeit, in fo fern fie Theil daran 
hatte, damit geftraft, daß fie Abt Georg über jeden 
Anipruch, den anflar der Briefe bloß die Hebung zu 
itren Bunften erwieß, bey dem Kaifer verflagte und 
als die Bürger von feinem Befige zurüchtretten wollten, 
mußten fie vor dem Hofgerichte zu Rothweil, mehr als 
acht Fahre hindurch, einen foffpieligen Prozeß führen; 
wozu der Unfall fam, daß der obere Theil der Stadt 1368. 
(von dem grünen Thurm bis ım das neue Bad) ab» 
brannte und den Wohlſtand der Bürgerfchaft wieder 
merflich verminderte, Unter diefen Umſtänden erging 
endlich noch das Gerücht, daß Herzog Leopold von 
Deitreich fih vor Grünenſtein gelagert habe, um die 
Stadt mit Krieg zu überziehen, wenn fie fich mit dem 
Abte nicht bald verſtehen würde, 


Ss zwang denn die Noth unfere Bürger, mit 1373. 
dem harten Abte in einen Vergleich einzutretten, w⸗⸗ 
ben die Stadt, ald der fchwächere Theil, der gemeinen 
Regel nach, fehr verkürzt wurde, Des Vertrag lautet 
wefentlich dahin: 


4, Der Abt beftellt, auf Verlangen der Bürgerfchaft, 
alljährlich zweymal den Rath, wie von Alters ber 
and diefer fol über Feine Sache richten, die vor 

2 


den Ammann gebört; auch fol der Ammann kei⸗ 
nen Ausitand nehmen wenn von Sachen den Abt 
oder das Gottshaus betreffend die Rede iſt; an⸗ 
ders in Füllen wo Abt und Stadt gegen einander 
im Zwieſpalt ſtünden. 


2. Der Rath ſoll, ehemaliger Uebereinkommniß zu 
Folge, über keine Sache zu richten befügt ſeyn, 
die des Abts Kloſterherren, Pfaffen, Schüler und 
Hofgeſinde betreffen. 


* 


Der Rath ſoll keine Gottshausleute, die nicht ſeine 
Bürger ſind, wegen Freveln, die ſie innert den 
Stadtgerichten verübt, vor ſich laden, 


4 Wegen Iiegendem Gut und Erbfchaften foll jeder. 
mann das Mecht vor dem Ammann fuchen; über 
Geldſchulden möge, der Mebung gemäß, der Rath 
fprechen. 


5 


Der Ammann Tann fich aus den Rathsgliedern ei- 
nen Stellvertretter wählen, der in feiner Abwe⸗ 
fenheit die Rechtfame des Gottöhaufes an feiner 
ſtatt fördere, 


6. Der Abt behält fih und feinen Nachlammen, die 
freye Wahl des Stadtammanns vor, a 
7. Wenn der Abt dem Hofgerichte auf der Pfalz nicht 
beywohnen will, fo kann er den Vorſitz feinem 


* 


10. 


11 


12, 


13 


* 


ER 


Probſte oder einem andern Kapitularen über 
tragen. 


Die Stadt nimmt Feine Gottsbausleute zu Bürgern 
an, als folche die in der Stadt haushäblich ſigen, 
wie vor Alters ber; nur Edelleute mögen, nach 
dem fie Bürger geworden, figen wo es ibnen 
füglich iſt. 


Die Steuren und Dienſtpflichten von Gütern it- 
nert den A Kreuzen bleiben mie fie vor dem Tode 
Abt Herrmanns angefeben waren; von ihren Gü—⸗ 
teen außer den A Kreuzen fleuren die Bürger wie 
andre Gottshausleute. 


Die Münzzeichen und die zur Münze gehörigen 
Gewichte und Waag follen dem Münzmeiſter des 
Abts eingehändige werden und er darüber die Auf⸗ 
ficht haben. 


Die vier Mühlen vor dem Hausthor fliehen rück 
fihtlich ihres Gewerbes unter dem Gerichte des 
Ammanns, Die Stadt mag aber die Müble beym 
Speiferthor gegen einen dem Stifte jährlich zu 
entrichtenden Zins bauen, unterhalten und benuken 
wie vor Alterö ber. 


Die Stadt ſtellt für ihr Rathhaus einen Lehentrager. 


Der Baumeiſter des Münfters hat den Schopf 


von St. Laurenzenfirch bis an das Koftbörlein zu 
unterhalten, 


14. Wenn zwey VBereblichte ihre Güter gemeinfchaftlich 
benugen wollen, fo mögen fie fih vor dem Lehen⸗ 
gerichte darüber verfteben; follten aber hernach, des 
Semeingenuffes wegen, Mißhelligkeiten eutſtehen, 
fo gehört der Spruch dem Abte zu. 


15. Wer von den Gottshausleuten in dem Spital flirbt, 
den erbt der Abt, als ob folche auswärts geflor- 
ben wären; doch mag jeder fein fahrend But 
dem Spital fchenten und diefem fol es dann 
verbleiben. *) 


Die Bürger St. Gallens waren biemit aus dem 
fchönen Traume eigner Verfaſſung auf einmal wieder 
in die Abhängigkeit von den Aebten zurückgeworſſen. 
Doch ift der Umftand wohl zu bemerken, daß der Abt 
nicht durch einen Machtfpruch wieder zu dem gelangen 
fonnte, was er haben wollte, fondern fich einen Ver, 
gleich (das erftemal wo dies zwifchen einem Abte und 
der Stadt vorfiel) einlaffen und darüber ein öffentliches 
Aftenftück ausitellen mußte; was die ebevorigen Verbält. 
niſſe zwifchen unumjchränftem Obern und ganz Unterge⸗ 
benen, die von Geite des Gtiftes noch immer fo gern 
die Anfichten gegen die Stadt waren, für alle Zukunft 
veränderte. 


2) Datum Samflag vor St. Mrbans Tag, 1373. Ganz 
abgedendt in TZſchudis Chr. 1, 480. 


En, . 


Alsbald nach diefem Vergleiche fandte die Stadt 
Deputierte an Kaifer Karl nah Prag, um von ibm 
eine Betätigung ihrer Reichsfreyheiten zu erbalten und 
empfieng einen Brief, worinn den Bürgern aufs neue 
zugelichert wurde, daß fie niemand weder um ihr Leib 
noch Gut vor ein fremdes Gericht ziehen fünne, in 
fo fern das ihrige dem Kläger zum Rechte offen ftebe, 
jedes Urtheil das anderswo gefällt würde, folle ungül— 
tig ſeyn; ferner: fie mögen jeden, der Jahr und Tag 
bey ihnen eingefeffen wäre und den fie als Bürger 
angenommen haben oder annehmen wollten, als wirfli 
chen Bürger fchirmen ꝛc. Das Befügniß das Stadt 
bürgerrecht zu ertbeilen, welches 23 Jahre früher noch 
die Aebte und auch die Stabt ausübten, aber diefer 
von jenen immer angefochten ward, bis es ihr im Ber 
gleich mit Abt Georg eingefchränft zugeflanden wurde, 
ward nun, durch diefen Brief des Kaiſers, der Stadt 
förmlich zugeſprochen. *) Wirklich nahmen vor und 
nach diefer Zeit mehrere benachbarte Edelleute das Bür⸗ 
gerrecht der Stadt an, obgleich fie zum Theil auf ihren 
Burgen wohnten, ald: Konrad von Andweil; 
Dietrih Ryf von Blydeck; Konrad von Stei— 
nach; Heinrich von Eppenberg; Rudolph 
von Rorſchach; Rudolph von Roſenberg, 
am Breitfelde; Eglolph von Roſenberg, zu 
Bernang; Rudolph von Grünenſtein; Wil— 
beim und Johann von Sag, zu Friſchenberg 
und andere, die, unrücfichtlich auf alte Spänne und . 


*) rk. Prag, Sonnabend vor St. Martinstag,, 1373. 


———— 


Stöſſe, alle ſchwuren, der Stadt mit ihren Burgen 
gewärtig und ihr in Kriegszeiten verhülflich zu ſeyn. 
Für das gleiche verpflichteten ſich die Blaarer, mit 
ihrer Burg Wartenfee, die aus unſerer Stadt ab. 
Kammten und von denen feither einige das Bürgerrecht 
in Konftanz und Zürich angenommen hatten. *) Diefe 
Verbindung mit benachbarten Edeleuten war unfrer 
Stadt zur Behauptung und Ermweiterung ihrer Frey- 
beiten ungemein vortheilhaft. Es war bier nicht das 
Verhältniß wie zwiſchen dem Adel und andern Städten 
in Deutfchland, wo der erftere fo gern nur dem Straf 
fenraub oblag und letztere fich. alle Rechtfame des Adels 
anmafien wollten; fondern beyde drückte bier die Weber. 
macht eines Klofters, fie hatten folglich gemeinfchaft- 
liches Intereſſe, diefe nicht immer mehr anwachſen zu 
lafien und darum ſtand unfere Stadt, eine einzige, fchon 
früher erzählte Fehde mit denen von Ramſchwag aus- 
genommen, mit dem Adel felten in bedeutenden Zer- 
mwürfniffen, weßwegen, wie es aus dem Vergleiche mit 
Abt Georg erhellet, feine Dienſtmänner fich nicht weh⸗ 
ren liefien,, bey und Bürger zu werden, wenn fie gleich 
auf ihren Burgen faffen. | 


4374. Kurz bierauf errichtete die Stadt einen Vertrag 
mit dem öftreichifchen Landvogte im Thurgau, Ritter 


”) Auch die Klofterfrauen zu St. Katharina, die 1368 von 
der Yurisdiftion des Pfarrers zu St. Laurenzen befreyt 
murden , eine eigne Kirche erbaut und anflatt des Au⸗ 
guftiners ⸗ den Dominikaner» Orden angenommen bat- 
ten, wurden Bürgerinnen und gelobten gemeiner Stadt 
Dienft und Steuer zu leiſten. | 
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Hanfen von Gehen, um fich ihrer Mifferhäter auch 
im Thurgam zu bemächtigen und fie nach St. Gallen 
führen und abftrafen zu mögen; doch wenn einer des 
Todes nicht fchuldig befunden würde, folle alsdann die 
Stadt dem Landvogt zehn Gulden erlegen. Die Flucht 
der Mifferbäter von einem Gebiete in das andere hatte 
obne ſolche Verträge oft heftige Streitigkeiten zwi⸗ 
fchen den vielen Kleinen Herrfchaften und den Städten 
verurfacht,. 


Seit einigen Jabren waren die Reichsftädte unzu⸗ 
frieden mit Kaifer Karl, dab er am ihnen zu viele 
befondere Steuren gefordert, fie bin und wieder an 
Fürften verfegt hatte u. f. w. In Schwaben traten 
num viele derfelben in einen Bund zufammen, welcher 1377. 
der groffe Städtebund genannt wurde; auch die 
Stadt St. Ballen trat ihm bey. Das folgende Fahr 
ward diefer Bund noch mehr vergröfert. Er ordnete 
Konſtanz und St. Gallen zu Schutzherrn über 1376, 
Bol im Thurgau, fo wie Lindau und St. Gal 
Ten als foiche über Altſtädten, Marbach und 
Bernang, welche Orte auch in den Bund aufge 
nommen wurden. 


Als hernach Kaifer "Karl geftorben war, fandte 
unſere Stadt Abgeordnete an feinen Sohn König Wen. 
sel nah Prag, um fich ihre Freyheiten beftätigen zu 
laffen und neue zu erbalten. Durch drey Briefe, die 
fie noch im gleichen Zahre von ihm erhielt, erlangte 
fie außer der Bekätigung ihrer vorigen Freyheiten, 


1379. 
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auch die, daß der hießige Aufenthalt von Geächteten 
der Stadt unnachtheilig ſeyn und ſie das Recht haben 
ſolle, ein eigenes geſchwornes Gericht zu beſetzen, um 
über dasjenige zu richten mas bisher vor den Stadtam⸗ 
mann gebracht werden mußte; ferner Bürger annehmen 
zu dürfen, die, als folche, auch außer dem Stadtbe- 
sirfe wohnen mögen und daß die Bürger von niemand 
der Leibeigenfchaft, Fall oder Erbgeläffe wegen befchwert 
werden follen. Dies ereignete ſich als Abt Georg, 
unvermögend von Alter nnd Krankheit, nicht mehr 
fireiten und rechten konnte und bald bernach ſtarb. 


Die Volksgährungen, die zn Stade und Land feit 
einiger Zeit bemerft wurden, machten bey Abt Georges 
Tode keinen der Kapitularen nach der Abtey befonders 
lüſtern. Endlich wurde Euno von Stoffeln g% 
wählt, vielleicht der unfähigſte dem Zeitgeiſte Nech- 
nung zu tragen. Er war ein citler, einfeitiger Mann 
und nur denen günflig , die ibm den Hof machıen; was 
die Bergleute gar nicht und unſere Bürger wenig zu 
thun veritanden, daher er beyden ſehr bald abgeneigt 
ward; obgleich er kurz nach dem Antritte feiner Regie⸗ 
rung der Stadt eine Beftätigung ihrer Freybeiten er⸗ 
theilt und fie in feinem Briefe eine Reichsſtadt ges 
nannt hatte. So gemäßigt er anfangs ſchien, hatte er 
fich Loch vorgeſetzt, feinem Klofter fernerbin nicht nur 
das geringite mehr an Rechten und Gefällen entziehen 
zu laffen, fondern er griff nun wieder auf bereits Ver. 
gebenes zurück. In der Spannung, die deßnahen zwi⸗ 
ſchen ihm und der Stadt entfland, nahm er feinen 





Aufenchalt in Wyl und fchichte von dort aus, im ge⸗ 1380, 
beime einen feiner Dienfimänner Lutz von Landau 
nad Prag, unfere Stadt bey dem Kaifer zu verklagen, 
daß fie ibm meder Huldigung, Zins, Erbfchaft noch 
andere rechtmäßigen Verpflichtungen, wie feinen Borfabs 
ren leiten wolle; weßwegen die Stadt ein fcharfes Er» 
mabnungsfchreiben erbielt, dem Abte alles dasjenige 
zu leiten, was ihm billig zugehöre. Damit nicht ge⸗ 
nug, fandte der Abe feinen vorbemeldten Diener noch» 
mals an den Kaifer nach Frankfurt, mit der Klage, 
wir bätten , ihm unwiſſend, zu feinem großen Nach- 
theile, Brivilegien erfchlichen, und er erhielt von dem 
faradterlofen Wenzel eine Zurüdnahm feines der 
Stadt ertbeilten Freyheitsbriefes, ohne daß diefe zuerſt 
auch verhört wurde, 


Auf dies hin fam Abt Cuno mit den Bergleuten, 
der Leibeigenfchaft wegen, in Streit, indem er, dem 
entgegen was die vorigen Aebte nachfaben , ihnen nicht 
mehr geftatten wollte, ohne fein Vorwiſſen und Bewil- 
ligung , mit Leib und Gut an einen andern Ort zu 
sieben, wohin es immer wäre, befonders in die Stadt 
St. Gallen nicht; fie follten von feinem auswärtigen 
Drte ber , einen Ehegatten nehmen dürfen, bey Strafe 
des Leibeigenfchaftrechted ; noch ihre Kinder an aus—⸗ 
Wwärtige Orte, befonders in die Stadt St. Gallen ver- 
eblichen , anders fie hätten zuvor die Löfung von dem 
Abte erhalten. Wenn daher ein bießiger Bürger ein 
Weib aus den Bergen nehmen mollte, fo widerſetzte 
fih der Abt und wenn ein foldher dort ererbte oder tr. 
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heyrathete Güter zu Lehen begehrte, ſo ſchlug er ihm 
die Belehnung ab. Da aber damals mehrere ſolche 
Verbindungen zwiſchen der Stadt und dem Berglande 
ſtatt fanden, ſo wollten ſich die Bergleute durchaus 
nicht fügen, in dem Brade leibeigen zu ſeyn und die 
Stadtbürger unterfüsten fie in ihren Befinnungen, 
Als der Abt nun merkte, er könnte zu viel verlieren, 
wenn er Stadt und Land zugleich angriff, ließ er ge⸗ 
gen die Bergleute für einmal etwas nach und begnügte 
fi) , erft die Stadt. bändigen zu wollen, Er führte in 
Perſon eine ſchwere Anklage gegen fie bey dem Städte 
bund , der damals in Ulm verfammelt war und ver 
ſprach, ſich deßen Spruch zu unterwerffen; der dann 
dabin gieng, ſich mit der Stadt gütlich zu vereinigen. 
Als aber diefer Spruch von feiner Seite genug befolgt 
wurde, berief der Bund beude, Abt und Stadt, bald 
daranf auf eine Verfammlung nad) Konftanz und beftä- 
tete da feinen Spruch in Mm, daß fi beyde Theile 
freundlich mit einander zu verfichen trachten follen. *) 


Unſere Bürger, deren erfte und Hauptforge immer 
der Handel war, hatten feinen im Rechte genug ge- 
wandten Dann, ihre politifhen Angelegenheiten zu ver- 
theidigen; fie verliehen fich auf das Necht felbfl. Der 
Abt aber fand Überhaupt in meit gröferm Anfeben, 
batte den Adel beftschen, daß er zu ihm bielte und 
war mit den Herzogen von Deftreich in Verbindung 
die unferer Stadt abhold waren, meil fie früher den 


») Diefer Spruch abgedrudt bey Tſchudi Chr. 1, 501, 
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Zürchern gegen fie beygeſtanden war; auch die Reichsſtädte 
ſelbſt, die mit dem Abte und unſerer Stadt zugleich 
in Bündniß ſtanden, wurden zum Theil partheyiſch, 
beſonders konnte ſich der Abt auf Lindau, Ravensburg 
und Konftanz verlaffen; dem allem ungeachtet mußte fich 
unfre Stadt auch um fo eher unterziehen bier einen 
Ausfpruch anzunehmen, da fie zu diefer Zeit fich von 
niemand eines befern Schug und Schirmes zu tröften 
batte, 


Der Hauptanftand war diesmal die dem Abte vom 
der Bürgerfchaft verweigerte Huldigung, über welche 
man ſich gütlich dahin verglich: 


„Daß Bürgermeifter, Rath und alle Bürger ſchwö⸗ 
ven follen , dem Abte Euno treu und hold zu ſeyn, 
als ein Dienfimann es feinem Herrn ſeyn follte,, feinen 
und feines Gottshauſes Nugen zu fördern und Schaden 
zu wenden obne Gefährde, feines Gottshauſes Rechte 
zu thun und zu bezeugen aller Orten wo fie angefragt 
würden und Überall, wo fie es billig thun follen, ihn 
und fein Gottshaus befchirmen, wie cd von Alter Her⸗ 
kommen war.“ *) 


Der Abt ſtellte ſich num eine zeitlang, und mit 
frengen Anfprüchen gänzlich verfchonen zu wollen, Bür⸗ 
germeifter und Rath machten hierauf zum erfienmale, 
ohne Anfrage bey ihm und ohne feine Zuſtimmung / 


u 


einige Sapungen und Verordnungen für ihre Stadtge⸗ 
meinde, folgenden weſentlichen Inhalts: 


1. 


2 


o 


> 


Kein Taglöhner darf mehr als fünf Pfenning Tag. 
lohn nebſt der Speife fordern, oder 9 Prenning 
ohne die Speife; wer mehr nimmt fol für jedes 
mal acht Tage lang aus der Stadt verwiefen wer- 
den, und welcher darum wegzöge, weil er für die- 
fen vorgefchriebenen Lohn nicht arbeiten wollte, dem 
fol die Stadt ein halb Fahr lang verboten bleiben, 


Wenn fich jemand verfchwören würde, das Bür⸗ 
germeifter - Zunftmeifter » oder Stadtbaumeifter- 
Amt, oder andre Memter, zu denen er durch die 
Stimmenmehrheit der Räthe als tauglich berufen 
würde, nicht anzunehmen, der fol fo lange aus 
der Stadt verwiefen feyn, als er bey feiner Verre⸗ 
dung bebarret. 


Feder Bürger und Einwohner, der es mit einer 
fremden Herrſchaft oder Obrigkeit hält, welche 
gegen unfere Stadt in Rechtshändeln oter Strei- 
tigfeiten begriffen wäre, wird ald ein treulofer 
an feinem Vaterlande, von Stadt und Gerichten 
bannifiert. 


Keiner, der eines fremden geiſtlichen oder weltli⸗ 
hen Herrn Rath oder Diener ift, kann in unfern 
Stadtrath gewählt werden, 


5. Wenn in einem Hanfe Feuer aufgieng, fo follen 
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diejenigen Perſonen, die ſolches zuerſt wahrneh⸗ 
men, ed ungefäumt ausrufen; wer dies unterläßt 
wird für ein halb Jahr lang aus der Stadt 
verwieſen. 


Niemand ſoll ohne Vorwiſſen von Bürgermeiſter 
und Rath ein eigen Panner aufrichten, ſich einen 
Anhang zu machen, um jemand feindlich zu über- 
zieben; den damider handelnden wird Stadt und 
Bericht auf fünf Fahre lang verboten; oder fie 
würden, je nachdem die Sache gefährlich wäre, 
an Ehre, Leib und Gut geftraft. 


* 


Keine Weibsperſon fol ihre Kirchenſtühle, befon- 
ders in der Hauptfirche zu St. Lorenzen, an je 
manden für Zins oder Gefchenfe ausleihen; bey 
jeder die diefem Verbote entgegen handelt, iſt das 
Erhaltene dem Stadebauamte verfallen und fie fol 
zugleih für einen Monat lang aus der Stadt 
verwiefen feyn, 


Das Geſühl der Nechrlichfeit zeigte fich befonders 
in firenger Strafe gegen angenommene Mieth und Ga— 
ben. Selbſt der Bürgermeiſter Bilgeri Speifer 
ward, weil er folcher wegen fich unterfannen hatte das 
Recht zu beugen, feiner Ehre entfegt, für 101 Jahre 
aus Stadt und Gerichten verwielen und mäniglich bey 
dem Eide aufgefordert, ihm feinen Aufenthalt zu geftat- 
ten, fondern im Betretiungsfalle ihn der Obrigkeit 
ginzufiefern, 
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nommen: 


1. 


* 


m 


6, 


Die Stadt fol in zwey gleiche Theile geföndert 
werden und diefe unter fich mit Würfeln Lofen , 
welcher halbe Theil bey dem erften bevorfiebenden 
Kriege zuerft ins Felde zu sieben habe, 


. Wenn nur ein viertel Theil der Stadt aussichen 


müßte, fo fol derjenige halbe Theil , den es zuerſt 
beträffe, unter fich auf gleiche Weife mit Würfeln 
entſcheiden, welcher Viertel zuerft ausziehen müße, 


Derjenige Theil, welcher mit den Würfeln verloren 
bat, fol ohne Widerrede ausziehen und diefe wech⸗ 
felfeitige Ordnung in Zukunft immer verbleiben. 


Wenn ein Bürger aus dem Stadttbeile, wo er eis 
nen Auszug wirklich mitgemacht bat, bernach ein 
Haus in dem andern Theile bezöge, der nun zu 
sieben pflichtig it, fo iſt ein folcher Bürger für 
diesmal des Kriegszuges befreyt. 


Wenn aber einer zuvor in dem damals befrenten 
Stadttheile gewohnt hätte und inzwifchen in den. 
jenigen gesogen wäre, der diesmal befreyt wäre, 
fo ift ein folcher Bürger feine Kriegsreife diesmal 
nachzubolen verpflichtet. 


Für einen von der Stadt ganz abweſenden Bürger 
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wird, auf deßen Koſten, der Rath einen Mann 
ſtellen. 


7. Ein Stadttheil der einen Monat, oder auch nur 
eine Nacht im Felde gelegen iſt, bat, wenn in 
zwifchen der Kriegszug abgefellt wird, feiner 
Pflicht ein Genüge geleiftet. 


Als diefe Sagungen der Bürgerfchaft verfündigt 
waren, ritt Abt Cuno fogleich nach Lindau, mo er 
das Bürgerrecht hatte, und beflagte fich böchlich über 
Eingriffe unferd Rathes in feine alten Nechte und dag 
diefer fich anmaße eigne Rechtfame berzuftellen und nach 
denfelben zu verfahren, und bewog die Lindauer den 
Städtebund aufzufordern eine Tagleiſtung zu veran- 
falten; die noch in dem nemlichen Fahre zu Konitanz 
abgehalten wurde. Nachdem bende Partheyen gegen 
einander umftändlich verhört worden, fo ward gefpro- 
chen : daß die Stadt St, Ballen bey den Briefen über 
ihre erlangten Rechte geſchützt fenn, aber der Huldis 
gung wegen, dem letzthin ergangenen — nach⸗ 
leben ſolle. 


Das Reiben aneinander hörte indeßen keineswegs 
auf, denn die immer neuen Forderungen und Anſprüche 
des Abts nöthigten das folgende Jahr die Stadt, den 
Städtebund um einen neuen Spruch zu erſuchen, der 1382, 
dann dahin ausfiel: Anſtatt den Ehrfchak von den Gi. 
tern innert den vier Kreuzen, mie anders mo au fordern, 
babe fich der Abt mir einem Viertel des beſten Land, 

N 
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weines von dem Käufer zu begnügen, jedoch ſollen 
ihm ſeine auf ſolchen Gütern haftende Zinſe, Steuern 
und Dienſte vorbehalten bleiben; der Abt könne keine 
Bürger erben von denen noch Blutsverwandte leben und 
Hageſtolze (Unehliche) nur in ſo ferne als es der 
Brief von 1379 ausweiſe; die Stadt hingegen ſolle von 
den Gottshausleuten, welche Güter in ihren Gerichten 
befiten, nicht mehr Steuren fordern als folches in 
Konftanz üblich fen, nemlich von einem Pfund Geldes 
3 Schilling Pfenning. — Um dem Abte allen Anlaß 
zu mweitern Umtrieben gu benehmen, lieh die Stadt die 
4383. fen Spruch ſich nochmald beftäten, als bernach der 
Bund in Ulm wieder verfammelt war, und daß jeder 
Bürger oder Sempermann freven Handel und Wandel 
haben folle und feine Kinder verbeyratben oder in ein 
Klofter verforgen könne von mäniglich ungehindert, 


4384. Um diefe Zeit waren bier nur noch drey Mühlen; 
zwo vor dem Müllerthor und eine vor Speifertbor. Die 
Stadtobrigfeit ließ nun, da der Sommer fehr beiß und 
alfo der Bach klein war, die Klippen, über welche das 
Waſſer in enger Einfchlieffung berabitürgte, durch 
Sprengen und Aushauen weufchaften und den Raum 
neben dem neuen Kanal erweitern, um nach und nad) 
ale die Mühlen erbauen zu können, die fich jest im 
diefer Bergfiuft befinden. — Das folgende Jahr trat 

1385, die Stadı St. Ballen wieder in ein Bündniß, das 
45 freye und Neichöftädte am Rheine nnd in Schwaben 
auf 9 Fahre lang mis den fchmweizerifchen Eidgenofien 
errichtet hatten, 


Die beftigen Kriege der fchweizerifchen Eidgenoffen 
mit Deftreich bewogen den Abt, fich eine zeitlang rubig 
zu verhalten und die Stadt Tag nun vornehmlich ihrem 
Handel ob. Gie errichtete jet mit Nürnberg einen 1387. 
Bertrag gegenfeitiger Zollfreyheit auf ewige Zeiten 
und fchenfte zum Zeichen deffen an Nürnberg jährlich 
einen bölzern Becher und 1 Pfund Bfeffer darinn, ein 
weißes Körbchen, und ein paar birfch.- oder geiß.lederne 
Handichuhe, kurz und breit mit drey Fingern. Am 
vierten Mittwoch nach Oſtern wurde das Geſchenk zu 
Nürnberg, Mittags um 12 Uhr, von dem St. Galli. 
fchen Bottichafter , in Begleitung aller von St. Ballen 
anmweienden Kaufleute , unter DBortretung von fünf 
GStadtmufifanten mit Pofaunen, in die untere Waag 
getragen, mo die Zoll. und Waagbeamten zugegen 
waren. Ein Nürnberaifcher Kaufmann, der von Gt, 
Ballen aus dazu beftellt wurde, wenn fein St, Galler 
felbit zugegen war, übergab das Geſchenk dem Ober, 
zollamtmann, von welchem die Freyheit auf Jahr und 
Tag wieder zugefichert wurde. Hierauf wurde in einem 
Gaſthofe, auf Koften der Stadt St. Gallen, gefchmaußt, 
Die Mufifanten wurden mit eingeladen, oder dafür je⸗ 
dem einen Gulden gefchenft, 


Der für die Eidgenoffen fo glückliche Ausgang Ib 
rer Kriege mit Deftreich hatte auch die Freyheitsluſt 
des St. Balliichen Volkes mehr als je gehoben. Deffen 
ohngeachtet fuhr Abt Cuno mit mnerbittlicher Strenge 
fort, feine Gefälle beziehen zu laffen und ohne die ge⸗ 

ringfie Nachficht auf allen Nechtfamen der Abtey au bes 
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harren; er beſoldete kärglich ſeine Vögte und ſah hin- 
gegen ruhig zu, wie ſie dafür Baurenſchinder wurden, 
ohne den begründenſten Klagen darüber ſein Ohr zu 
leihen. Mit kluger Milde wären die Gemüther noch 
zu beſänftigen geweſen, aber ſein Benehmen trieb den 
Gährungsſtoff in immer heftigere Wallungen und dag 
Jabrhundert ſchloß in beſorglichen Ahnungen der Dinge 
die da fommen ſollen. 


Ein Rückblick auf dies XIV. Jahrhundert zeigt und 
folches für unfere Stadt nicht minder merkwürdig, als 
das vorige ed geweſen war. Beſonders ift bemerfungs- 
werth, daß während dem die Achte über ihre Inter. 
thanen faſt ganz millführlich geherrſcht hatten, die 
Klage über die Strenge, mit welcher fie auf Leitung 
der Feudallaſten hielten, von Seiten des Landes größer 
war , ald über manche folcher Zaften an fich ſelbſt, und 
daß die Aebte gegen ihr Volk in allem nachfichtiger 
waren, als in Sachen , die die Leibeigenfchaft betrafen, 
Am fonderbarften ift, daß nachdem die Aebte unfrer 
Bürgerfchaft nicht mehr verwehren konnten, unange- 
fragt bey ihnen, mir andern Städten in öffentliche 
Bündniffe zu treten; nachdem einmal der Gebrauch 
des äbtiſchen Sigilld einem Stadtbürger mit anvertraut 
war und ein andermal fie der Stadt eine ihrer wich⸗ 
tigſten Veſtungen verpfänden mußten; nachdem fie die 
Stadt bereits als NReichsttadt anerfannten und nachdem 
fie fogar über ihr Militär nicht das geringite mehr 
zu verfügen hatten, diefer Abt Cumo noch ihr unum⸗ 
ſchränkter Oberherr au ſeyn vermeinte nnd ber Ge⸗ 
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fälle, Erbſchaften ꝛc. Forderungen machte, die nur bey 
der drücenditen Leibeigenfchaft ftatt fanden, und endlich, 
dag ohne Empörung oder Waffengewalt, es gleichwohl 
mit unfern Freyheiten noch in diefem Jahrhunderte fo 
weit vorrüdte, als es wirklich geſchah. 


Der religiöfe und miflenfchaftliche Zuftand dieſes 
Jahrhunderts bietet uns im bier nichts zu befonderer 
Betrachtung dar; denn die Gittenlofigfeit der Nebte 
und ihrer Conventualen und die völlige Verſunkenheit 
aller Gelehrſamkeit und Kunft, zeigte fich nicht nur 
bier, fondern war fchon lange ein allgemeines Uebel 
der Zeit. Die friedliche Befchäftigung unfrer Bürger 
beitand beynahe einzig in ihrer Handelsindufrie, und 
ſich als Krieger noch auszeichnend zu erproben, war 
ihnen für die Zufunft vorbehalten. Bon denen früher an. 
geführten verbürgerten Gefchlechtern, waren bis auf 
diefe Zeit einige ausgeftorben, als Gundelos, von 
Fra, Richhelm, Leſting; oder find von bier wie 
der weggesogen, wie die Mutersfind, Gerung, 
Zollifofer; bingegen finden mir neu verbürgert, 
von Gemünd, Chernah Gmünder) Berger, 
Senn, Hör, Reinhard, Mötteli, Straß 
mann, Kepler, Keller, Burgauer, Shäd 
ler, Högger, Ruprecht, Sägaffer, Stäbeli, 
Hofafer, Köhler, Bogel genannt Kupfer 
fhmid, Böhm, Bregenzer, Gauleder, Eben 
li, Herifauer, Itten, Koch, Haggen, Shin 
mer, Baumgartner, Kumber, Cunz, Ladw 
ver, Widmer, Eggerich, Gelter, Schürpf, 
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Schlaipfer rw. Aus welcher Zunahm meiſtens guter 
Geſchlechter, ſich mit allem Grunde auf eine beträcht- 
liche Vermehrung der Bürgerfchaft fchlieffen Täßt, 


Fünfzehntes Jahrhundert. 


Wir nahen nun dem Zeitpunkte , wo das Schwert 
entfcheiden mußte, in wie fern die St. Gallifchen 
Völker freu fern, oder ob fie mehr als je in die Knecht- 
Schaft der Aebte zurückgeworffen werden follten. Schon 
haben wir im vorigen Jadrhunderte bemerkt, daß Abt 
Euno frühe auch mit den Bergleuten in Streitigfei- 
ten gerathen war; denn wann er feine Händel an dem 
einen Orte etwas einftellte , fo fieng er fie defto gewiſ⸗ 
fer anderswo an und darum hatte die Reihe auch die 
Bürger von Wyl getroffen, welchen er die Steuer 
und Gefälle erhöhte und als fie fich deffen widerfesten, 
zwang er fie mit Öflreichifchem Kriegsvolte, ihm zu 
geborchen. Das enge Einverftändniß des Abtes mit 
Oeſtreich, das hieraus fichtbar war, machte überall 
eine große Senfation. Es ergieng ein Gerücht, Cuno 
babe die ganze Landſchaft an Deftreich übergeben, nach 
feinem Tode werde die Abtey aufhören u. f. w. Die 
Umftändlichfeit womit fich diefe Sage verbreitete, be- 
wog den Probſt Hanfen von Bußnang, Dienſt⸗ 
männer, Bürger und Mitfapitularen in Wyl zu ver 
fanmeln, um fich zu beratben, was bey der Sache zu 
thun fey. In diefer Verſammlung verficherte aber der 
Pförtner Heinrich von Gundelfingen, hoch und 
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tbeuer , daß an allem gar nichts und es nur eine bos⸗ 
artige Erdichtung fen; er machte dem Probite beftige 
Vorwürffe über feinen unzeitigen Lärm; darauf gie 
gen die meiſten beruhigt auseinander, 


Allein einigen Rathsherrn in St. Gallen fchien es 
darum noch nicht, ald ob an allem fo gar nichts wäre; 
und die Bergleute wollten fchlechterdingsd nichts von 
Deftreichd Herrfchaft wiffen und fernerbin eben fo me» 
nig die Bedrüdungen Abt Cunos dulden. Gie be 
ratbichlagten fich daher mit einem ihrer Landmänner, 
Hanfen Schürpf, der zugleich Bürger und des 
Raths der Stadt St. Gallen war ; diefer rieth ihnen, 
fih an den Stadtrath in St. Gallen zu wenden, wel 
chem er und ein anderer angefebener Bürger, Ri 
dolph Speifer, fie vorführen. Barthbolomä 
an der Halden von Appenzell machte den Vortrag: 
Er rühmte dem Nathe die Vortheile einer Verbindung 
zwifchen beuden Gemeinden zur Behauptung ihrer Frey⸗ 
beiten an und erwies, daß dadurch das Stift nicht 
benachtheiliget würde. Die meiften Rathsherrn ſtimmten 
bierauf für das Bündniß, nur einer änferte große Be 
denflichkeiten und rieth, erft den Städtebund darüber 
zu befragen; der Mehrheit zufolge wurde aber die Bürs 
gerfchaft fonleich auf das Rathhaus verfammel und 
befchwor das vorgefchlagene Bündniß auf fieben Fahre 
lang. *) 

Auch im Reiche war nicht alles ruhig. Kais 


*) Bundesbrief, St. Gallen an Gt. Antony Tag, 1401, 


1401, 
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fr Ruprecht, den, nah Wenzels Ent 
fesung, die fchwäbifchen Neichsftädte nicht für ihren 
Herrn anerkennen wollten, Fam nach defien Tode ſelbſt 
nah Schwaben und gewann fie, indem er ihnen ihre 
Privilegien beftätete. Unſere Stadt erhielt nun von ibm 
ebenfalls einen Beſtätigungsbrief ihrer erlangten Frey- 
beiten, und er verlich ihr über dies die Reichsvog— 
ten, fo daß der jeweilige Stadtammann befügt feyn 
folle, über das Blut zu richten und verpflichtet ſey die 
Reichsſteuer einzuziehen. *) Dies war der Stadt um 
fo wichtiger, da fie fich ebedeßen mehrmalen eifrig zu 
wehren hatte, daß die Reichsvogtey lieber unter Frem⸗ 
den bleibe, als im die Hände der Aebte gelange, Die 
Wahl des Stadtammanns fand zwar noch immer bey 
dem Abte, aber feit beynabe hundert Fahren war nie 
ein anderer als ein Bürger der Stadt zu diefer Stelle 
gewählt. Die Vogtey lag alfo nicht unmittelbar in 
äbtifcher Gewalt, und wenn ed auch den Bürgern bis. 
ber mißlungen war, ihren Stadtammann ſelbſt wählen 
zu dürfen, fo ward die Hofnung doch nicht aufgegeben, 
diefe Stelle noch in eigue, freye Wahl zu bekommen. 


Das Bündniß zwiſchen Appenzell und St. 
Ballen, in welches auch die Gemeinden Hundweil, 
Urnäfhen, Trogen, Tüfen, Gais, Herifan, 
Wittenbach, Goſſau, Waldfirh und Bern. 
bardzeli innbegriffen wurden, hatte bald revolutio- 
näre Auftritte zur Folge, da man in dem Schloffe 





*) Url. Augsburg, Montag nach Nativ. Mariä, 1401. 
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Helfenberg Eriegerifche Zurüftungen wahrnahm und 
der Probſt Hans von Bußnang und die Beamten 
des Klofters jede Unbefügfamkeit der Bauern, die Eleinfte 
Widerſetzlichkeit oder refpeftlofe Aeufferung mit unmenfch- 
lichen Mißhandlungen beftraften. Diefer Probſt hetzte 
an einem Morgen, ald er nahe bey Helfenberg einen 
Bauer auf der Fagd antraf, feine Hunde an ihn und 
prügelte ihn, nachdem fie ihn auf den Boden geriffen , 
noch tüchtig durch, Ganz zerfleifcht fchlepte fich der arme 
Bauer nach Goſſau und ftellte fich da dem Mitleiden 
des Volkes dar, das vor Empörung über diefe Grau. 
famfeit Sturm Täntete und um den Dann zu rächen, 
vor die Burg Helfenberg zog, mo der wüthende Haufe 
nichts weniger als die Köpfe Hand Burgomers 
und Hand Arnolds, zwar Bürger von St. Ballen, 
aber Beamte und eifrige Anhänger des Kloſters, for« 
derte. Herbengeeilte Edelleute konnten die Wuth des 
Volkes nicht ftillen. Indeſſen fam die Kunde des Auf- 
laufes auch nach St. Gallen, und der Rath fandte 
eilends den Zunftmeiter Konrad von Watt, nebft 
zwey andern Rathögliedern dahin, alles anzuwenden, 
dag vor der Mittagsitunde die Ruhe wieder hergeſtellt 
werde. Dem Brobfte und feinen Leuten war ed unter- 
defien nicht wohl bey der Sache; fie lieffen darum die 
Gefandefchaft von St. Gallen, nebſt Rudolphen 
von Roſeuberg gern in das Schloß. Bey einem 
Glas Weine berathſchlagte man fich nun, wie die 
Volkswuth zu dämpfen feyn möchte, und der von Ros 
fenberg fand fein ander Mittel, als die Webergabe 
des Schloſſes; weil es aber ein großer Schimpf wäre 
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ein Schloß den Bauren zu übergeben, fo folle es der 
Stadt Et. Gallen eingehändige werden ; die Stadt Kon- 
fang, wo der Probit Bürger fey, werde indefien fchon 
Mittel finden, ihn glimpfich aus der Sache zu 
sieben, da alles nur da hinuaus lauffe, daß ein Herr 
feinen Bauer gefchlagen babe, 


Bon Watt zeigte bierauf dem Volke an, der 
Probſt ſey entichlofien, bis Austrag der Sache, das 
Schloß der Stadt St. Gallen zu übergeben. Damit 
mar es zufrieden; ald er aber hinzuſetzte, es folle nun 
diefen Vergleich, welchen zu beobachten der Brobit fein 
Ehrenwort gegeben, beichwören, weigerte es fich deffen 
mit wilden Geſchrey, anders der Probſt fomme auf 
die Fallbrücke und beſchwöre vor ihren Augen den Ber. 
gleich ebenfalls; wozu er fih dann bequemte und dag 
Schloß an die Stadt überlich, 


Obſchon damit diefer Aufitand gedämmt war, fo 
batte dad Sturmläuten in Goſſau alle Gegenden mehr 
oder weniger in Aufruhr gebracht, Rottenweiſe 309 
das Landvolk auch vor andere GSchlöffer des Stiftes 
und verlangte von der Stadt, vermög des Bündniffes , 
mit ihm gemeinfame Sache zu machen. Aber der Rath 
ermabnte es aufs dringlichite von Thätlichfeiten abzus 
fiehen und über feine Beſchwerden die Neichsftädte am 
Bodenfee richten zu Saffen; auch war es diefen Städten 
felbt, zur Verhütung größrer Unruhen, fehr angele 
gen, daß der Abt und das Landuolf ihnen überlaffe, 
über ihre Zwiſte zu entfcheiden. Htach vieler Bemühung 
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kam endlich in Ravensburg ein Spruch ju Stande, 
durch welchen die Städte glaubten alles beygelegt zu 
baben, indem, in Folge defielben, auh Abt Euno 
der Stadt und dem Lande einen Brief zuflellte, der 
den Zandleuten 1) den freyen Zug in die Stadt Gt, 
Gallen, oder wohin ed wäre, auficherte ; 2) veriprach, 
daß Leben, die ihnen erb- fauf- pfand- oder gemeind⸗ 
fchaftsweife zufielen, unverzüglich geliehen werden fol- 
fen; 3. und 4) ward die Bewandniß bey Erbichaften 
und der Todtenfall näber beftimmt und wie ed 5) mit 
Ausſteuern und Vermächtniſſen gehalten ſeyn folle, 
Späterbin wollte der Abt auch das Bündniß zwifchen 
der Stadt und den Landgemeinden aufgehoben willen, 
worüber alles in neuen Aufruhr gerieth. 


Das Volk auf dem Lande war unter fich einig, im 
allem mas dem Abte zuwider unternommen werden 
follte; in der Stadt hingegen berrfchten zwo Partheyen. 
Die eine wollte ebenfalls frey von Äbtifcher Herrfchaft 
feyn; die andere war dem Klofter zugethan, weil meh⸗ 
rere aus ihr in deſſen Dienften fanden; der Rath ſelbſt 
war getbeilt. Beynahe ein Faber durch dauerte der 
Bartbenftreit, ob man von dem Bilndniffe mit dem 
Landvolke abiteben wolle? endlich fiegten die Freyheits⸗ 1402, 
liebenden, man erflärte fich veſt zu defien Beybehal⸗ 
tung, und fchlug dem Abte Recht vor, wenn er dag 
Bündniß nicht geftatten wolle — day wollte er ſchlech⸗ 
terdings nicht; da ftellte Ihm der Rath einen fürmlichen 
Abſagungsbrief au, 


? 
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Dies hatte er nicht erwartet; denn durch Anfänfe 
und Prozeſſe von Geld erfchöpft, war er in feiner Rück. 
ficht für einen Krieg gerüſtet; wohl aber batte fich die 
Stadt und das Land dafür in Verfaffung gefegt. Abt 
Euno floh nah Wyl und der baldige Ausbruch des 
Krieges fchien unvermeidlich. Auf Befehl des Herzo⸗ 
gen von Oeſtreich zogen der Landvogt im Thurgau, 
Ritter Hans von Sehen und der Schultheß von 
Wintertbur, Lauren; von Saal, für den Abt 
Kriegsvolk zufammen, zu welchem der Graf von Wiür- 
temberg und ein großer Theil des Mdels ſtieß. Die 
Bürger der Stadt St. Ballen machten fich daher auf 
eine Belagerung gefaßt; fie bieben den Wald auf der 
Berne nieder und umgaben die Stadt und ihre Bor. 
ſtädte mit Tillbrettern. Indeßen wandten die beyden 
Eidgenoffenfchaften (die der Meichsftädte und der Mald- 
ftädte) alles an, den wirklichen Ausbruch des Krieges 
abzumehren. Sie ſchickten Gefandte nach Tobel, zu 
dem Landvogte des Thurgaus, mit der Bitte, vor dem 
Angriffe noch gütliche Mittel zu verfuchen. Dem Abte 
ſelbſt war es nicht wohl ben der Sache und man brachte 
es endlich dabin: daß jeder der beyden Theile, ſowohl 
der Abt als die Verbündeten, drey Schiedrichter er. 
nannten, welche unter dem Vorfise Hanfen Ströh—⸗ 
ling, Altbürgermeilter von Ulm, über die Sache ab. 
fprechen follen; auch mußten beyde Theile Anlafbriefe 
ausſtellen, dem nachzufommen , was diefe fprechen wer- 
den. Bey der Zufammenfunft konnten fich aber die 
Schiedleute nicht vereinigen; da that ihr Obmann 
Ströhlin einen Ausfpruch, welcher von den Städten 
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in einem Thädigungsbriefe benden Partheyen 
mitgerbeilt wurde , der wefentlich dahin lautete: 


1. Das Bündniß zwifchen Stadt und Land fey vor 
allem aus abgeiprochen. Die von Appenzell und 
den Ländern umber, follen von nun an mit gar 
niemand mehr in Bündniß treten und die von 
St. Ballen fich mie mehr mit ihnen verbinden, 
ohne Vorwiſſen des Abts und feines Konvents, 


2, Bende Theile feyen fchuldig» dem Abte über feine 
Klagen vor den Schiedrichtern Antwort zu geben 
und den Sprüchen derfelben nachzulommen, 


3. Wenn die Länder einen der obigen Artikel nicht 
bielten, fo folle fich ihrer weder die Stadt St. Gallen 
noch der Städtebund annehmen, 


4 Würden die St. Baller einen diefer Artifel nicht 
halten , fo nähme fich der Städtebund = ihrer 
nicht mehr an. *) 


Es ward bald zu fichtbar, wie wehe diefer Spruch 
den Bergleuten that, und man fonnte auch gar wohl 
merfen, daß er nicht allen Bürgern von St. Ballen 9% 
fiel. Als in Herilau die Huldigung vorgenommen wer⸗ 
den follte, erbielten die Bevollmächtigten des Abtes 
Winfe, fich unverrichteter Sache zu flüchten, um nicht 





”) Ravensburg an Allerſeelentag, 1402. 
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. aufgehoben zu werden, und in St. Gallen wollte die 
Bürgerfchaft nicht dem Rudolph von Rofenberg, 
zu Handen des Abtes, ſchwören, fondern thaten ed nur 
einem andern feiner Beamten, Konrad Müfler, 
der ibr Mitbürger war, 


Der Abt war alfo immer noch in einer Äußerft 
bedenklichen Lage. Um die Bürgerfchaft völlig zu ge» 
winnen ſchwur er ihr, „ben dem guten Herrn St. 
Ballen“, ſich ganz am fie zu laffen, mit ihr Gutes 
und Böſes zu theilen, nicht mehr von ihr zu weichen 
u. ſ. w. von den Zandleuten feine andere Gefälle zu fordern , 
als folche welche die Stadt beſtimme, daß fie ibm ent- 
richtet werden follen. Dagegen verfprach ibm die 
Stadt, das Landvolk zu vermögen den ergangenen Sprü- 
hen nachzuleben. Dann bat er fie, ihm zur Beſatzung 
der Burg Klamg drey Söldner zu geben und fie ermun- 
terte ihn, diefe Burg mit Kriegs. und Mundvorrath 
recht wohl zu verfeben. Alles aber war von feiner 
Seite ganz aufrichtig gemeint. | 


Indeſſen ſchwuren Appenzell und die übrigen Berg- 
gemeinden unter ſich, in Lieb und Leid beyfammen zu 
bleiben; von wo an fie gemeinfchaftlich Appenzeller 
genannt wurden. Gie warben um ein Bündnig mit 
Schweiz, das fie erhielten; dann fingen fie an, ver- 
fchiedene Nekereyen auszuüben und mehrere Stadtbür- 
ger traten zu ihnen über, Abt Cuno war, bey der 
getbeilten Geſinnung der Bürger von St. Gallen, ent. 
ſchloſſen ſich mach Arbon zu begeben; aber der Rath 


fandte ihm eine Gefandtfchaft nach, und vermochte ihn 
jur Rückkehr. 


3 Endlich fchichte der Abt feinen Rath Georg von 

Embs an die Avpenzeller, mit der Vorftellung, daß 
ed ibnen , laut ergangenem Spruch nicht gezieme, we. 
der unter fich felbit, noch mit andern fich in Bündniß 
zu fegen und lieh fie mit Deftreich bedrohen. Ihre 
Antwort aber war; fie werden erwarten, wer ihnen 
Leides zufügen wollte. Mit diefer Antwort nahm der 
Krieg einen ernften Anfang. Die St. Galler Bürger, 
die zu den Anpenzellern übergegangen waren, hatten 
erfahren, daß der Abt die Burg Klang den Reicht 
ftädten in Verwahrung geben wolle; fie halfen ihnen 
darum folche einnehmen und verbrennen. Das Bolf der 
Neichsitädte war wirklich im Anmarfche und traf im 
Maymonat in St. Ballen ein. Die Appenzeller 
hatten ihren Hauptwaffenplag in Herifau, von wo 
aus fie die benachbarten Schlöffer beftürmten und Dir 
fer plünderten. Der gröfte Theil der Armee der Reichs⸗ 
ſtädte ward darum nach Herifau beordert; aher ihr vor 
Augen brannten die Appenzeller die Burg Rofenberg 
ab, mogegen diefe das Dorf Herifau anzündete und 
die ganze Umgebung verwüſtete; dann fich aber (wie 
fie glaubte) unvermerft wieder nah St. Gallen 5 
rück 309, um ibrem Plan gemäß, über den Spei— 
cher in das Land einzufallen, 


Doch auch diefen Plan konnten zwey St. BallL 
fche Bürger, Ulrich Krumm und Hans Guns, 
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den Appenzellern noch zur Zeit entdecken. Ihre Hülfs⸗ 
völker von Schweiz, 200 an der Zahl, eilten daher 
noch in der Nacht auf den bedrohten Poſten. Mittler. 
weile hatte die Bundesarmee den Rath in Gt. Ballen 
durch Zuredung vermocht, mit ihr gemeinfchaftliche 
Sache gegen die Appenzeller zu machen. Bern hätte 
er fich neutral benommen; aber einerfeits waren meh⸗ 
rere äbtiſch Befinnte in dem Rathe und die erflärtefen 
Freunde der Appenzeller nicht mehr anmelend; ander. 
ſeits war äußerft bedenklich, den verbündeten Städten 
eine abfchlägige Antwort zu geben, während dem fie 
moblgerüftet vor und innert unfern Thoren fanden, 
Es ift auch daraus abzunehmen, was die Stadt zu er- 
warten gehabt hätte, wenn fie den Zug mitzumachen 
fich bebarrlich hätte widerſetzen wollen, daß die zu den 
Appenzellern übergegangenen Bürger, von den Reicht. 
fädten in die Acht erflärt umd ihre Güter eingezogen 
wurden. Das St. Gallifche Kontigent zog alfo unter 
Anführung beyder Bürgermeifter, Morgens den 15. 
May mit den übrigen Truppen nach dem Speicher. 
Damals war bey der Anhöhe zu Vögelisegg noch 
alles Wald und eine enge Hohlſtraſſe. Die Reifigen 
eröffneten den Zug und die im Walde verborgenen Ap⸗ 
penzeller ließen fie genug in den Hohlweg einrüden; 
jest fürmten fie mit einemmale, mit wilden Geſchrey, 
ans dem Walde auf fie los, griffen fie an, bevor fie 
den jenfeitigen Ausgang erreichen fonnten und warfen 
von oben ber mit großen Steinen unter fie, während 
dem andre das nachfolgende Fußvolk anfielen. Die 
Berwirsung der Bundesvöller wurde um fo größer, 


—— 


da ſie den Feind nicht hier vermuthet hatten. Den 
Reiſigen blieb nichts übrig als rückwerts zu dringen, 
um der unwehrſamen Hohlſtraſſe und dem Steiunhagel 
zu entfommen, wobey fie ihr eigen Volk überritten. 
Dies ſahen viele der Nachfolgenden für eine Flucht an, 
und alles floh, ohne weiterhin Stand zu halten. Die 
Appenzeller jagten ihnen big nahe an die Stadt nach 
und zündeten dort die Mühlen an. Sie hatten an dieſem 
Tage , mit einem Berlufte von acht Mann, dritthalbhun. 
dert Feinde erfchlagen ; wobey die Stadt St. Ballen fol. 
gende 14 Männer einbüßte: Konrad von Watt und 
Walter Schürpf, beyde Bürgermeifter; Hans von 
Anwil; Rudolyb Ortmann; Ulrich Steiger; 
Vtel Ottlin; Dietrich Bleiher; Konrad 9m 
ber; Hans Sater; Rudolph Kramer; Hans 
Hauptli; Ulrich Steindbrunner, Hans 
Schagmann und Hartmann Ringgli. Leis 
terer Tag ſchwer verwundet an der Straſſe. Da die 
Schlacht fchon beender war, fanden ibn zwey Appen⸗ 
zeller und wollten ihm noch das Lebenslicht ausblafen; 
er bar fie um Schonung , indem er feine Frau, eine 
zweytägige Kindbetterinn,, vor feinem Tode noch einmal 
zu ſehen wünfche. Dies rührte die Feinde; fie führten 
ihn felbit bis an das Jüch, im Linfebühl, und tra 
fen Veranſtaltung, daß er ganz heimgeholt wurde, 
Ringgli farb nach ein paar Tagen, und feine Wittwe 
lohnte diefen Appenzellern ihre Menschlichkeit Lebenslang, 


Die Neichsftädter im. fchmerzlichen Gefühle ihres 
Berluftes und der Schande fo gefchlagen zu ſeyn, zo⸗ 
® 


— 08 — 


gen, mit oder ohne Banner, in aller Stille unaufhalt⸗ 
fam beim und waren, Konſtanz ausgenommen, nur 
auf den Frieden bedacht; unbefümmert über das Schick 
fal der Stadt St. Gallen, welche fie, durch ihr 
Zureden den Zug mitzumachen, in die gefährlichite Lage 
veriegt batten. Bier war jegt alles in großer Beſorg⸗ 
niß, die Appenzeller und Schweiser werden nun die 
Stadt überfallen, und daß es micht geſchah, konnten 
wahrfcheinlich nur die Bürger verhindern, welche den 
Appenzellern geholfen hatten ; diefe fonnten aber, oder 
wollten vielleicht nicht verhindern, daß gar Feine weis 
tern SFeindfeligfeiten vorgenommen wurden. Da der 
Nach mir einem Theile der Bürgerfchaft dem Abte und 
den Reichsftädten anbieng und ein andrer Theil es mit 
den Appenzellern bielt, fo war die Stadt nun der 
Seindfeligfeit beyder Krieg führenden Partheyen aus. 
geiest, Es ward zwar mit Appenzell ein Wufenftill- 
fand gemacht, der aber nicht ftrenge beobachtet wurde, 
Ulrih Krumm, Hans Eggerich, Hans Kung 
und andere entflobene Bürger kamen jest wieder im 
die Stadt zurüd und brachten die Bürgerſchaft durch 
Wabre und übertriebene Sagen gegen die äbtiſch Ge⸗ 
finnten immer mebr auf. Der Rath ward genötbiger 
bey den Städien anzufuchen, den Geächteten ihr Ver⸗ 
mögen wieder freu zu geben, was dieſe ungern und 
nur der Sicherheit des Rathes wegen bemilligten. 
Heinrihb Walter von Ramſchwag bingenen 
Vieh zu Blatten einigen St. Galliſchen Kaufleuten Lein- 
wandtücher , die fie auf den Marft nach Feldkirch fchi- 
den wollten, wegnehmen und behielt fie durch einen 


Spruch des Landgerichtes zu Werdenberg, weil er 
bewies, daß ſie Leuten gehören die in der Acht lägen 
und darum nirgends Recht hätten. Anderſeits lich der 
Schmeizerhauptmann Löri, der fo fern es ibm diente, 
felbt die Appenzeller fcharf im Zaume hielt, während 
des Waffenſtillſtandes, GStadtbürger vor ihren Thoren 
aufheben und mwegführen; befahl den Wochenmarkt in 
Appenzell halten zu laſſen und allen die den Markt im 
St. Ballen befuhen wollten, das bey fich habende weg⸗ 
zunehmen und verbot den Appenzellern weder Vieh noch 
Schuldzinfe in die Stadt zu bringen. Dies empörte 
auch Bürger, die fonften für die Appenzeller gut geſinnt 
waren; fie fündeten den Waffenſtillſtard auf, warben 
Söldner, unter andern trat auch Rudolph von 
Rorſchach mit feinen Knechten in ihren Gold, und 
nun führten fie den Krieg mieder offenfiv, nachdem 
die Schweizer drey reiche Bürger, den Zunftmeilter 
Schmwander, Hans Stöbi, den Wollenweber, und 
Rudolph Speifer, der fogar ald ein thätiger Freund 
der Appenzeller befannt war , ungeachtet der Päße die 
fie von ihrem Hauptmann Löri vormweifen fonnten, 
gefangen genommen und fie gezwungen hatten, ihr 
Leben mit großen Summen und durch geftellte Bürgen 
zu erfaufen. Die Appenzeller trachteren hinwieder die 
ob der Stadt gelegenen Mühlen zu verbrennen; aber 
die Bürger erftiegen mutbig das Buch, ohngeachtet 
der Steine welche die Feinde genen fie berabrolitem, 
Sie jagten fie in ihre Leni zurück und tödteten ihnen 
413 Mann; darauf brannten fie von Hofflätten bis an 
die Goldach, an der Tüfer- und Speichergränge, alle 
82 
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Hänfer der appenzelleriſch Geſinnten ab. Ein andermal 
vertheidigten fie ihre Mühlen gegen 800 Mana, welche 
fie, von dem Buch bid auf den Kamelnberg zurüd trie- 
ben und zehn davon niedermachten. Denen von Nie 
derteufen nahmen die St. Galler, an der Letzi im 
Bart, das Vieh weg und den 30, Wintermonat zogen 
fie in einem tiefen Schnee über den Kamelnberg und 
Überfielen in einem Haufe zu Rüti die Appenzeller 
Letzihut, von denen fie 43 Mann tödteten und viele ver. 
wundeten; fie verloren aber auf ihrem Rückzuge auch 
20 der übrigen, welche der Feind, von Tüfen und 
Speicher ber verftärft,, in dem Augenblick niedermachte , 
als fich der enge gefchloffene Harfch der Bürger ausein- 
ander ließ, um über die Buchletzi hinabzufpringen. 


In den übrigen Gegenden der Landfchaft gieng 
es mit Plündern,, Brennen und Metzeln noh ärger 
au. Sowohl einige Reichsſtädte, als andere in der 
fchweizerifchen Eidgenoflenfchaft, hatten fich indeßen ſehr 
angelegen feyn laſſen, den Abt mir den Appenzellern 
auszuföhnen nnd einen Friede zu Stande zu bringen; 
da aber der Abt eigenfinnig darauf bebarrte, von ftis 
nen Forderungen nicht im geringiien abzuweichen, in- 
dem er auf Deftreihs Hülte hoffte; fo 309 ſich alles 

4404, von ibm ab. Durch Schiedrichter aus den Städten 
Um, Biberah und Zurich ward nun zwiſchen den 
betreffenden Neichsftädten und den Appenzellern und 
Schweizern ein Vergleich getroffen, von welchem aber 
der Abt, alle feine Klofterberrn, Helfer und Diener 
gänzlich ansgefchloffen wurden, fo daß ihnen niemand 
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und in feiner Sache beholfen noch berathen ſeyn folle, 
Abt Euno nahm diefes den Bundesitädten febr übel 
auf und redere befonders der Stadt St. Ballen fo 
viel Unglimpfliches nach, dan er fich in feinem Kloſter 
mir Recht nicht mehr für ficher halten konnte und end» 
lich nuch Wyl ob; von wo aus er gegen unfere Bür⸗ 
ger erſt die beftigiten Drohungen erließ. 


Seitdem der Abt aus dem Klofter fort war, ver⸗ 
fanden ſich nicht nur unfere Bürger wieder fehr gut 
mit einander, fondern auch das freundfchaftliche Ver⸗ 
hältniß mit den Appenzellern trat aufs neue ein. Stadt 
und Land fahen immer mehr ein, daß fie, der Zeit und 
den Umftänden nach, nur ein Intereſſe haben fünnen 
und errichteten darım ein neues Bündniß, einander 
beuzuiteben und zu belfen , wider die fernern Unterneh⸗ 
mungen des Abtes und aller feiner Helfer. 


Nun galten aber die Drohungen, die Abt Cuno 
bisher mit Deftreich gemacht hatte, Ernſt. Er batte 
fih) unter Herzog Frie der ichs Schug begeben, und 
fo wenig der Herzog Anfangs Neigung zu haben fchien, 
fich des Abts befonderd anzunehmen, wußte ibn der, 
‘von den Appenzellern beleidigte, Adel doch dazu zu 
bewegen. Er fammelte viel Bolt, das bey Arbon zu. 
fammen fam und war Willens die Stadt St. Gallen 
und das Appenzellerland zugleich zu überfallen, darum 
theilte er fein Heer in zwey Haufen und während dem 

er den einen ind Rbeinthal ſchickte, um über Altſtädten 
in die Appenzellerberge einzudringen, zog er felbit mit 


— 102 — 


dem andern nach Gt. Ballen, Tagerte fih auf dem 
Hauptlisberg (iekt Rofenberg genannt) und lich 
durch Streifpartbeyen die Umgebungen der Stadt ver- 
wüſten. Die St. Galler hatten eine Beſatzung von 
400 Appenzellern in der Stadt; diefe hingegen in ihrem 
Rande Hülfsvölker von Schweiz und Glarus. Am Frohn⸗ 
leichnamstage, Morgens frühe, zogen unfere Bürger 
mit ihrer Beſatzung unvermerft durch das Knotter- 
gäfle, eine nächſt an der Stadt gelegene Hohlſtraſſe *) 
und griffen unverfebens den Feind auf dem Hauptlid. 
berg an. Bald verloren 36 Ritter und Knechte ihr 
Leben und der Heereshanfe wich. Es war Ueberraſchung. 
Nach einer Piertelftunde Weges ſtellten ſich, auf der 
nächken Ebene, die öftreichifchen Völker wieder in 
Schlachtordnung; aber die St. Saller, als der fchwä- 
chere Theil, lieſſen fich nicht aus dem Bortheile der 
Anhöhe Token. Sie drangen erit wieder ernfihaft auf 
fie zu, ald fie den Abzug der Feinde wahrnahmen und 
verfolgten fie dann bis nahe an Arbon, mo noch man. 
cher erfchlagen wurde, Sie eroberten dad Panner der 
Stadt Schaffhaufen, und unter den Todten befand ſich: 
Graf Hans von Thierfein, Hermann von 
Landenberg, Beter von Ebersberg: Hans 
von Klingenberg, Hans von Hallmil, einer 
von Randega, GSigfried von Wolfurt und 
ein Bayer im Thurn von Schaffbaufen. An dem 
gleichen Tage erfochten die Appenzeller, unter Anfüh- 


*) So mar damals ein. Theil der jehigen Mebgergafie , 
nebft der nun neuen Straffe über den fogenannten 
Spitalerberg befchaffen. 
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rung des Brafen Rudolph von Werdenberg, 
einen glorreihen Sieg am Stoß, über den andern 
Theil der öfreichiichen Armee. Herzog Friedrich, 
in mehrern Rüdfichten hoͤchſt mißvergnügt über den 
Ausgang dieſes Feldzuges, verlieh die Gegend, ohne 
Friede gefchloffen oder Anſtalten zur Fortfegung des 
Krieges getroffen zu haben; nur daß er feine Sache 
dem Grafen Friedrich von Toggenburg empfahl, 


Aus Dankbarkeit gegen ihren Feldherrn zogen die 
Appenzeller nach Werdenberg und eroberten ohne 
viel Mübe Bette und Graffchaft; welche fie dem Gras 
fen Rudolph wieder zuſtellten, der durch öftreichiiche 
Webermacht aus diefem Erbtheite feiner Vaͤter vertrie⸗ 
ben ward. Sie ermeuerten auch ihr Bündniß mir der 
Stadt St. Ballen auf 9 Jahre, *) wobey fich beude 
Theile ihre Verpflichtungen gegen das römiſche Reich 
vorbehielten und die St. Baller den Bund mit deu 
Städten um den Bodenſee, bis fein Termin ausgebe; 
die Appenzeller hingegen ihr Bündniß und Landrecht 
mit Schweiz. 


Einige benachbarte Edelleute nahmen jetzt ihrer 
Sicherbeit wegen das Landrecht von Appenzell an und 
die Stadt Feldkirch verbündere fih auf 10 Jahre 
lang mit St. Ballen; auch das untere Amt von 
Toggenburg verband fich mit diefer Stadt, nachdem 
das Thurthal und die Stade Lichtenfleig es ſchon 


*) Mittwoch vor St. Ulrich, 1405. 
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früher getban und Graf Friedrich es nachgeſehen 
hatte. Bald darauf trat das Bafterland mit St. 
Ballen und Appenzell auf 10 Fahre lang in ein Bündniß. 


So um fich ber gefichert, zogen die Appenzeller 
und Gt. Baller nun gemeinfchaftlih aus, um dem 
Adel zu züchtigen. Sie eroberten das Rheinthal 
und die öfterreichifche Pfandherrſchaft Sargans, wo 
fie das Städtchen verbrannten ; dann belagerten und 
fchleiften fie das Schloß Hobenfar und lieſſen fich 
deffen Unterthanen buldigen. Den 24. Wintermonat 
unternahmen fie einen Zug in das Thurgau; bey Sul 
gen und Zielſchlacht Fam es zum Gefechte und die 
St. Galler eroberten dad Banner der Stadt Biſchofzell, 
wollten aber für einmal nicht weiter vordringen, fon- 
dern aus Aufforderung der Appenzeller fielen fie, noch 
vor Weihnacht, gemeinfchaftlih 400 Mann, in die 
öftreichifche Herrſchaft March, am Zürichfee ein. 
Nachdem ihnen die Einwohner gehuldigt hatten, fchenf- 
ten die Appenzeller diefe Landfihaft an Schweiz; wor« 
über den Schweizern nicht gut nachgefprochen wurde, 


Das folgende Fahr zogen die Appenzeller und St. 
Galler über den Rhein, nahmen den Bregenzer 
wald und dad Waldgau ohne vielen Widerftand 
ein, zerftörten die Schlöffer Montfort und Tofters 
und brandichagten bie und da nicht wenig. Sie fireif- 
ten bis auf Imbſt und trafen da auf eine Horde die 
ein Banner mit der Inſchrift führte: „hundert tufent 
tüfel müßt unfer walten,“ Auch diefer Haufe wurde 
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geichlagen und das Banner erobert. Nachdem den 
Siegern aller. Orten gehuldigt ward, kehrten fie wie⸗ 
der beim, 


Bende Verbündete nahmen nun darauf Bedacht, 
Woyl zu belagern, um den Abt zu nöthigen, feinen 
fortwährenden Verleumdungen über fie Einhalt zu thun 
und ihm den Friede abzuzwingen. Die Schweizer fchid, 1407. 
ten ihnen zu diefem Ende bin auch wieder Hülfe zu. 
Sie lagen vier Tage vor Wyl, ald am fünften die 
Stadt dahin fapitulierte: der Abt folle mit den Gt, 
Sallern und Appenzellern beim in fein Kiofter ziehen; 
die Bürger von Wyl übergeben ihre Stadt den Appen⸗ 
zellern und St. Gallern , ohne eine Befagung behalten 
zu müßen und daß eines jeden Eigenthum gefichert 
fey; dagegen ſchwören ihnen alle Bürger, gegen je- 
dermann verbüfflich zu feyn, ausgenommen gegen den 
Abt von St. Ballen. Wan mag fich Teicht den Reſpekt 
denken, mit welchem der Abt nach St. Ballen geführt 
wurde. Ermwar, oder stellte fich unpäßlich ; die Verftän- 
digen hielten an ſich, ihm nicht zu beleidigen , aber der 
Spott des roben Haufens gieng fo weit, daß einige 
riefen: „der gut Herr bat ze Wyl Erbfeln- Trank ge 
„teunfen, er fol es ze St. Gallen beffer han, wir 
„wend Im do Moft oder Win gen, weders Im ge 
„Segen if.“ 


Diefer übermüthige Abt Cuno mußte nun denje 
nigen, die er nicht anders als Leibeigene behandeln 
wollte, eine Urkunde ausftellen, daß alles mit der 
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Stadt und den Appenzellern bisher Vorgefallene , unter 
Vorbehalt der Nechte des Kloiterd, beygelegt fen und 
fie auf feine Bitte ihn und die Abtey in ihren Schuß 
und Schirm genommen baben. *) Der Uebermuth gieny 
nun, wie gewöhnlich, auf die Sieger über; fie wollten 
jest gewiſſermaßen über alles Meitter ſeyn. Unter 
Anführung der St. Galler mußten die Wyler, mit 
andern Gottshausleuten nach Biſchofzell zieben, 
welchen Ort fie um fo leichter eroberten , da die Bürger 
ſelbſt wünfchten , der Herrfchaft des Birchofs von Kon 
ſtanz 108 zu fommen. Die Freyheitsluſt des Volkes 
verbreitete fich ungemein; aus Haß gegen den Adel 
wurden die Appenzeller und St. Baller von dem Land. 
volfe fait überall günfig empfangen, darum fonnten 
fie immer mit weniger Mannfchaft große Eroberungen 
machen, Gie durchitreiften nun das Thurgau nach 
allen Richtungen , bis nach Andelfingen hinunter; zogen 
dann « 2000 Dann ftarf, vor Konſtanz, wo fie aber 
bald aufgaben die Stadt ernithaft zu belanern und nur 
die Umgebung verbeerten. Der Adel im Hegen und 
um den Bodenfee herum erneuerte und erweiterte in- 
deffen gegen dieſe feine Feinde einen Bund, den er fchon 
früher unter dem Namen des Bundes der Ritter- 
(haft von Beorgenfhild geſchloſſen hatte. Die 
Appenzeller hingegen erhielten aufs neue Hülfe vom 
den Schweizern. Ihr letzter Zug geſchah im Winter 
monat vor die Stadt Bregenz; bier lagen fie unter 
Anführung ihres Hauptmanns Kupferfchmid von 





7) Urkunde 1407, Samflag vor Bartholomäi. 
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Schweiz und festen der Stadt mit Steinwerffen und 
Schieſſen gewaltig zu. ine außerordentliche Kälte» 
bey der der See weit hinein zufror und darauf erfolgte 
Ueberfchwemmungen , konnten fie neun Wochen hindurch 
nicht vermögen die Belagerung einzuftellen , in Hofnung 
die Stadt zu erobern, bevor fie Hilfe erhalte. Allein 1408. 
den 13. Kenner wurden fie mit einer großen Uebermacht 
unverfebens überfallen und gänzlich gefchlagen. Die 
Appenzeller verloren, nebit ihrem Banner , vierzig Mann 
und die St. Galler mußten eine Feldbüchſe zurüd 
laffen. *) Der Hauptmann Kupferfhmid blich 
nebſt mebrern andern Schweizern auf dem Plage und 
andere wurden gefangen. Die Nitterfchaft war über 
Die Appenzeller fo ſehr erbittert, daß Beringer von 
Landenberg fie laut aufforderte, ihnen nachzuziehen 
und Weib und Kinder zu erſchlagen, damit von ihnen 
ber feine Zucht mehr zum Verderbniß des Adels ent 
fpringe. Aber die meitten fanden für gut, ihre Schlacht. 
orduung nicht zu brechen, daher blichen alle jenſeit 
des Rheins, 


In diefem vierjährigen Kriege hatten die Appen- 
jeller und St. Galler mit einander über 60 Schlöffer 
eingenommen und die Hälfte davon zerfiört. Eine bei 
trächtliche Anzahl Feiner Städte und große Landſchaf⸗ 


) &o frühe hatten die St. Galler fchon grobes Geſchütz; 
der Büchfenmeifter war ein Bürger der Stadt, Here 
mann Mogg. Quittung von ihm für Bezahlung 
geleifteter Dienfte, 1409. im Stadtarchiv — Schöner 
Dienft wenn der Büchſenmeiſter feine Büchfe zurück 
lafien konnte! 
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sen fielen im ihre Gewalt. Nach diefer Schlacht gieng 
ihnen alles jenfeits des Rheins wieder verloren, obne 
daß fie Luſt hatten ihre Eroberungen behaupten zu wol⸗ 
len, fondern es dem Kaifer Ruprecht überlieſſen, 
einen Frieden auszumitteln. 


Der Kaiſer kam mit vielen Fürften und Herren 
ſelbſt nad) Konſtanz, wohin er die St Galler, die 
Appenzeller und ıhre Verbündete, den Abt Cuno und 
die Ritterſchaft des Bundes vom Gt. Georgenfchild 
eingeladen hatte. Des Abts ehemalige Berleumdungen 
fiber St. Gallen und Appenzell hatten den Kaifer gegen 
diefe gar nicht gut geftimmt. Er verwieß ihnen gleich 
anfangs ernſtlich, daß fie ten Abt, der ein Fürſt und 
Glied des Reichs fen, in ihren Schirm genommen baben 
und verlangte von ihnen, fich deffen fogleich zu entfa- 
gen. Auf dies bin vernahm er mir feinen Räthen drey 
ganze Wochen hindurch , die allfeitigen Klagen und Ant- 
morten; woben fich Abt Cuno von den St. Ballern 
ins Befichte fagen Laffen mußte, daß er Unwahrheiten 
genen die Stadt geredet babe. Endlich ertbeilte der 
Kaifer in einem Richtungsbriefe folgendes Urtheil: 


1. Das Bündniß zwifchen Appenzell, St. Gallen und 
‚Ihren übrigen Verbündeten fen für die beilige 
Kirche, das beilige Reich, deſſen geiftliche und 
weltliche Churfürften, Fürften, Grafen, Herrn, 
Nitter, Knechte, Städte und den gemeinen Nutzen 
des Landes ſehr beforglich, es fol darum aufgeho⸗ 
ben feyn und nie wieder erneuert werden, 


D 
” 


8 


— 100 — 


Die von ten Appenzellern und St. Ballern zer. 
förten Burgen follen, ohne befondere Erlaubniß des 
Kaifers, nicht wieder erbaut werden. 


„Was beyde Theile an Burgen , Städten, Dörfern, 


Land und Leuten, Gülten, Zinfen oder liegenden 
Gütern erobert oder an fich gezonen bätten, fol 
unverzüglich zuräcgeftellt und die Leute ihrer Eide 
entlaffen werden; ihre Herrn aber follen fie des 
Beichebenen wegen mit feiner Härte behandeln, 


Aller von Raub, Brand oder Mord verurfachte 
Schaden fol gegenfeitig aufgehoben feyn. 


. Die Gefangenen werden, ohne alle Löfung, die 


nicht bereits entrichtet fey, frey gelaffen. 


„ Alle noch ausftehenden Brandfchakungen, fie feyen 


verbürgt oder nicht, find aufgehoben. 


Odb die Appenzeller dem Neiche zugehören und der. 


Abt fie mehr befchwere als billig und alter Uebung 
gemäß fen, darüber follen bende Theile dem Kai—⸗ 
fer ihre Briefe vorlegen und einen Spruch 
erwarten. | 


Alles geflüchtete Gut fol den Eigenthümern zurück 
geſtellt werden. 


9. Der Herzog Friedrich von Oeſtreich ſolle allem Land 
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und Leuten, die zu den Appenzellern geſchworen 
und durch dieſen Vergleich wieder zu feinen Han— 
den gefommen find, für die Beitätigung ihrer al- 
ten Freyheiten Briefe und Giegel zuſtellen. 


Alle die in die Acht erklärt wurden, find derfeiben 
ganz beſreyt; wer in den bifchöfflihen Bann ge- 
fommen fey, den follen die Bilchöffe abfolvieren 
und die Priefter, die ed während des Krieges mit 
den Appenzellern oder St. Gallern gebalten , fer- 
nerhin nicht mehr mit Härte behandeln; wer in 


des Papfied Bann gekommen wäre, habe fich dort 


um die Loslaffung zu bewerben. 


Käufe, Prandfchaften und Bermächtniffe während 
des Krieges bleiben unter Privaten wie fie gefche- 
ben find; die Betreffenden baben aber von den 
Gütern ihren Herren alle Pflichten zu Ieiften, die 
fie ihnen zur Zeit der Handlung fihuldig geweien 
wären, 


Ale Verbindlichkeit der Partheyen gegen einander, 
um melde fie fich Briefe gegeben, find aufgelöst 
und follen folche Briefe als kraftlos unverzüglich 
gegen einander ausgemechfelt werden. 


Kaufleute, Pilger, Geiſtliche und jedermann follen 
auf den Straffen ficher feyn und von niemand an- 
gegriffen noch befchädigt werden, bey ſchwerer 
Ungnade des Kaifers und des Reichs. 
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14. Dem Herzog Friedrid von Deftreich if feine An— 
fprah auf die March gegen die von Schweiz 
vorbehalten, 


15. Die während des Krieges ledig gewordenen und 
nicht empfangenen Leben, follen empfangen und 
gelichen werden, 


16. Was feit der Zeit des Krieges an Zinfen und Zehn 
ten nicht entrichten iſt, bleibt von der Nachbezah⸗ 
lung freu; von nun an aber follen folche Zinfe 
und Zebnten wie ehevor wieder entrichtet werden, 


17. Glocken die aenommen wurden und nicht fchon 
verfauft find, follen den Kirchen und Gottshäuſern 
wieder gegeben werden, 


Am Ende Liefer Artifel ward ernſtlich ermabnet, 
daß jeder derfelben, von allen fie betreffenden, genau 
gebalten werde und fie biemit durcheinander wieder aus⸗ 
geſöhnt ſeyn follen; jeder Webertrettende fol als treu—⸗ 
108 , ehrlos, meincidig und rechtlog außer allen Frieden 
ansgefchloffen und die übrigen Theile zur Hülfe feiner 
Beſtrafung verpflichtet feyn. Die Anfprüche des Grafen 
Rudolph von Werdenberg an den Herzogen Friedrich 
von Defireich blichen in diefem Vergleiche unentichies 
den. Alle Abgeordnete, deren die an dem Kriege Theil 
gehabt hatten, gelobten, daß alles bier Verſchriebene 
mis ihrem Willen und Willen gefcheben ſey, und der 
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Brief mußte von allen Theilen, jedem beſonders, be- 
fiegelt werden. *) 


Diefem Friede zufolge gedachte der Herzog von 
Deftreich das Rheinthal wieder zu Handen zu nehmen; 
aber die Appenzeller wollten es nicht abtretten und da- 
rum die St. Galler auch die Burgen Srimmenftein 
und Zwingenftein nicht, die fie noch im Beſitze 
hatten. Der öftreichifche Landoogt Graf Hermann 
von Sulz zog daher, um Pfingiten, mit vielem Volke 
vor Rheine und der Krieg bob wieder an. Als dem 
Kaifer Ruprecht berichtet ward, die Zwietracht fey 
nur der Anfprachen wegen entftanden, die er den Par⸗ 
tbeyen in feinem Spruche vorbehalten habe, fchicte er 
eilends Bevollmächtigte nach Konftanz , fie zu verbören 
und zu vertragen. Die St. Galler erlieſſen bey diefer 
Vermittlung die Burg Grimmenftein wieder an 
Wilhelm von Enne und Zwingenitein an 
Marquard von Embs. Huch vertrugen fie fich mit 
der Stadt Konſtanz und dem Grafen Wilhelm 
von Montfort- Bregenz, wegen ihnen zugeböri- 
gen Leuten, die fie während des Krieges zu ihren Bür- 
gern angenommen hatten, 


Schwerer hielt es mit den Appenzellern , die fich 
überdies mit dem Abt Euno gar nicht ausgleichen 
Fonnten; aber che es auch da, kleine Nefereyen aus. 
genommen, zu einem neuen fürmlichen Bruche kam, 


) urk. Konſtanz, Mittwoch vor dem Palmtage, 1408. 


— 113 — 


farb der dem Abte günſtige Kaifer Ruprecht und ein 1410. 
Jahr nach ibm, auch Abt Euno ſelbſt. 4411, 


Was fih, ben dem Lebensende diefes Abts, uns 
unmillführlich zur Betrachtung darbietet, it: Die St. 
Galler verſtanden ſich trefflich auf Fabrikation und 
Handlung und wußten ſich, da ſie die Noth zwang, auch 
als Krieger in Achtung zu ſetzen; aber politiſche Ge⸗ 
wandtheit war ihnen um ſo fremder, je mehr ſie nur 
der Handlung ergeben waren und die Sorge für ihr 
Seelenwohl blindlings dem Ausſpruche von Geiſtlichen 
überlieſſen, die doch für ſich eiferfüchtig auch auf Erhal⸗ 
tung meltlicher Herrfchaft Bedacht nahmen. Badian 
bat fchon bemerkt, dag nachdem Abt Cuno von Wyl 
in fein Klofter zurüc geführt und ibm bier freundlich 
begegnet worden fen, er fich ebenfalls zu allem Guten 
geneigt erzeigt babe, fo daß unfere Obrigkeit damals 
von ihm und dem Konvente leicht Briefe und Siegel 
bätte erhalten können, worüber fie gewollt hätte; man 
babe aber dafür gehalten, die vormaligen Befchwerden 
der Stadt ſeyen durch das Kriegsrecht abgetban und 
fich darum an der mündlichen Zufage des Abts genüget, 
daß er fie im ihren erworbenen Freyheiten ungeſtört 
loffen wolle. Ben feinem Tode war das Kapitel auf 
wen einzige Mitglieder berabgefunfen , indem während 
des Krieges niemand geneigt war, fich in daflelbe auf⸗ 
nehmen zu laffen. Den beyden übrig gebliebenen Ka- 
pitularen war es nicht fehr angelegen, die Abtey wieder 
zu befegen; es wäre daber dem GStadtmagiftrate ein 
leichtes geweſen, mit ihnen übereinzukommen, die welt 

9 


1412. 


4413, 
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lichen Rechtſame des Kloſters der Stadt zu überlaſſen; 
aber um das Kloſter zu erhalten, dachten unſere Bür- 
ger daran und an alle Anfechtungen, die von ihm der 
Stadt wieder bevorftanden, gar nicht, Auch liefen 
fih nun der Graf Friedrich von Toggenburg 
und einige Dienfimänner des Klofters, aus politifchen 
und vermeinten religiöfen Gründen, angelegen ſeyn, 
daß es fortbefiebe. Da wählte Georg von Enne 
feinen Kollegen Heinrich von Bundelfingen zum 
Abte und der Stadtrath von St. Gallen ſchrieb, in 
Ermanglung eines Kapitels, felbft den Empfehlungs, 
brief für Heinrichs Belätigung nah Nom; aus 
defien Innhalt erbellte, wie ganz unfere Obrigfeit mit 
der Mönchsherrfchaft wieder ausgeſohnt und es nicht 
zufrieden war, daß die Appenzeller anders dachten. 


Bon ihrem Mitbürger Othmar Wilderich 
faufte, innert diefer Zeit, die Stadt den Salzzoll, 
für 11 Bfund Pfenning Konitanzger Münz, am fich. *) 
Und da Heinrich ITI. als Abr feinen Einzug in St. 
Gallen bielt, ertbeilte er der Stade in einem Briefe 
nicht nur die Betätigung aller bisher erlangten Frey 
beiten , fondern vermehrte fie noch damit, daß er fich, 
für fich und alle feine Nachtolger, verpflichtete, um 
ins, Steuren, Zehnten und andre Geldfchulden von 
den Bürgern und Inſaſſen der Stade nirgends Necht 
zu fuchen als vor Bürgermeiter und Rath; worauf 
ihm den folgenden Tag von der ganzen Bürgerfchaft, 





*) Urkunde, Freytag nach Galli, 1412. 
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in gewohnter Formel, gehuldiget ward. Kurz hernach 
bewilligte er ihr, im einem andern Briefe: daß dad 
Pralzgericht von nun an in der Stadt gehalten 
werden und der Rath denen ficheres Geleit neben folle, 
die da zu rechten haben. Er ftellte auch der Stadt ihre 
Rechte über die Kirche St. Laurenzen wieder zu, 
die unter Abt Hermann dem Klofter inforporiert ward, 
und überließ dem Stadtrathe, ihren Leutpriefter , die 
Helfer und alle übrigen Nemter zu wählen und den 
Kirchenſchaz zu verwalten. Nun nahm man darauf 
Bedacht , einen neuen Thurm aufzuführen und die Kirche 
iu erweitern, wozu der Abt mir alier Vereitwilligkeit 
von dem Kloiterhofe den behörigen Boden fchenfte. 4445, 


Theils um die Irrungen beyzulegen, welche drey 
gleichzeitige Päpſte angerihter hatten , und theils die 
vermeintlichen Kezereyen des Johann Huf zu unter- 
ſuchen, hatte Kaifer Sigismund eine allgemeine Kir. 
henverfammlung zu Konitanz veranſtaltet. Die über. 
mäßige Anzahl fremder Leute, die nun da auf einmaf 
infammen traffen, bob alle Verhältniſſe auf, welche 
bisher zum Wohlflande des Ortes zuſammen gewirft 
hatten. Zwar werfchaffte die Menge der Fremden aus 
allen Ständen und Nıtionen vielen einzeln Bewohnern 
einen großen augenblilichen Gewinn, und an diefem 
Theil zu haben entzog fich alles den Fabriken und or 
dentlichen Gemwerben; daher ward die merfantilifche 
Thätigkeit auf mancherley Weile gelähmt und zerſtört, 
und mehrere der angeſehenſten Handelsfamilien, als: 
die Zollikofer, Fechter, Huren sc. sogen darum 

92 
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diefem Drte der Unruhe weg, nah St. Gallen, 
Unfere Stadt, obgleich weit fleiner im Umfange und 
ihrer Lage nach für den Handel bey weitem nicht fo 
begünftiger wie Konftanz, ward doch, rücfichtlich der 
Handlung, fchon lange die Rivalinn von ihr, Durch 
diefen Umftand wurde fie mit einemmale erklärte Gie- 
gerinn. Die Handlung kam hier in dem Grade in nod) 
größern Flor, wie fie dort abnahm. 


Kaifer Sigismund ertheilte noch in diefem Jahr 
unfrer Stadt, nebft mehrern Freyheiten, das Recht 
Heine Münz zu fchlagen, *) und ebe das Konzilium 

4417. ganz beender war, erfuchten ihn unfere Voreltern ‚ fie 
von der Neichsfteuer zu befreyen; was er ihnen, gegen 
Erlegung von 2000 fl. bemwilligte und darüber einen 
förmlichen Befreyungsbrief zuſtellte. **) 


4448. Das folgende Jahr, mitten im April, betraf die 
Stadt St. Gallen abermal das große Unglück, bis auf 
ſiebenzehn Häufer, die oben im Loch fteben blieben, 
ganz abzubrennen. Das Feuer griff mit folcher Schnel- 
ligkeit um fih, daß nur wenig Gut gerettet werden 
konnte und über 26 Perfonen in den Flammen ihr 
Reben verloren. Schwerlich würde fich der Ort wieder 
erbolt haben, wenn die Leinwandhandlung damals nicht 
in fo großem SFlor gemwefen wäre. Unſere Kaufleute 
batten ihre Handelshänfer und Magazine in den vor» 





*) urk. Konſtanz, Freytag vor Tiburtii, 1415. 
v) Ebendaſelbſt, Mittwoch nah Natthaͤus, 1417, 
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nehmften Handelsſtädten verfchiedener Neiche, und in 
der ganzen biefigen Gegend herum beträchtliche Beſitzun⸗ 
gen an Gütern und Bülten. Auch das Gemeinweſen 
der Stadt war fchon damald gar micht mehr arm, 
Bey dem ungebeuren Berlufte war darum nicht Alles 
verloren; es brauchte nur neuer Anftrengung, deren 
man fich auf die löblichſte Weife ergab. Kaifer St 
gismund ertheilte der Stadt einen befondern Frey 
beitsbrief anftart aller die ihr in dem Brande möchten 
verloren gegangen feyn. *) Die reichen Bürger fin, 
gen nun an, ihre Häufer von Steinen zu erbauen, 
und damit wenigftens die gefährlichen Schindelndächer 
in der Stadt für immer abgefchaft bleiben, ſchenkte 
das Stadtbauamt jedem Bürger der ein Haus erbaute, 
die Ziegel zu der Dachung. 


Mit den Appenzellern war die Stadt feit einiger 
Zeit in ziemlicher Spannung , fowohl Lehen ald eigner 
Güter wegen, welche die Appenzeller bier, oder Bürger 
der Stadt in ihrem Lande befafien ; ferner wegen Geld⸗ 
fhulden, Pfandſchaften, Zinfen und Beltrafung von 
Sreveln » welche die Appenzeller in bier verübten, 
Test ward man einig, die Sache durch Schiedrichter 
von Zürich und Schweiz beylegen zu laſſen. Die 
Kürgermeifter Jakob Glenter und Heinrich Meiß 
von Zürich, nebit dem Landammann Ytel Neding 
von Schmeiz thaten auch einen fo angemefienen Aus⸗ 
fpruch, der beyde Partheyen befriedigte, 


) urk. Konſtanz, den 4. May 1418. 
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Die komische Wahl, durch welche vor einigen Jah⸗ 
ren Heinrich von Gundelfingen zu der Abteo 
gelangte , ließ faum vermuthen, daß die Wünfche derer , 
welche die Wiederaufnabm des Klofterd beabfichtet bat, 
ten, durch ihn befriediget würden. Er und fein Erea- 
tor blieben , obngeachter aller Bemühung neue Kapitus 
Taren zu bekommen, immer das Fächerliche oder Ärger, 
liche Duet, dad Abt und Kapitel vorftellen follte. Die 
Kiofterfreunde unter der Dienſtmannſchaft murreten nun 
laut über ibn, er ſey zur Regierung zu ſchwach und 
vernachläffige die Angelegenheiten des Gottshauſes. 
Dies fam endlich auch auf dem Konzilium zu Konitanz 
jur Sprache und die zur Reform der Klöfter beauftragte 
Kommifion war wirflich auf eine Abänderung bedacht, 
als Abt Heinrich ed bemerkte und dem Konzilium 
die Wahl eined andern Abtes frenftellte, indem er mit 
dem Yahrgebalt von 200 fl. in den Stand eines Kon. 
ventherrn zurück trat. Konrad, bisheriger Abt zu 
Vegan in Sachfen, ließ fich bereden, die St. Galli. 
ſche Abten zu Übernehmen; gab aber vor Jahresverfluß 
alle Hoffnung auf, bier dasjenige erzwecken zu fünnen , 
was er zum fichern Fortbeſtande eines Klofters für 
unnachläßig hielt, Er bar fich vom Papfte die Erlaub- 
niß aus, nach Pegau zurücd zu kehren. Um aber noch 
alles zu verfuchen, was in St. Gallen zu leiften mög- 
fich feyn möchte, empfahl er einen feiner fächfiichen 
Konventualen, Heinrih von Mansdorf, zu fei- 
nem hiefigen Nachfolger , welches der Papſt genehmigte, 


| Unfere fromme Bürgerfchaft mar alles dies überaus 
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zufrieden. Ad Abe Heinrich IV. feinen Einzug 
bielt, ward er von dem Bürgermeifter Fürer, Namens 
des Raths und der Gemeinde, feyerlich empfangen. 
Der neue Abt hingegen batte der Stadt einen Beläti- 
gungsbrief aller ihrer Freyheiten ausfertigen laſſen; 
darum ward ihm jetzt ohne Anitand gehuldiget. 


Als er bernach auch von den Appenzellern die Huls 
digung forderte, wollten fie fich dazu durchaus nicht 
verfichen und er gerieth mit ihnen in langmweirige 
Gtreitigfeiten. Hier hatte er allererit dad abgebrannte 
Klofter wieder zu erbauen, wozu ibm die Bürgerfchaft, 
obngeachtet ihres eignen Brandſchadens, fehr verhülflich 
mar. Dennoch mußte er dieſes Baues und feiner 
Nechtsbändel mit den Appenzellern wegen, manches 
verfegen und verfaufen. Das Regale des Leinwand 
maßes (den Leinmwandreif) hatte er fchon anfangs 
feiner Regierung an einen Bürger der Stadt, Marg 
Studli, jährlich für 10 Pfund Pfenning verliehen; jetzt 
verkaufte er den Reif, nebft Leinwand - Garn und Endig« 
zoll, an Hugo und Peter von Watt, um 295 March 
löthigen, feinen Silbers Konftanzer Gewicht. Hier 
dürfen mir einen vortrefflichen Zug von der reinen 
Gewiſſenhaftigkeit der alten St. Galler nicht verfchwei- 
gen: Kauf und Bezahlung waren gefcheben und der 
Kaufbrief in aller Formlichkeit verfaßt und ausgeliefert, 
als die von Watt glaubten, der Preiß fey gu wohl 
feit, und dem Abte, aus eignem Mntriebe, noch 64 
March Silber nachzablten. Der nemlihe Hugo von 
Watt beſaß den Burgſtall Rebſtein; num erfaufte 


1420. 
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4422, 


er noch von Abt Heinrich IV. den großen und klei— 
nen Korn⸗ und Obftzehnten dafelbit; hingegen verfaufte 
er an die biefige Obrigkeit die Burg und Gerichte zu 
Steinach. Solche Käufe geſchahen von der Stadt- 
obrigfeit und von Privatbürgern drey Fahre nach eis 
nem allgemeinen Brand. Gleichzeitig lichen zwey an—⸗ 
dere Bürger, Ulrich und Konrad Payer, dem 
Srafen Friedrich von Toggenburg 6000 fl., 
als er das Rheinthal erfaufte, und unfre Obrigkeit un. 
ternabm nun einen Ringmauernbau , wodurch die Stadt 
mehr ald um den Drittbeil vergrößert wurde, Der 
Rindermarft, das Bohl, Hopsgermood, Mezgergaß, 
St. Mangenkirch, St. Katharinafloiter und Heidengaß 
famen innert den neuen Umfang der Stadt, den man 
damals die neue Stadt hieß. Nun wird er die 
untere Stadt, fo wie der ältere Theil die obere 
Stadt genennt. 


Um diefe Zeit harten die Eidgenoſſen die Stadt 
Bellenz von einem Grafen von Mafag erfauft; aber 
Herzog Philipp von Manland nahm fie ihnen 
mit Lift weg. Dadurch fanden fie fich fehr beleidiget 
und befchloffen mit vereinter Macht die Mailänder von 
da wieder zu vertreiben; fie mabnten alles zu Hülfe, 
Wir erwähnen der Sache nur, weil auch 50 Mann 
von bier , mit der Stadtfahne, dem Zuge folgten, wie⸗ 
wohl St. Ballen damals noch nicht im Bunde der Eid⸗ 
genoſſen Hand. Mißhelligkeiten unter den verbündeten 
Truppen vereitelten ihre Mühe und nach erlittenem 
großem Verluſte mußten fie nach Haufe kehren. Auf 
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eine Tagſatzung, die hernach deßwegen gehalten wurde, 
ward von Seiten unſrer Stadt Konrad Hör geſandt. 


Mit Klauſen für Frauenzimmer, die ſich einem 
beſchaulichen Leben wiedmen wollten, war die Umge⸗ 
bung der Stadt ſchon ſehr verſorgt. Unter andern 
ſtand eine derſelben nahe bey St. Leonhard, und 
unmittelbar an ſie gränzte das Haus der Eltern einer 
Margreth Reuteggerin, die nun auch entſchloſſen 
war, ſich dieſer Lebensart zu wiedmen, weßwegen ihr 
die Eltern zu dieſem Behuf das Haus überlieſſen. Abt 1425. 
Heinrich IV. bemilligte die Stiftung , unter dem Be- 
ding , daß wenn diefe Schweiter fterben würde, fo folle 
der Kirchenpfleger das Haus um einen billigen Zins 
verleiben mögen, an wen er molle, bis fich mieder 
eine andere Schwefter melde, um da Bott zu dienen, 
Aber noch ehe fie ftarb, fammelten fich mehrere Schwe- 
ftern dafelbit; die Anftalt erwuchs zu einem Klofter, 
Franziskaner - Ordens und die Terminierer, an der 
Pfarrkirche zu St. Laurenzen, waren ald Väter (Viſi⸗ 
tatoren) deſſelben angewieſen. Die erfte Klaufe blieb 
immer unbedeutend. 


Auf welche Weife Abt Heinrich IV auch ver 
fuchte mit den Appenzellern zu einem Vertrag zu ge 
langen „ richtete er doch nichts aus. Niemand ward fie 
zu vermitteln im Stande; auch unfere Stadt gab fich 
eine zeitlang viele Mühe, den Frieden und ein nachbar- 
liches Verhältniß berzuftellen ; aber fo ſehr ohne Erfolg, 
daß vielmehr die Appenzeller uns verdächtigten, als ob 


1426. 
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wir ganz die Parthey des Abts hielten. Um deßwegen 
nicht in Unannehmlichkeiten zu kommen und zuletzt (wie 
nach der Schlacht bey Vögelisegg) von beyden Seiten 
angefeindet zu werden, entzogen ſich Bürgermeiſter und 
Math des ganzen Gefchäftes; ſtellten auch dem Abte das 
Konventfigif wieder zurück, *) das er ihnen in Ermang. 
lung eines Konvents eine geraume Zeit hindurch in 
Verwahrung gegeben batte. Der Rath erlieh ferner, 
als die Gefundpeitgumftände Abts Heinrichs zu wan⸗ 
fen anfiengen, in Einverſtändniß mit der Bürgerfchaft, 
eine fcharfe Verordnung, daß in den äbtifchen Ange» 
legenpeiten jedermann die firengfte Neutralität befolge 
und fein Bürger weder aufgefordert noch unaufgefordert, 
weder heimlich noch öffentlich fich in die Wahl eines 
Abtes mifche, noch mit einem neugewählten , welchen 
ed immer betreffen möchte, fich in irgend etwas einlaf- 
fen folle , was die Ruhe und Sicherheit der Stadt ge 
fährden könnte. Mierh und Gaben, die defmegen an- 
genommen würden, follen dem Stadtbauamte verfallen 
und der Strafbare für 10 Jahre lang aus der Stadt 
verwieſen feyn. Wer fih, ohne Vorwiſſen des Raths, 
einem neuen Abte, in irgend einem Falle, eidlich ver. 
pflichten würde , dem ward fünfjährige Verweiſung an- 
gedroht. Bald darauf farb Abt Heinrich, im Breid. 
gau, wohin er fich zuletzt, aus Verdruß über alle miß—⸗ 
Iungenen Unternehmungen, begeben hatte, Aber fei- 
nem Wunfche gemäß ward, noch bey feiner Lebenszeit 
Eglovh Blaarer, Großfeler gu St. Blafi, von 


*) Quitanz ber Rückgabe, Donnerflag vor Hylarii, 1425. 
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dem Papſte als fein Nachfolger in biefiger Abtey 
ernannt, 


Auch unter diefem Abte dauerten die Streitigkeiten 
mit den Apvenzellern noch Iange fort; daher er, feiner 
Sicherheit wegen , erſt drey Fahre nach der Ermählung 
feinen Einritt in das Klofter St. Ballen bielt. Der 
Stadt übergab er nun einen Beſtätigungsbrief ihrer 1429, 
erlangten Frenbeiten, worauf ihm von der Bürgerfchaft 
gehuldiget ward. 


Bald darauf verfauften die von Watt, um dei 
allgemeinen Vortheils der Handlung willen, den Lein- 
mwandreif und dazu gehörigen Zoll an die Stadtobrig- 
feit, um 252 rheinifche Gulden, welches Abt Egloph 
unter dem Bedingniß genehmigte, daß er fich für die 
nemliche Summe die Wiedereinlöfung dieſes Regals 
vorbebielt; wofür ihm Burgermeifter und Rath einen 
Revers ausitellen mußten, 


Damals hatte der Abt, felbft innert der Bannmeil 1430, 
der Stadt, noch viel eigenthümlichen Boden. Das 
anfehnlichite Stück war die Berned, welche er jest 
mit Burgſtall, Burgbalden und aller Zugehörde an 
einen Bürger, Hans Bogelmeider, als ein Erbe 
ben um 200 Pfund Konftanzermährung verfaufte, mit 
dem Beding, daß er oder wer immer in Zufunft Beſitzer 
ſeyn möchte, jährlich auf Martini 10 Pfund ewigen 
Zins zu entrichten babe, übrigens von aller Veſchwer⸗ 
niß frey ſeyn ſolle. 


1433, 
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In diefem Jahre lieh die Obrigkeit der Stadt die 
gröfte Glocke, die noch im St. Laurenzen Thurm hängt, 
durch einen unfrer Bürger, Hans Schnabelbur- 
ger, gießen. Gie ward nach damaliger Sitte St. 
Gallus getauft, 


Wir haben feiner Zeit erwähnt, *) dag Kaifer 
Ruprecht der Stadt die Reichsvogtey, oder das 
Recht nach den Reichsgefegen über das Leben zu rich“ 
ten, mit der Befchränfung übergeben habe, daß der 
jeweilige Stadtammann Reichsvogt fey. Nun aber 
ſtellte Kaifer Sigismund die Wahl eines Reichsvogts 
dem Rathe ganz frey und Kellte den Ausfpruch über 
Tod und Leben der Stimmenmehrheit der Räthe felbft 
anbeim; wodurch alfo der Stadtrath in völlige oberft- 
richterliche Gewalt gefeßt wurde. **) 


As eben diefer Kaiſer auf das Konzilium nad) 
Bafel gereist war, ordnete unfere Obrigkeit eine Ge. 
fandefchaft an ihn ab, die außer nochmaliger Beitätigung 
aller Frenbeiten, auch die Befrenung von dem Ber 
fpruche der Güter im Rheinthal erlangte. Gt. Ballen 
beklagte fih nemlich bey dem Kaifer, als damaligen 
Lehnherrn des Rheinthals, über den Schaden, der für 
ihre Aemter und Bürger entſtehe, wenn diefe dafelbft 
ein Gut erfauft und mit großen Unkoſten in befern 
Zuftand gebracht haben, dann aber ihnen folches nach 





*) Dben S. 88, 
”*) urk. Meberlingen, Freytag nach Andrei, 1430, 
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Jahresfriſt, einem alten Herfommen zufolge, von eis 
nem Rheinthaler um den Anfaufspreiß gezogen werde; 
worauf Kaifer Sigismund der Stadt einen Befrey⸗ 
unasbrief ertheilte, daß der Güterverforuch im Rhein⸗ 
tbal für fie aufgehoben ſeyn folle. Auf Gegenvorſtel⸗ 
Jung der Rheinthaler fegte er bernach das Verſpruch⸗ 
echt auf 1 Fahr, 6 Wochen und 3 Tage. 


Kleinigkeiten, von welchen man denken follte, die 
Sache verftünde fi von felbft, waren noch oft eine 
Veranlaſſung zum Zwiſt unter Benachbarten. Einige 
Bewohner von Herifau, die das biefige Bürgerrecht 
angenommen batten, wurden dort aufgefordert, alle 
Prichten und Geborſam wie die eigenen Landleute zu 
leiſten, meflen fie fich miderfesten, daber wurde der 
Stadt das Necht fireitig gemacht , auswärts Wohnende 
zu Bürgern anzunehmen, und unter beyderfeitiger Zu⸗ 
fimmung gelangte die Sache an einen Ausipruch der 
acht Orte, der natürlich dabin gieng: die Stadt folle - 
bey ihrer von Kaifern und Königen erhaltenen Freyheit, 
Ausbürger anzunehmen , verbleiben, diefe aber haben, 
da wo fie wohnen, den Landesrechten und Gerichten 
in allem zu geborchen. 


Der auferordentliche Flor der Leinwandhandiung 
ließ eine größere Walche mwünfchen, ald die an der 
Steinach fand, Bürgermeifter und Rath trafen darum 
ein Webereinfommnig mit Hugo von Watt, fraft 
welcher fie ibm die Waldgegend Neben, an der 
Sitter, bey Engenfürt überiiffen, um da auf feine 
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Koften eine Walche zu erbauen. Dieler von Watt 
trat mit Hand Fechter in Verbindung; fie verwand- 
ten zufammen große Summen Geldes an Wuhrung 
(Damme) und Gebäude; aber die wilde Gitter zerriß 
mebrmalen alles wieder. Vermuthlich waren die dama- 
ligen Werfmeifter der Waflerbaufunft nicht kundig ge- 
nug; denn für einmal mußte das Unternehmen wieder 
aufgegeben werden. 


1434, Barum Abt Egloph um diefe Zeit den Lein— 
wandreif und Zoll, feinem Vorbehalt gemäß, von uns 
ferer Obrigfeit wieder an fich löste, iſt ſchwer zu be 
fimmen, da er die Nutznieſſung deffelben doch fogleich 
einem Brivatbürger der Stadt, Hans Keller und 
feiner Frau, leibdingnißweiſe, überließ. 


1435, Den einem außerordentlich harten Winter , der dag 
folgende Jahr einfiel, überfror der Bodenſee gröften« 
theils. Zwiſchen Fußach und Lindau fuhr man eine 
geraume Zeit täglich mit Schlitten über das Eid und 
ein Bürger von bier, Hans Imbolz, ritt mit einem 
andern, aus fonderbarer Luft, über den See. Ein 
andrer Bürger, Konrad Stiefvater, der jüngere, 
gieng zu Fuſſe von Rorfchach nach Zangenargen: noch 
ein paar andere aber, die von Arbon nach Buchborn 
binübergeben wollten, mußten in der Mitte des Sees 
umkehren, indem da das Waſſer nicht gang überfro⸗ 
ren war, 


Nach ſolcher Erzählung minder wichtiger Dinge, 
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fommen wir wieder auf eine Begebenheit, die für das 
ganze Gemeinweſen von großem Intreſſe war. Da 
nemlich die Bürgerfchaft in ihren Gewerben und Fabri- 
fationen feit langer Zeit dahin gelangt war, daß ein 
zweckmäßiges Fneinandergreiffen der verfchiedenen Be 
fchäftigungen den Privatwohlſtand aller Klaffen der 
Bürger beförderte, fo wollte es auch feiner Klafle der 
Bürgerfchaft mehr gefallen, von dem Gtadtregimente 
ganz ausgefchloffen zu feyn. Die gröften Leinwand» 
fabrifanten waren damals nur Weber genannt; 
die Tuchhändler von Wollentuch beforgten zugleich 
die Verfertigung der Kleider und biegen Schneider; 
die Eifenfrämer, Schmiede; der Lederhänd— 
ler, Schuhmacher; Rauchhändler (die vor 
nemlich mit Bolen im Verkehr fanden) Kürfchner 
u. ſ. w. Dies Fam daher, weil damals auch der an, 
fehnlichtte Handelsmann die Verarbeitung feiner Ma- 
gazinwaare felbit beſorgte. Es mar deßnahen nicht 
felten, daß folche Handmwerfer beträchtliche Güter oder 
Grundzinſe, Zehnten und Twinge an fich fauften ; 
bisweilen die Benennung ihres Berufs als Geſchlechts⸗ 
namen annahmen und fich unter demfelben von dem 
Kaifer einen Wappenbrief geben Tieffen. Handel und 
Handwerker fanden dem zufolge untereinander ſehr 
gemischt und unter beyden Klaffen gab es reichere Leute, 
als feit langer Zeit unter den Adelichen , die fich im 
feine Gewerbsgeſchäfte einlieffen, nicht mehr. Died 
batte die Folge, daß manches arme Fräulein, das eben 
nicht nach dem Klofter lüſtern mar, fich gerne mit ei. 
nem vermöglichen Bürger verheurathete, wodurch der 
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Stadtadel und die gemwerbtreibenden Bürger nach und 
nach fo in einander floffen, das die ganze Bürgerfchaft 
fihb ohne Eiferfucht als Eine Familie anfab; was 
jest, bey dem Wunfche einer Abänderung der Regie 
rungsform, Aufftände verhütete, die an andern Orten 
von den nachtheiligiten Folgen waren, 


Das unaufhebbare Dunkel, das auf unferer erften 
Stadtverfaffung liegt, läßt nur folgendes durchbliden : 
Der Stadtammann war noch die vornehmite Ma- 
giſtratsperſon, als wir fchon Bürgermeifter hatten. Die 
Bürgermeifter fcheinen mit ihrer Entſtehung von 
der Gemeinde gewählt worden zu feyn, während dem 
der Stadtammann , die Rathsherrn und die Beyſitzer 
des Gerichtes noch von dem Abte gewählt wurden, Als 
endlich die freye Wahl von Bericht und Rath an die 
Stadt gelangte, übte der Rath, mie anderswo, das 
Wahlrecht für diefe Stellen aus und war nicht gebun- 
den auch Handwerker wählen zu müßen. Die Bürger 
fchaft war zwar in Zünfte abgetbeilt, die aber un. 
sücfichtlich der Handwerfer, nur eine militärische Ab- 
theilung der Bürgerfchaft waren. Die Zunftmeis 
fer waren Benfiger des Rathes und kommen damals 
immer nur aus folchen Gefchlechtern vor, die man 
gewißermaßen für Batrizier bielt. Die Gemeinde hatte 
höchſt wahrfcheinlich Feine andere Wahl, als jährlich 
die eines Bürgermeiiters; deren fie fich aber fo frey 
bediente, daß mancher in feinem Leben nur einmal zu 
dieſem Amte gelangte. 
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Nur der, der im Regierungsiahr ſtand, hieß ohne 
weiters Bürgermeifter. Das folgende Jahr war 
er, in vorfommenden Fällen, der Stellvertreter des 
neu gewählten Bürgermeiiters und hieß dann Altbür⸗ 
germeiſter; im dritten Jahre war er ganz ftillitchend 
in den Ratbögefchäften und wurde nicht mehr Bürger 
meifter fondern bloß nach feinem Geſchlechtsname ge⸗ 
nannt. Er Lonnte aber, nach Verfluß diefes dritten 
Jahres, wieder zum Bürgermeilter gewählt werden, 
oder wenn es nicht gefchab , fo nahm er gewöhnlich feine 
Stelle als Rathsherr wieder ein. Jedoch als die Reichs⸗ 
vogtey an die Stadt gelangt war, murde bald verord- 
net, diefe Stelle dem jemeilig abtretenden Altbürger- 
meifter, während dem Jabhre feines Stillftandes im Rathe 
zu übertragen, daber folcher von da an Reichsvogt 
genannt wurde, Es mar damals noch feine Abtheilung 
von fleinen und großen Räthen. Um Bündniffe zu 
fchfieffen oder wichtigen Beſchlüſſen des Rathes volle 
Geſetzeskraft zu ertbeilen, bedurfte ed noch der Zuſtim⸗ 
mung der Gemeinde, die den Vorfchlag anzuhören und 
darüber zu entfcheiden, auf das Ratbhaus zufammen- 
beruffen wurde. 


Bon fechd Zünften, die nach Handwerken bes 1436, 
nennt wurden, ift um diefe Zeit die eriie Spur; doch 
batten fie noch Feine beftimmte Verfaſſung, was mitun⸗ 
ter beweist, daß fie nicht viel früber entitanden ſeyn 
gönnen, Die Nothwendigfeit leuchtete aber ein, ihnen 
folche zu ertbeilen und darum wurden jet zum erſten⸗ 
male von Bürgermeifler und Rath Zunftſatzungen 
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4438. verfaßt: welche die Grundlage eines gefeglichen Antheils 
der Dandwerfer au dem Stadtregimente enthielten, 


Diefen Zunftfapungen zufolge befam jede Zunft 
einen Amtszunftmeiſter, der der erſte Vorſteher 
der Zunft und Leiter aller ihrer Angelegenheiten fen, 
auch das folgende Jahr, als Altzunftmeiiter, nebſt 
eilf Beyſitzern die Mezgerzunft hatte deren nur 
fieben) unter Leitung eines Nenerwählten, die Zunft 
geichäfte beforgte. Die Wahl des Zunftmeifters ward 
den Zunftgenoffen ſelbſt überlaffen; jedoch fo, daß die 
Bünfter nur einzig aus den übrigen Zunftvorftebern 
(Eilfern oder Siebnern , die ſich der Rath zu wählen 
vorbehalten hatte) den Zunftmeifter erlieſen konnten. 
Die Zunftmeifterwahl war daher , nur in ſehr befchränfs 
tm Sinn eine Vollkswahl. 


VBermöge der geſetzlichen Herfiellung diefer Zünfte 
Fam der Rathsetat nun auf folgende Weiſe zu fteben: 
Der Amtsbürgermeifter war das Haupt der Stadt 
und der Altbürgermeiſter fein Statthalter; neben 
ihnen machten 16 Rathsherrnu, die der Rath ſelbſt, 
durch freve Wahl, aus dem Adel und den Zünften 
wählte, mit den 6 Amtszunftmeiſtern, den klei— 
nen Rath aus. Ans einem Zusuge der 6 Alt 
sunftmeiher und den Eilfern aus der Weber» 
Schmied. Schneider. Schufler- und Pfiſter⸗ 
zunft, nebſt den Siebnern dee Mezgerzunft 
bildete fich ein großer Rath (alles zuſammen foge- 
nannte Klein und große Räthe) weicher jetzt, 
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anftatt der in mancher Hinficht läſtigen Verſammlung 
der ganzen Bürgergemeinde da ſtand. Die Bür⸗ 
gerſchaft ſelbſt wurde darum, von nun an, nicht mehr 
zu Beratbungen über allgemeine Angelegenheiten , oder 
sur Santtion der Geſetze zufammenberuffen, fondern 
ſah fich in dem nen aufgeſtellten großen Mathe repra⸗ 
ſentirt und außer bey ganz beſonders wichtigen Fillen, 
berfammelte fie fich ordentlicher Weile nur noch, fir 
die Steuerbeſtimmung; für die jährliche Wahl eines 
Bürgermeifters und endlich, um dem neuen Bürger 
meifter zu ſchwören. 


Eine beynabe unerbörte Theurung drücke noch 
dies Jahr das Land weit und Breit. Zur Pfingſten 
galt bier das Viertel Kernen 11 Schiling 3 Prenning 
und ſtieg bis Jakobi auf 12 Schiling. An andern Orten 
war es noch theurer. Man fand Knechte und Mägde 
genug, die blos für die Koſt dienen wollten und doch kei⸗ 
nen Dienſt belamen, ohne großen Hunger leiden zu 
müßen. Die Fruchtbarkeit des folgenden Jahtes machte 1439, 
der Noth völlig ein Ende. Ein paar Fahre fpiter fiel 
ein fo ungebeurer Schnee, daß er bie und da die 1441. 
Häufer eindrücdte und man fich der Laſt auf den Dis 
chern durch Wearäumung entledigen mußte Jeder⸗ 
mann war auf dag Thaumerter bange: es traf aber ſo 
allmählich ein, daß fein großer Schade erfolgte und der 
Bein gerieth dies Fahr beßer, als fich die Alteſten Leute 
feit 50 Fahren nicht erinnerten. Noch in dieſem nem— 
Ken Fahre ſtarbabt Egloph, zu Konftanz, und Ka fpar 
von Breitenlandenberg wurde fein Nachfolger, 

32 
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Abt Kaſpar war ſeiner Zeit ein gelehrter Mann, 
weßnahen man ſich für das Gottshaus von ihm viel 
verſprach. Aber ſeinem Tempramente nach war er gar 
nicht zum Regenten geeignet; er vertraute, um nicht 
ſelbſt nachſehen zu müßen, feinen Amtsleuten zu viel, 
und ließ das Konvent zu mehr Gewalt kommen, als es 
unter keinem der vorigen Aebte hatte. Wenn er erin⸗ 
nert wurde auf die Rechtſame des Kloſters beßer bedacht 
zu ſeyn, ſo gab er in Antwort, Mönche ſollen Mönche 
ſeyn und verdeutete, daß fie das zeitliche Regiment wohl 
benfeitigen möchten; welche Sefinuung in der Folge 
feinen Sturz bewirkte, 

4442, Mittlerweile bereiste Kaiſer Friedrich III. die 
Neichslande und fam über Konftanz nah St. Sal 
len, wo er, den 29, Wintermonat, mit 800 Pferden, 
feinen Einzug hielt. Der Altbürgermeifter Heinrich 
Zwil ward ihm an der Spige des Naths entgegen ge- 
fandt, um ihm mit der, feiner hohen Würde angemef- 

ſenen, Ehrenbezeugung zu empfangen, Nahe bey der 
Stadt waren die Schlüffel aller Thore, an einem höl⸗ 
zern Kreuze gehängt, ihm dargereicht, die, nachdem 
er fie etwas gefchüttelt, er dem Bürgermeifter mit den 
Torten wieder zurüd gab: „Nehmet bin und verforgt 
fie dem Reiche ſowohl als bisher. * Auf dem Brühl 
Sam ihm eine Reihe zierlich gekleideter Frauen und 
Mädchen entgegen und dann die Priefterfchaft mit dem 
Heiligthume. Er nahm fein Quartier auf der Pfalz, 
und des folgenden Tages befchenfte ihn die Stadt mit 
409 rheiniſchen Gulden, in einem fchönen hölzern Be⸗ 
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cher, und mit zwey der damals feinſten Leinwandtücher. 
Er forderte nun die Huldigung von der Bürgerſchaft, 
zu welchem Ende hin fie ſich im Kiofterbofe verfammelte, 
Der Kaifer Kand auf dem Bang der Pfalz und neben 
ihm Abe Kafpar, die Bifchöfe von Augsburg, 
Konſtanz, Freifingen, Brigen, der Pfleger 
von Chur; Hr. Jakob der Truchſeß, oberſter 
Landrichter in Schwaben; der Markgraf von Nie— 
derbaden; der Graf von Röteln und vice alte 
dre Grafen, Ritter und Herrn. Die Menge des bit. 
zuftrömenden Volles war unzählbar. Nun ward ges 
fhworen: „daß Bürgermeifter, Rath und die 
ganze Gemeinde der Stadt St. Ballen dem 
durchlauchtigften Fürften und Herrn, Herrn 
Friedrich, Römifhen König, als von des 
Reichs wegen, Gehorſam, tren und bold 
ſeyn wollen, feinen Nutzen au fördern und 
Schaden zu wenden, ohne Befährde.“ Hierauf 
erzeigte der Kaifer , durch eine freundliche Verneigung 
gegen die Bürgerfhaft, ihre feinen Befall, Noch 
weilte er den folgenden Tag in bier; ed war ein Frei 
denfeit aller. Der Stadtmagiſtrat bezahlte die Zeche 
für das Faiferliche Gefolg, indem des Abts Armuth 
ed nicht wohl hätte ertragen mögen. 


Dem Abt Kafpar ward, von Geite der Bürger 
fchaft, noch nicht gebuldiger und fie wollte ed auch ge» 
gen feinen Abt mehr thun; weil fie, vermöge ihrer er⸗ 
langten Freyheiten, ſich nicht mehr pflichtig fühlte , 
einen Unterthanen⸗Eid zu leiten und bingegentheif 


1443, 
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von dem Abte eine beſtimmtere Beſtätigung ihrer Frey⸗ 
beiten, als bisher forderte. Der Abt verklagte fie deß⸗ 
wegen bey dem Kaifer, der nach feiner Abreife von 
bier, fchon von Feldkirch aus, ein Ermahnungsfchrei- 
ben an Bürgermeilter und Rath erließ, daß man von 
dem Abte nicht mehr Freyheitsverſchreibung verlangen 
fole, als feine Vorfahren verfchricben haben, indem 
auch er nicht mehr begehre, als was eine Stadt den. 
feiben zu thun ſchuldig geweſen fen; weiches fortbin 
gu leiten, ber Kaifer im dieſem Schreiben ernftlich 
gebot. 


Frühe im folgenden Fahr Fam deßwegen eine Kon. 
ſerenz zwiſchen Klofter und Stadt zufammen; wozu von 
Seite legterer die beuden Bürgermeifter , fünf Rathöglie 
der und der Stadtfchreiber abgeordnet waren, Diefe 
forderten: 1) daß fie der Abt bey ihren Privilegien von 
Väpſten, Kaifern, Königen und feinen vorfabrenden 
Aebten unangefochten verbleiben laffe. 2) Um Fünftigen 
Serungen zuvor zu fommen , follen feine Anfprüche, au 
den Stadtrath oder einzelne Bürger, dem Entfcheid 
des Stadigerichtes Überlaffen fenn. 3) Ueber Anfprüche, 
die er an die Stadtgemeinde mache, follen vier Schied« 
richter , zwey von ihm und zwey aus der Stadt, ab 
fprechen , und wenn fie fich nicht vereinigen könnten , 
mögen diefe einen Weltlichen als Obmann zu fich zie⸗ 
den; was denn derfelbe, oder die Mehrheit entfcheide , 
dabey folle ed verbleiben. Dem Abte war dies nicht 
anftändig; was die Stadtdeputirten ihrem Rath zu bes 
sichten übernahmen. Den folgenden Tag erklärten fie, 
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in neuer Sitzung, der Math babe ihnen befoblen den 
Abt anzufragen, was denn beftimmt feine Forderung 
fen ? da verlangte er die Huldigung der Bürgerfchaft, 
. nach bisheriger Gewohnheit. Ihre Antwort war: fie 
baben vor zwey Monaten dem Könige, als ihrem na⸗ 
türlichen Herrn, geſchworen; dem Abte aber werden fie 
nur den Leheneid leiten; er fen wohl ermäblt zu einem 
Herrn des Gottshauſes, aber nicht, daß er ihr Herr 
ſey — ob er vermeine ihr natürlicher Herr zu feyn? 
Nach mehrern Reden und Widerreden fchlug der Abt 
das Necht vor dem Kaifer vor; worauf die Stadtde⸗ 
putirten, anfatt folches anzunehmen, erklärten, erſt 
den Rath davon in Kenntniß fepen zu müßen. Nun 
blieb dies Verhältniß noch einige Jahre durch unent- 
ſchieden. Endlich ward auf Verlangen der Stadt, durch 
eine nochmalige Konferenz, ein neuer Berfuch zu güt- 1447, 
licher Vermittlung gemacht. Da aber der Eidſchwur 
wiederum der Punkt war, den die eine Parthey eben 
fo hartnäckig verweigerte, ald ihn die andere forderte, 
fo zerfchlug fich alles aufs neue. 


In dieier Spannung mar jeder Theil natürlich 
darauf bedacht, am Ende den Sieg zu erhalten; aber 
es wollte fich Feine Gelegenheit erzeigen, dem einen oder 
andern Theil befonders zu begünfiigen. Endlich fchloß 
Abt Kaſpar, auf Zureden feiner Näthe, ein ewiges 1451. 
Bündniß mit Zürich, Luzern, Schweiz und Glarus, 
vornemti ch in der Abficht, die Blirger von St. Gallen 
durch Hülfe der Eidgenofien wieder in ihr altes Ber 
bältuiß zu zwingen. Den Reichsſtädten Konſtanz, Ue⸗ 


berlingen und Lindau war es indegen, aus nachbarlicher 
Sreundfchaft, äußerft leid, die Mißhelligkeiten ſich ver- 
groͤßern zu ſehen; aber ungeachtet aller Bemühung güt- 
licher Vermittlung, konnten fie nichts weiter zu flande 
bringen, als daß num beyde Theile Anlaßbriefe auf deu 
Kaifer ausftellten. So bald dies die vier mit dem Abte 
verbündeten Drte erfuhren, fandten fie Mbgeordnete 
nach St. Gallen , um wo immer möglich einen gütlichen 
Vergleich zu erzmeden. Bon Seite der Stadt mard 
der Rathsherr Johann von Widenbach zur Um 
terbandlung beauftragt. Die Gegenftände waren aber- 
mal die Huldigung und andere Rechte, in welchen der 
Abt, altem Herfommen gemäß, zu bleiben verlangte. 


Bon BWidenbach forderte, daß allererfi der 
Vunkt über den Eid geföndert vorgenommen und dar- 
über entfchieden werden müße, bevor man in anderes 
eintrete; dann zeigte er, wie wir den Eid an die lebten 
Aebte nicht anders als einen Leheneid angefeben haben. 
Der Abt brachte verfchiedene Einwendungen vor. Am 
Ende wollten die Vermittler dabin Fünfteln: der Eid 
folle sur für die Lebenszeit Abt Kafpars, ohne nä⸗ 
bere Beſtimmung, ob Lebeneid oder in weiterer Aus⸗ 
dehnung, geleiftet werden. Uber der St. Galler bu 
barrte darauf, daß des Eides gar micht mehr gedacht 
werden dürfe, erft dann möge man über die andern 
Bunte eintreten, fonft nicht, Der Abt bot nun wie⸗ 
‚ber das Recht, entweder bey dem Kaifer, oder beu 
dem Bilchofe und Kapitel zu Konſtanz, oder bey 
den Städten Konſtanz, Bafel, Ulm, Bern, Gola 
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thurn; worüber ſich die Stadt St. Gallen Bedentjzeit 
ausbat. 


Endlich kamen, durch die Bemühungen Berns, 
Geſandte von Zürich, Bern, Luzern, Schweiz und 
Glarus nah St. Ballen, welche mit Zuzug der Bott 
fchaften aus den Neichsftädten Konſtanz, Weberlingen, 
- Mavensburg und Lindau, ded Landes Appenzell und 
derer von Winterthur, die Stadt St. Gallen dahin zu 
fimmen vermochten, daß fie fich bis Weihnacht aus 
obigem Vorfchlage einen Nichter wähle und beyde Pat, 
tbeyen indeſſen in friedlichem Benehmen den Rechts⸗ 
fpruch abwarten wollen. Bern ward hierauf gewählt; 
die Anlafbriefe auf den Kaifer zurückgenommen und 
der Rechtstag feftgefest, anf welchem, nach beyderfeits 
angebörter Klage und Antwort, entfchieden werden 
follte: Wie viel Geldes die Stadt an Abt und Konvent 
fiir nachbefchriebene Anfprachen bezahlen folle, um dere 
felben für immer befreot zu feyn? 1) für den Eid, 
den der Abt und fein Konvent verlangte, das ihn Bürs 
germeiſter, Rath und die ganze Gemeinde, jedem neuen 
Abt fchwören follen. 2) für die Wahl eines Stadtam⸗ 
mannd zu welcher fich der Abt berechtigt hielt. 3) für 
Genuß, Beſetzung und Entſetzung von Münzmeiſter, 
300, Brodfchauer, Weinfchäger, Kornfchäger, Fleiſch⸗ 
ſchätzer, den Leinwandreif, alles Gewicht, Kornmaß, 
Salzmaß, Weinmaß und den Ellenſtab, welche der Abt 
ebenfalls als feine Rechtfamen anſah. Deßgleichen für 
dag, daß der Stadtrath über Sachen richten möge , die 
bisher vor den Ammann gehörten. A) für die Beſetzung 


1452, 
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und Entſetzung des Stadtrathes, wobey der Abt ver. 
meine, daß ihn die Bürgerfchaft alle Fahr an beyden 
St. Fobannstagen von ihm fordern und annehmen 
folle. Und 5) für den Lehenempfang des Rathhauſes. 
Aber diefer Rechtstag verfchob fich, andrer Auftritte 
wegen, die ſich im Klofter ereigneren noch viel Länger, 


Obwoblen die Stadt fchon beym Regierungsantritte 
Kaifer Friedrichs von ihm eine Beſtätigung aller ihrer 
Freybeiten erhalten hatte, fo hatten Bürgermeilter und 
Rath unter diefen Umitänden es dringend erachtet, um 
einen neuen Freyheitsbrief nachzutuchen, der beftimmt 
anzeige , was ihre Privilegien feyen, und fie erhielten , 
während diefen Anfechtungen des Abts, eine Faiferliche 
Urkunde, Gewicht, Maß, Ellen, Münz, Belegung 
der Aemter ıc. nach Erfordernig ded Wohle der Gemeinde 
frey anordnen zu können; zugleich ward der Stadt die 
Reichsvogtey beftätet und deutlich erflärt, wenn auch 
jemand wieder diefe Freybeiten ein Privilegium erlangt 
hätte, oder zu erlangen ſuchen würde, fo folle, vermöge 
dieſes Briefes, alles andere unkräftig feyn. *) 


Ihrem Spitale, welcher nicht nur durch Stiftuns 
gen, fondern von Zeit zu Zeit auch durch Ankäufe 
trefflich bereichert ward, kaufte jet die Stadt die Veſte 
Dberberg, nebſt dortigem Meyeramte, Gericht 
und Gütern; eben fo Anmweil, Bendes von Handy 
von Anweil, dem jüngern, ihrem Mitbürger. 





*) urt. Grüß, Freytag vor St. Andreas, 1451. 
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Anden verfäumte fie nie, ihren fehr blühenden 
Reinwandgemwerb , die Bafis ihres Wohlſtandes, in mög. 
lichftem Flor zu erhalten. Der Kredit, in dem an allen 
bandelnden Drten die St. Galler Leinwand fland, 
machte die Obrigkeit aufmerffam auf den Werth deffek 
beu. Um alfo geringere, nur auf den Schein bear, 
beitete Waare, nicht gleich der folideften verhandeln 
zu fönnen , ordnete fie die Leinwandfchauan. Bü 
germeitter und Rath fandten zu diefem Ende hin, in die 
ganze Nachbarfchaft, Borfchaften herum, fie von der 
neuen Anordnung zu belehren: dag nur Bicdermänner 
mit der Schau beauftragt und fie beeidiget ſeyen, dem 
Armen wie dem Reichen, dem Fremden wie dem Bür⸗ 
ger, zmifchen guten umd geringern Tüchern einen Un⸗ 
gerfchied zu machen; daß dies nicht nur bießiger Bür⸗ 
gerfchaft, fondern allen fabrizierenden Orten in der 
Gegend zum Vortheil gereiche,, weßnaben fich die ganze 
Nachbarfchaft dazu verſtehen möchte, Alles willigte gern 
ein, ausgenommen Konſtanz. Da wurde erfannt, 
von daber Fein Tuch bier in die Schau zu nehmen, 
Die Konſtanzer gaben dadurch ihrem fchon geſunkenen 
Handel einen neuen Stoß. 


Die Verfchwendungen Abt Kaſpars und feine 
Nachläffigkeit in den NRegierungsgefchäften,, harten ibm, 
in den Augen des Kapitels, das Maaß voll gemacht; 
ed ward eines folchen Abtes überdrüſſig. Vornemlich 
war unter den Kapitularen einer, Namens Ulrich 
Röſch, der unter Abt Egloph als ein armer Küchen, 
innge in das Kloßer kam, aber durch feine Talents 
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und Verfchmistheit es dahin brachte, daß man ihn fltt- 
dieren ließ und bernach in das Kapitel aufnahm, wo 
er fih unter Abt Kaſpar bis zu der Stelle eines 
Großtellers hinauf wand. Sein unbegrängter Ehrgeiz, 
den er doch geböriger Zeit und Orts immer zu verber- 
gen mußte, hatte Fein geringeres Ziel, als fich ſelbſt 
in die Würde eines Abtes zu ſetzen. Jedes Amt, dag 
ihm bisher übertragen wurde, verwaltete er rühmlich, 
und jegt ald Broßfeller, zeigte er fich als ein muſter⸗ 
bafter Haushalter; was ihn um fo mehr berechtigte , 
die Fabrläfigkeiten des Abts im dem grelleften Lichte 
darzuftellen. Er beflagte bey jedem Anlaffe, wie fehr 
das Gottshaus verfchulder und verpfänder fen, da es 
doch, kraft feiner Freybeiten, Briefe, Urbarien, alten 
Herlommen und guter Befipungen fo vieles babe, daß 
wenn nur einer wäre, der fih des Herumreitend und 
Nechtens feine Mübe dauern lieffe, das Gottshaus bald 
wieder in Aufnabm kommen und allen Befchwerden 
ledig werden müßte. Dadurch gewann er anfänglich 
den Statthalter Heinrih Schüchti und dann dag 
ganze Konvent, Auch fland er in genauem Einver⸗ 
ſtändniß mit dem Hofammann Heinrich Zwid und 
fo brachte er es dahin, daß das Kapitel feinen Abt 
bey den vier Schirmorten und vorzüglich bey dem Ge⸗ 
neraloifitator der Benediftinerflöfter im Biftume Kon. 
fang , förmlich verflagte. Diefe fanden bierauf am bes 
fen, den Abt Kafpar zu bewegen, die Verwaltung 
der Abtey freymillig dem Großkeller Ulrich und dem 
Hofammann Zwick für zehn Fahre lang zu überlaſſen 
und fh, bey einem beftimmten Gehalte, bloß mit der 
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Leitung arbßrer, allgemeinen Angelegenheiten des Stif⸗ 
tes zu befaſſen; wozu er ſich durch eine Verſchreibung ver⸗ 
bindlich machte. Hernach gereute ihn dieſer Schritt, 
und die Zwiſtigkeiten, zwiſchen ihm und dem Kapitel, 
wurden immer heftiger und weitausſehender. 


Das folgende Jahr war der Sommer außeror⸗ 1453, 
Dentlich Falt, den 28. July fiel bier ein ſehr ſtarker 
Neif und wieder ein folcher den 30, Auguſt. Zwey 
Sage hernach ward das ganze Appenzellerland mit fo 
viel Schnee bedeckt, daß er fich bier bis Nötlersegg und 
in der Watt anlegte. 


Bürgermeifter und Rath von Gt. Gallen benutz⸗ 1454, 
ten weislich den Anlaß, wo der Abt und fein Konvent, 
ihrer eignen Entzweyung wegen, wenig auf anders 
achten fonnten, und mwarben , ihre Rechtſame befer 
gefchirmt zu wiſſen, um ein ewiges Bündniß mit 
den fechs Orten Zürich, Bern, Luzern, Schweiy, 

Zug und Glarus, das ihnen zugeſagt und des we⸗ 
fentlihen Inhalts war: 


4, Die Stadt St. Gallen folle in Kriegsfällen, fo 
oft fie von einem, von mehrern, oder von allen 
Drten geladen würde, ihnen auf eigne Koflen mit 
ihrer Macht nach Vermögen zuziehen. 


2. Würde bingegen fie mit Krieg bedroht, fo werden 
ihr die Eidgenoſſen, in ihren eignen Koften. un⸗ 
verzüglich Hülfe ſenden und mit Treue beholfen 


o 
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und berathen ſeyn und welche Anzahl fie nach Ge⸗ 
ſtaltſame der Sache ſenden, daran ſollen ſich die 
St. Galler genügen. 


Die St. Galler ſollen keinen Krieg anfangen, noch 
jemand in einem Kriege verhülflich ſeyn, ohne 
der Eidgenoſſen Willen und Willen. 


Den Mißheligfeiten, in welche die St. Galler mit 
jemand geratben möchten, follen fie, wenn es bie 
Orte für gut fänden, das Rechtsbot annehmen, 


Sie follen ohne Wiffen und Willen der VI. Orte in 
fein anderes Bündniß eintreten. 


Denn die VI. Orte untereinander ſelbſt in Mißhellig⸗ 
keiten gerietben, fo möge St. Gallen freundfchaft- 
liche Vermittlung verſuchen, wenn aber folche nicht 
erreicht würde, fo folle es fich an die Gefinnungen 
des Mehrtheils der VI. Orte anfchlieffen, 


In Schuldforderungen fol jeder da belangt wer⸗ 
den, wo er feßbaft iſt. 


Wenn jemand einen, der gu den Eidgenoffen oder 
den St. Gallern gehörte , angriff oder befchädigte, 
oder fich deren Rechte nicht genügen laſſen wollte, 
und er in dem Geblethe des ein oder andern Theils 
betreten würde, fo folle er ergriffen und sum 
Schadenerfag angehalten werden, | 
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9. Todſchläge ſollen nach eines jeden Ortes Brauch 
berechtet werden, und dieß Bündniß niemand davor 
ſchirmen. 


10. Eines jeden Beſitzungen, Rechte und Freyheiten ic. 
ſollen gänzlich verbleiben, aber dieſem Bündniß 
genug gethan werden. 

441, Sollte zwiſchen den Eidgenoſſen und denen von 

St. Ballen ſich Mißbelligfeiten erheben, fo wer» 

den folche, durch Schiedrichter, von beyden Pars 

theyen felbit gewählt, auf einem Tage zu Einfiedlen 
beygelegt. 


Die Eidgenoſſen und die St. Galler behielten ſich 
bey dieſem Bündniſſe ihre Verpflichtungen gegen das 
römiſche Reich vor. Von Bürgermeiſtern, Rath und 
den Bürgern gemeiniglich tolle, das Bündniß ohngefähr 
alle zehn Jahre aufs neue beſchworen werden; wobey 
vorbehalten blieb, den Innhalt nach Erforderniß zu 
mebren oder zu mindern, wenn es alle Theile nützlich 
und thunlich erachten. *) 


Als die Sefandten der VI. Orte auf den 23, Juny 
hier angelangt waren, verfammelte fich die ganze Bür⸗ 
gerfchaft von Männern und Jünglingen, die 16 Fahre 
— ——— 


urk. Donnerflag nach dem heil. Pinafitage, 1454. 
In Marade, 0 henr heine Re Take 246, 
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alt und älter waren, in dem Kloſterhofe und beſchwuren, 
Mittags 12 Uhr, den Bund feyerlich. In dem Baum⸗ 
garten waren Tische und Bänke errichtet und den Ge⸗ 
fandten und der Bürgerfchaft bernach eine Mahlzeit dar 
feibft gegeben, bey welcher über 1500 Mann anweſend 
waren. Died Ereigniß verurfachte in dem Klofter große 
Senfation. Der Abt, welcher fih durch feine Fin 
fchränfung , von Seite des Kapitels, immer mehr belei⸗ 
diget fühlte, batte im Unmillen fchon früher geäußert, 
daß es ihn gereme , die Nechte des Kloſters gegen die 
Stadt bisher fo ernftlich verfochten zu haben und wirk- 
Jich pflog er feit geraumer Zeit freundfchaftlihen Um- 
gang mit angefebenen Bürgern, vornemlich mit dem 
nachherigen Vürgermeifter Chriſtoph Wirth und 
Hanfen Hör. Ben folhen Anläffen waren die erften 
vertraulichen Winke gegeben, daß die Stadt für eine 
gewiffe Summe nicht nur ihre Unabhängigkeit erhalten, 
fondern felbfi zu den Vogteyen über dad Land gelan- 
gen möchte; worüber dann im Geheime näber einge 
treten murde, ohne daß die gegenfeitigen Annäberungen 
verbindend waren. Jetzt aber, als Abt Kafpar dad 
Bündniß der Stadt mit den Eidgenoffen befchworen fah 
und ihm daben das Benehmen feines Konvented gegen 
ibn vorſchwebte, ward er ſehr bewegt; er dachte nicht 
mehr daran , Interthanenfchaft fordern zu wollen, ſon⸗ 
dern bewilligte den folgenden Tag, vor den eidgenöffl- 
fchen Geſandten, der Stadt die Vogteyen aller feiner 
Gerichte fo zu übergeben, daß Yürgermeifter und Rath 
Schirmberen und Vögte feyn follen, er aber Landes 
herr verbleibe. Arbon bewarb fich bald darauf 
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um ein ewiges Bügerrecht mit St. Gallen und er 
bielt cs. *) 


Frühe im folgenden Fahre ward, unter Vorſitz 1455, 
Schultheiß und des Rathes zu Bern und in Anweſenheit 
der Sefandten von Zürich, Luzern, Schweis, Unterwal- 
den, Zug und Glarus, ein förmlicher Vertrag zwiſchen 
dem Gottshauſe und der Stadt St. Ballen errichtet , und 
fchriftlich ausgefertiget und befigelt: daß der Stadt 
alle hoben Vogteyen des Stiftes zugehören und vers 
bieiben follen,, indem fich diefes nur die niedern Ge⸗ 
richte, Twing, Bänne, Zebenfchaften und andere Fen- 
dalgetälle vorbehalte; wer fich diefer Abtretung mweigern 
würde, den werde der Abt, durch feine Amtleute und 
Brieffchaften anhalten, ihr nachzukommen; die Gerichte 
innert diefen Kreiſen wolle der Abt nie anders, als in 
Gegenwart und mit Zuftimmung des Vogtes von der Stadt 
befegen ; die verpfändeten Vogteyen, auf Berlangen 
der Stadt und auf ihre Koſten, zu ihren Hauden ein- 
löſen; die Strafgelder theilen er und die Stadt gemein⸗ 
ſchaftlich; das Mannſchaftsrechts habe jeder Theil; bey 
entitebenden Streitigkeiten zwifchen ihnen , verbleibe die 
Zandfchaft neutral; die Belegung des Hofgerichtes über- 
lafie der Abt dem Stadiratbe und bey ſich ergebenden 
Mißbhelligkeiten über Sachen in diefen Vogteyen, follen 
die Eidgenoffen Schiedrichter feyn. Für alle diefe über 
tragenen Rechte babe die Stadt dem Abte 1000 fi, 
rbeinifch zu bezablen. **) 

3 urk. Arbon, Montag nach Allerheiligen, 1434, 
»*) Kaufbrief, Samſtag vor Kichtmeß, 1455, 
K 
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Kaum war aber diefer Mer abgefchloffen, fo ftell- 
ten fich der Vollziehung eine Menge Schwierigkeiten 
entgegen. Abt Kaſpar hatte in feinem und des Kon 
vents Namen gehandelt, ohne von letzterm dafür be 
vollmächtiget gewefen zu ſeyn; dies weigerte fich daher 
der Urkunde fein Sigel beyzudrüden, indem nicht nur 
die Kapitularen, im diefer Alte, die Vernichtung des 
Klofters zu erſehen glaubten , fondern fie auch, von 
dem Rathe der Stadt Wuil ernitlich aufgefordert waren , 
das Stift zu erhalten, wozu er ihnen allen Benitand 
verhieß. Selbſt die Appenzeller ſchloßen fich an das 
Konvent an, mit der Heufferung: Wenn dem Botts- 
baufe, das doch cin ehrwürdig Gottshaus fen. das 
Seine alfo abgefauft würde, möchte ed ihm zu großem 
Verderben gereichen und der Gottesdienft Abbruch lei— 
den. Das war freylich eine Aeußerung von Gefinnun. 
gen, dergleichen fie feit dem Anfange dieſes Jahrhun⸗ 
derts, in ihren eignen Angelegenheiten, im geringiten 
nie merken lieſſen. Die Schirmorte, an welche fich 
das Kapitel hierauf wandte einen Ausipruch zu thun, 
ob der Kauf gültig fen oder nicht, bielten fich nicht 
befünt darüber zu entfcheiden und Zürich wies die Suche 
an die Benediftinerfongregation der Maingerprovinz. 
Diele ſchikte die Aebte Wolf von Hirfhau und 
Ulrich von Wiblingen (die ſchon in frübern Streis 
tigfeiten zwiſchen dem Abte und Konvent ald Bifitato- 
ren bier waren) zu einem Unterſuche; welche gleich 
anfänglich eine Kundſchaft ausitellten,, daß dieſes Kau- 
fes wegen ihnen felbft nie etwas angezeigt worden und 
er folglich ohne ihr Willen und Willen geicheben fey. 
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Sie nahmen nun die benöthigten Verböre vor und Her. 
nach erklärten fie dın Kauf für ungültig, Die Stine 
muna der Landfchaft war, Romisborn und Rorſchach 
ausgenommen, zu Gunſten der Stadt. Dieſe Orie aber 
wollten zuerft willen, wie fie gehalten werden follen, 
in wie fern die Stadt St, Gallen ihr Herr fey ? worüber, 
wie zu denken, nicht von Seite des Rathes, fondern 
durch die Umvernunft einiger aufgeblafenen Wichte aus 
der Bürgerfchaft, deren Namen verdiente Vergeſſenheit 
deckt, geäuſſert ward, „ihre Kutteln im Leibe gehören 
nun den Bürgern von St. Gallen;“ was auf der 
Landſchaft eine große Abneigung erzeugte, die durch die 
Braftifen des Konventes, von Ulrich Röſch geleitet, 
vermittelit des Beyſtandes der Wyler und andrer, die 
hinter dem Vorhange fpielten, fich immer mehr verbrei⸗ 
tete und endlich den Traftat zernichten half. 


Es waren alle Mittel verfucht, die Stadt zu be 
wegen, von ihrem Kaufe freywillig abzuitchen ; was fie 
aber nicht that, fondern es auf einen Rechtsipruch an. 
fommen laſſen wollte; deßnahen kamen nun Befandte 
der VIII. Orte nach St. Gallen, Zu der Parthey des 
‚Konventes hielten fich die Appenzeller, Wyl und noch 
ein paar Gemeinden der Landſchaft; auf der andern 
‚Seite fand die Stadt St, Gallen. Der erfiern Rechts. 
grund war, der Verkauf von dem Abte fen ungültig, 
weil er ohne Vorwiſſen des Komventes gefcheben fen, 
Die Stadt antwortete: der Kauf fey „nicht binter dem 
Dfen gefchehen,“ fondern öffentlich, unter Vorſitz von 
Schultheiß und Rath zu Bern und in Gegenwart der 

82 
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Seſandten von den Eidgenoſſen, darum müße er wobl 
in Kraft verbleiben. Nach vieler Bemühung brachten 
es endlich die Gefandten dahin, daß beyde Partheyen 
fich verftanden, an einen gütlichen Spruch zu Sommen, 
der dann dabin ausfiel: 


Der diefer Vogteyen wegen zu Bern errichtete 
Brief, folle gänzlich todt und ab fenn und (nachdem 
ihn die St. Galler auf vieles Bitten der Geſandten im 
ihre Hände übergeben hatten) zermichtet werden. Alle 
Vogteyen und Gerichte des Gottshauſes follen demfelben 
als ein unveräuſſerliches Eigenthum verbleiben. Wer 
immer in des Gottshauſes Gerichten fine, fen den dor. 
tigen Rechten unterworfen; doch folle Über Lebengüter 
auf der Pfalz und über Hofgüter vor dem Hofamte 
gerichtet werden. Mit diefer gütlichen Enticheidung 
follen diefe Mißhelligkeiten gefchlichter feyn und fich 
beyde Theile, ohne alle Gefährde, darnach halten. 


Nachdem auf diefe Weile der Kauf der Vogtenen 
als ungültig erflärt war, erfuchten die Bräfidenten des 
Benediktiner - Ordens und die vier Schirmorte des 
Kloſters, Schultheiß und Rath zu Bern, ihren che 
deffen übernommenen Rechtsſpruch, die ältern Mißhel⸗ 
ligkeiten und Streite zwiichen Klofter und Stadt be- 
treffend, mir nächftem vorzunehmen. Beyde Partbeyen 

4457. wurden darum nach Bern berufen. Die Gefandten 
der Stade waren, der Bürgermeifter Chriſtoph 
Birth, Konrad Hör, alt Bürgermeilter, Hein 
rich Zwick, Rathabers und Ulrich Säri, Neichke 
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vogt. Hier wurden nun, ſowohl die Freyheitobriefe der 
Stadt, als die des Abts, über alle Punkten, die vor 
fünf Fahren ins Necht gelegt worden waren, in Erwä- 
gung gezogen und endlich erfannt: Die Stadt St. Sal 
len babe allerdings viele gute, Töbliche Freybeiten und 
Briefe, weil aber die des Gottshauſes noch beßer feyen, 
fo werde die Stadt diefem 7000 rheinifche Gulden an 
vollwichtigem Golde, in beftimmten Terminen , erlegen, 
damit follen dann alle gedachten Anfvrachen des Gotts⸗ 
baufes an die Stadt gänzlich vernichtet feyn und jene 
Gerechtigkeiten der Stadt St, Gallen unangefochten 
auf ewig verbleiben. *) 


Durch diefen Nechtöfpruch ward alfo unfere Stadt 
. von dem Klofter ald ganz unabhängig erklärt und 
fand num frey für ſich da, als Reichsftadt und verbün⸗ 
der mit den Eidgenoſſen; zwar ohne ein mweitläufiges 
Gebiet, aber in hohem Wohlftand, durch blühenden 
Handel und eine zahlreiche, biedere Bürgerfchaft. 





) Spruchbrief, Bern, den 5, Hornung, 4457. 
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Dritte Hauptepoche. 





Neuere Geſchichte. 


Erſter Abſchnitt: die Stadt St. Gallen als freye 
unabhaͤngige Reichsſtadt und zugewandter Ort 
der ſchweizerſchen Eidgenoſſenſchaft. 





Von 457 bis 1646. 





Klum hatte unſere Vaterſtadt ihre Unabhängigkeit 
vom Kloſter erhalten, als der Sachwalter des Kloſters, 
Ulrich Röſch, mit verbiſſenem Schmerze dagegen 
nichts mehr einwenden zu können, ſchon auf andre 
Anfprüche gefaßt war. Allein Schultheiß und Rath 
von Bern wollten fich darüber nicht unmittelbar ein. 
Iaffen , fondern ordneten, zu deren Berichtigung, ihren 
Stadtfchreiber Thomas von Speichingen und den 
Rathsherrn Peter Schopfer, nah St. Ballen ab, 
die da mit Hülfe der Gefandten von Zürich, Luzern 
und Schweiz verfuchen follen, eine gütliche Vermittlung 
zu Stande zu bringen. Sie brachten es auch dahin, 
daß beyde Partheyen zufagten, fich ihrem gütlichen 
Ausfpruche zu unterziehen. Die vornehmen Klage 
punkten die ihnen vorgebracht wurden und ihre Sprüche 
darüber waren; 


1. 


D 
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Trug der Konventberr Ulrich, Namens des Ab. 
tes vor, das Gottshaus habe das Recht, Fälle, 
Gläß und Erbfchaften in der Stadt zu beziehen, 
Nah Verantwortung der Stadt und auf vorge 
wiefene Briefe, daß dieſes nie wirkliche Bürger 
oder Sempermänner , fondern nur Inſaſſen betrofe 
fen babe, ward erfannt: Weil es fich nicht befinde, 
dag die Bürger, welche innert der Stadt und den 
vier Kreuzen gefeffen, dergleichen jemals entrichtet, 
fo follen diefe Anforderungen abgefprochen feyn; 
aber wer außer den Stadtbezirk zöge, könne, fo 
lange er dort haushäblich fen, wie andere Gotts⸗ 
bausleute gehalten werden. Damit indeffen nicht 
nur ihre Bürger , fondern jeder Einwohner der 
Stadt und innert den vier Kreuzen, von Fällen, 
Gläß und Erbfchafts - Entrichtungen Fünftighin 
befreyt fen, gab die Stadt dem Gtifte 1000 fi, 
und überließ ihm, unter gewiſſen Bedingungen, 
den Brühl und die Nugniefung des Stadtgrabens 
an demjelben. 


Auf die Klage, dag die Stadt das Gottshaus am 
Weinausſchenken bindere und von ihm Umgeld 
fordere , erfannten die Schiedrichter: Allen Wein, 
der von Zehnten, Zinfen und des Gottshauſes eig⸗ 
nen Gewächſen berfomme, möge foldhes in der 
Stadt ausfhenken, babe aber letzterer dafür das 
Umgeld gu entrichten. 


Gebäude und Marktpläge, welche die Stadt im 
Klofterbofe errichtet und angelegt hatte, dürfen, 
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mit Ausnahm der Gteinhütte, dort verbleiben, 


m 


aber nicht ermeitert werden. Vom Ertrag der 
Waage, gelangt an die Münfterfirche was vor Alters 
ber üblich war. 


Kein Amtmann noch Hofbedienter, muß in dem 
Stadtbezirke bausbäblich gelitten werden, der ihr 
nidbt wie andere Bürger fchwören und geborfam 
feyn will. 


Wegen unordentlicher Abhaltung und Belebung 
des Lebengerichted ward erfannt: Wie man fich 
fiber erftere nemeinfchaftlich verſtehen folle und daß 
bey letzterer der Abt nicht mehrere Ausbürger beyzie⸗ 
ben dürfe, als Stadtbürger firen; feinen Zuzug 
möge er aber beliebigen Falls ganz un Stadtbür⸗ 
gern wählen. | 


Eine Hofftatt bey Müllerthor betreffend, wo dad 
Kloſter einen Gang zu gewiſſer Norhdurft, auf 
die Stadtringmaner erbauen wollte, ward um die 
Sicherheit der Stadt nicht zu gefährden, erfannt: 
den Platz unbebaut zu laffen. Hingegen bemwillgte 
die Stadt dem Gottshauſe, eine Mühle vor ihren 
Thoren zu kaufen, doch dag der Müller ein Bür⸗ 
ger ſeyn müße und ſich der Mühle jedermann bedie⸗ 
nen Fönne, 


Was auf den Almenten , von Straubenzell und Tab- 
lat, an Ziegelhütten und Schleifen erbaut, oder 
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zu Bleichen und Gärten eingelegt worden iſt, fol 

im jetzigen Behand verbleiben und nicht weiter 

ausgedehnt werden. 
8. Die Stadt hatte fchon feit alten Zeiten, Verſonen 
zu Bürgern augenommen , die in des Gottshauſes 
Landfchaft ſaſſen, und dort ferner ſitzen blieben, 
auch ihnen Hauptleute (Vorſteher) gegeben; nun 
beklagte ſich das Stift, daß ihm dadurch viele 
Gefälle entfremdet werden; worauf erkannt wurde: 
Die Stadt St. Ballen möge forthin ihe Bürger- 
recht Jedem ertheilen, doch dem Gottshauſe ohne 
Schaden; auch folle der Eid, den folche Bürger 
dem Abte zu fchwören haben, dem an Bürgermeilter 
und Math vorangeben und in Streitfällen haben 
fie ſich den Sprüchen der Gerichte zu unterzieben , 
innert welchen fie firen. Wenn das Gottshaus 
feindlich angegriffen würde, fo follem fie demielben 
zur Hülfe gewärtig ſeyn und in fo fern die Eidge⸗ 
noſſen Hülfsvölker verlangen, follen fie entweder 
mit der Stadt oder des Abıs Volke reifen, allemal 
mit denen, von welcher Seite fie zuerſt aufgefor- 
dert werden. 


. 


Nach dieſen befchehenen Sprüchen traten auch uns 
fere Abgeordneten mit zwölf Beſchwerungspunkten gegen 
das Kloster auf; fanden jedoch auf Bitte und Vorſtel⸗ 
lung dir Schiedrichter gütlich davon ab. Worauf eine 
Urkunde ausgefertiger ward, dag alle Briefe, Sprüche 
und Urkunden, die den obigen Artikeln entgegen Wäs 
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ren, als aanz kraftlos, dem Klofter von num an ohne 
Nutzen und der Stadt für ewig unnachtbeilig erklärt 
feyen. *) 


ANe diefe Verhandlungen waren im Namen Abt 
Kafpars geicheben, obichon er feinen Antheil daran 
genommen hatte. Die Schmach, daß er von den Prä— 
fiventen des Benediktinerordens zur Verwaltung der 
Abtey für unfähig erflärt und bey feinem Widerftre- 
ben endlich nach Rom gewieſen wurde, trieb ihn dahin, 
das Endurtheil dort zu vernehmen. Ulrich Röſch 
folgte ihm auf dem Fuſſe nach und Ddiefem gelang «6, 
die Sache einzuleiten, daß fih Abt Kafpar einem 
gütlichen Spruche des Kardinals Eneas Sylvius 
unterzog; nah welchem er die Abtey abdanken und mit 
einer befimmten Benfion fih begnügen wolle. Ulrich 
Nöfch hingegen wurde unter dem Namen eines Bfle- 
gers mit der Verwaltung der Abtey beauftragt. 


Nun erit warf fich Ulrich recht in fein Element — 
in die Prozeßfucht und Chikane — hinein, in welchem 
er von nun an, fein ganzes Leben durch, mit dem 
gröften Woblbebagen herum fchwamm. Kein Mittel war 
ihm zu niedrig, feine Zwecke zu erlangen und niemand 
fchonte er, der feinen Abfichten entgegen ftand. Er 
war am meilten zu fchenen wenn er am freundlichten 
fhien und was er für einmal nicht erlangte, dag fochte 
er zu einer andern Zeit, unter andrer Geſtalt wieder 





*) St. Gallen, den 14. May 1437. 
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an. Mit dieſen Eigenſchaften gelang es ihm, das Klo⸗ 
ſter in eine folhe Aufnahm zu bringen, daß er als 
defien zweyter Stifter gepriefen wurde; aber da er 
nie frug , auf weſſen Unkoſten, oder ob er mit Recht 
und Billigfeit feine Vortheile erbielt, fo haßte ihn, 
außer den Mönchen und feinen Kreaturen alles und das 
wenigfte war , daß man ihn nur den rotben Uli bieß. 
Es liegt außer unferm Plane, die ununterbrochene 
Kette feiner Intriken und feiner Herrfchiucht zu ver- 
folgen, die fih durch die alte Landſchaft, das Appen- 
gellerland, das Rheinthal und die ganze Nachbarfchaft 
zog. Nur was unmittelbar unfere Stadt betrift und 
entweder für jene Zeit fehr bedeutend, oder auf fpätere 
Seiten folgereich war , foll hier erzählt werden. 


Als Pfleger kam Ulrich mit der Stadt zuerſt 1459, 
in einen kleinen Spann , wegen den Zinfen von 6000 fl., 
die laut dem Bernerforuche zu bezahlen noch rückſtän⸗ 
dig waren; aber durch die Gefandten der Eidgenoflen 
war dies bald beygelegt. Darauf übergab er der Stadt 
eine Quitanz und die Briefe, die zu Bern in das Necht 
gelegt und durch die gefchebenen Sprüche als todt und 
ab erkannt wurden. In feinem Befcheinigungs. und 
Webergabsbriefe Heißt es wörtlich: „Wir verziehen und 
„begeben ung mit Kraft dieſes Briefs derfelben Frev⸗ 
„beiten und dabey aller andern Freybeiten, rechten, 
„verfigleten und unverfigleten Briefen, rödlen und ge 
„Ichrifften , fie fenen im rechten zu Bern erfcheint oder 
„nit, fie ſeyen is funden oder werden binfüro gefunden 
„vnd fürgesogen, wie die Namen haben, alfo und mit 
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„rechten geding, mo die binfüro immermer heruorge⸗ 
„zogen und gezeiget wurden, daß fie dann den Erfamen 
„und wiſen Burgermaifter und Ratt der Stadt Gt. 
„Ballen und allen ihren Nachkommen umb kein Stuf 
noder Zufpruch,, darumb wir dan zu Bern im rechten 
„mit einander gelegen vnd rechtlich und freundlich bes 
„richt und vertragen find, keinerley fchaden, gebreiten 
„noch einbruch nit bringen und ung und unferm Gotts⸗ 
„huß mit frommen noch Nuz gebehren, dan fie. in 
„allen ihren Punkten, artitien und meinungen ‚fo fer 
„die eine Start St. Gallen auf norgefchriebne meinung 
 »berüren tod und ab, gang vnnütz vnd kraftlos jetz 
„vnd zu ewigen Zeiten beiffen vnd fein follen.“ *) 
Aber diefer fo deutlichen und beftimmten Erflärung un- 
geachtet, hatte er fih doch, vor Auslieferung der Schrife 
ten, ohne irgend jemands Wiffen, durch einen Notar 
von Konſtanz, vidimirte Abfchriften machen laſſen, um 
fie, bey Gelegenheit, zu feinem Nutzen und der Stadt 
Schaden, wieder hervorzuziehen und gebrauchen zu 
können. Deßnahen es unferm Vadian wohl nicht zu 
verargen iſt, wenn er ausruft: „So ein argliftiger, 
trenlofer Maun ift in dieſem Pfleger geſteckt !“ 


Nach Uebergab dieſer Briefe und Schriften ver⸗ 
langte der Pfleger, von Bürgermeiſter und Rath, eine 
ſchriftliche, geſigelte Erklärung, diejenigen Artikel in 
einigen Briefen betreffend, welche keine Veranlaſſung 
zum Rechten gegeben haben und deren folglich die Stade 


2 





uUebergabsbrief, den 2. Brachmonat 1459. 


gegen das Klofter noch verpflichtet fen; worüber ihm 
ensfprochen wurde , indem fie fich zu nachſtehenden Bunt 
ten pflichtig erkannte: 1) Gottshausleute, die feine 
Bürger ſeyen, nicht vor ihr Gericht zu fordern , anders 
fie frefelten in dem Gebietbe der Stadt. 2) Mit der 
Steuer von Gütern, welche Bürger außer den vier 
Kreuzen befigen, es verbleiben zu laffen, wie man mit 
den vorigen Aebten laut Briefen übereingefommen. 
3) Bon der Mühle vor Speiſerthor fol forıhin jährlich 
3 Pfund 10 Schiling gezinfer werden, fie möge gebaut 
feyn oder nicht. 4) Der Baumeiſter des Münſters 
babe den Schopf von Gt. Laurenzenfirh bis an den 
Kirchhof zu unterhalten und was er mehr Nutzen ein. 
trage, als die Baulichkeit koſte, fol zum Bau des Mün⸗ 
fters abgegeben werden, 5) Beym Berfaufe der Güter 
innert den vier Kreuzen, fol der Käufer dem Abte je 
desmal ein Biertel des beften Landweines ald Lebentag 
entrichten. *) Der Bileger ftellte fich, als wäre er mit 
diefer urfundiichen Erflärung zufrieden. Aber fo ſehr 
jeder gerade, rechtliche Mann glaubte, daß nun alle 
alten Zwiſte gehoben und jedem neuen vorgebogen fey, 
lehrte die Zeit bald ein anderes, 


In diefem Fahre fiel den 24. May ein großer 
Schnee und trat eine Kälte ein, mit fo ſtarken Reifen, 
daß aller Orten der Weinttod erfror und die Feldfrüchte 
viel Schaden litten. Das folgende Jahr, Anfangs 1460, 
Henmonat , gefchab hier in einer Nacht ein Wolkenbruch, 





) Urkunde St Ballen, den 16, Brachmonat 1459. 
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daß der Irrenbach Über den Damm hinaus in den Stadt. 
graben Tief und die Steinach fo ſchrecklich anſchwellte, 
daß man in der Nacht Leute auf die Bleichen fchidte, 
um die Leinwand vor dem wegſchwemmen zu retten, — 
Bwifchen den Eidgenoffen und Herzog Sigismund 
von Deftreich maren Febden entflanden;.. erftere 
mabnten die St, Baller zur Beyhülfe und die Stadt 
fehicte ihnen einen Fahnen Bürger nach Winterthur, 
die den Feldzug mitmachten,, in welchem fie das Thur. 
gau eroberten. — Die Bewohner von Trogen lösten 
fi in diefem Fahre von der biefigen Pfarrkirche St, 
Zanrenzen mit 120 fl. aus, weil fie Willens waren, 
mit nächſter Gelegenheit, eine eigne Pfarren zu er⸗ 
richten. 


Innert diefer Zeit ward die Bereinigung der Mar- 
chen zwifchen dem Stadtgebiethe und der Landfchaft 
des Stiftes, in Gegenwart der Gefandten der fieben 
Orte, in gutem Einverftändniß, zu wegen gebracht; 
man abnete daher, auch in andern Beziehungen, nichts 
von neuen Mißverſtändniſſen und Unannehmiichkeiten ; 
aber der Krieg hatte den Pfleger Ulrich nur etwas 
aufgehalten, feine innern Operationen nach Wunfche 
forszuführen. So wie der Friede gefchloffen war for 
derte er die Unkoſten für fein Kontigent von den Gotts⸗ 
bausleuten, vornemlich von folchen die Bürger der 
Stadt St. Ballen und Landleute von Appenzell waren, 
und als fie fich die Anlage zu entrichten meigerten , 
wandte er ſich an die Eidgenofien, die ſowohl an St, 
Ballen als Appenzell ernftliche Schreiben erlieſſen und 
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endlich auf einem Tage zu Einfiedeln es vermochten, 
dab die Reiſekoſten von den Gortshauslenten übernom⸗ 
men wurden und alfo dem Pfleger nur die Ehre und 
der Name der Hülfe, ohne Befchwerde für ihn, zukam. 
Bald darauf wurde ein bier verbürgerter Gottsbaus⸗ 
mann, Hans Müller, irgend einer Urſache wegen, 
in Wyl gefänglich eingezogen und gezwungen, die Ent. 
richtung einer barten Summe eidlich zu verfprechen, 
bevor er wieder aus dem Thurme lodfam. Die Stadt 
obrigfeit wollte nicht leiden, daß ihre Bürger fo will 
Führlich gefangen genommen werden, fondern verlangte, 
fie follen , laut Verträgen, erft vor das Gericht gefor 
dert werden, in melchem fie figen. Als fie aber fein 
Gehör fand, ließ fie den Hofammann von Wyl, Rw 
dolph von Steinach und einen andern Gottshaus⸗ 
mann, ald Wiedervergeltung , ebenfalls gefänglich ein- 
sieben. Nun Elagte der Pfleger bey den Eidgenoffen, 
über Verlegung feiner Hobeitsrechte und gab vor, die 
Stadt hätte fich mit den Landleuten verſtanden, alle die 
umzubringen, die die ihrigen fangen wollen. Es ward 
nun ein Vermittlungstag zu Luzern über diefe Sache 
feſtgeſetzt und fogleich übermachte Ulrich an Bürger 
meiſter und Rath fchriftlich eine Menge Klagepunften 
and Forderungen; die, wenn ihm nicht entfprochen 
werde, er mit ind Recht legen wolle. Die Stadt 
nahm es an, ch einem Nechtöfpruche darüber zu 
unterziehen, 


Die eidgenöfifchen Gefandten in Luzern mollten 
nicht gerne sechtlich abſprechen, ſondern bemüheten ſich 
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die Partheyen gütlich zu vereinen und als ſie dies nicht 
erzwecken konnten, ward auf einem andern Tage ge» 
fprochen: Ein Bfleger oder Herr möge Ungehorſams 
wegen feine Gottshausleute gefänglich einziehen, doch 
ausgefchloffen, Zinfe, Zebnten, Fälle und andre Feu- 
dalverpflichtungen, über welche da gerichtet werden 
folle, wo jeder fire. Den Hans Müller und zween 
andere verbürgerte der Stadt, babe alfo der Pfleger 
den Verträgen unbeichadet gefangen nehmen mögen, 
darum folle es bey ihrer Strate verbleiben. Die Gotts⸗ 
bausleute müßen ihrem Herrn, laut Eiden, gemärtig 
fenn und haben (ich in Hinficht ihres Bürgerrechts wit 
der Stadt zu verbalten wie vor Alters her. Die übri- 
gen Klagepunften des Pflegerd wurden vertaget. 


Ulrich war nicht der Dann der durch Vertagung, 
für vorgenommene Zwecke, gleichgültiger wurde; viel- 
mebr war es ihm ganz recht, einsweilen etwas gewon⸗ 
nen zu haben. Die geheime Aufmerfiamfeit, wie etwa 
die noch Fünftig vorfommenden Artikel von den Schied⸗ 
richtern vorläufig angefehn werden möchten, bielt ibn 
immer tbätig, fich nach folchen Anfichten zu rüſten. 
Die Zeit der noch zu erläuteruden Bunte verfchob fich 
länger als man anfangs glaubte und inzwiſchen kerkerte 
der Pfleger wieder zwey andere Bürger, Schulden wegen, 
ein. Diesmal brauchte die Stadt feineRepreffalien, fondern 
fchickte den Bürgermeilter Schürpf nach Zürich, wo 
ein Fnterimsvergleich zu Stande kam; welchen der 
unruhige Pfleger auch wieder, aber vergeblich, vor- 

4462, zuellen verfüchte, Endlich trafen die eidgenöffifchen 
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Schiedrichter bier ein und es ergieng, Über alle vorge⸗ 
brachten Klagen und Befchwerden, folgender Erläute- 
rungs » Spruch: 


4, 


o 


Ward der Musbürger wegen erkannt: Es foll bey 
4. 8. des Speichingerifchen Spruches und der vor⸗ 
jährigen Erläuterung in Luzern, fein Bewenden 
haben, daß ein Abt die Bürger, welche in feinen 
Gerichten wohnen, Verbrechens und Ungehorſa⸗ 
mes wegen ftrafen möge: die Stadt habe mwider 
diefe Verträge gehandelt, da fie fich mit den Gotts⸗ 
bausleuten verftanden babe, die Sefangennehmung 
folcher , in des Abts Landfchaft, zu hindern und 
fole dies von ihr nie mehr unternommen werden, 


. Der Leinwandzoll dürfe den Gottshausleuten nicht 


böber gefent werden, als fie ihn negeben haben, 
weil er noch in des Gottshauſes Handen war ; ihre 
Bürger möge aber, des Zolles wegen, die Stadt 
baften, wie es ihr füglich fey, vom Abte ungehindert, 


In das Hofgericht haben, ſowohl der Abt als 
die Stadt, jährlich fechs Männer zu wählen und 
der Hofammann fen , bey gleichem Stimmenmehr, 
nach feinem Eide verpfichter, für dasjenige zu 
entfheiden , was ihm am gerechteften dünfe, 


, Die Stadt babe in ihren Spital auch nothdürftige 


Gottshausleute aufzunehmen, fie ſeyen Bürger 
| e 


5 
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oder nicht; in fo fern der Spital mit ihnen nicht 
überladen werde und es feine Einfünfte ertragen, 


Kein Theil folle dem andern, Schulden wegen, 
jemand verhaften , fondern es müse über diefe da 
gerichtet werden, wo die Leute anfäflig ſeyen. 


Gegen die Forderung des Pflegers, ihm den Le 
beneid gu leiten und die Lehen zu empfangen, wei⸗ 
gerten fi die Bürger, weil Abt Kafpar noch 
nicht todt fen. Worauf erkannt wurde: der Le⸗ 


heneid folle dem Bfleger geichworen werden; die 


er 


Lehen zu empfangen aber fenen die Bürger nicht 
fchuldig , fo lange Abt Kafpar noch lebe. 


Bürger, die innert der Stadt und den vier Kreu⸗ 


zen wohnen, mögen vor den Berichten Sachwal⸗ 


ter gegen das Stift ſeyn; aber feiner, der außer 
den vier Kreuzen fire, wenn er fchon ein Bürger 
der Stadt wäre, 


Forderte der Pfleger, die. Bezündung vom neun 
Lichtern, aus dem Ertrage des Leinwandzolles; die 
Stadt aber wollte nichts davon wiſſen, daß fie bey 
dem Kaufe des Zolles diefe Befchwerde mit über- 
nommen babe; daranf ward der Entſcheid dahin 
gegeben , dab wenn Bürgermeiſter und der Fleine 
Kath, bey ihren Eiden, einbellig bezengen können, 
ben dem Ankaufe des Zolles von diefer Verbind⸗ 
lichkeit nichts gewußt zu haben, fo follen fie der. 
felben frey feyn, wo nicht die Lichter bezünden. 


De) 


4 
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’ 
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Wer von den Bürgern in des Abts Gerichten einen 
Vogt bedarf, dem wird er von dem Abte und nicht 
von der Stadt gegeben, 


Wenn der Hofammann in der Stadt, außer dem 
Klofter und der Freyheit ſitzt, fo foll er ein Bür⸗ 
ger ſeyn; fist er aber innerthalb des Freyheitsbe⸗ 
zirkes, fo kann er fo wenig zur Bürgerrechte. 
annahm angehalten werden, als andre Klofler- 
beamten. 


Wer von den Klofterbeamten und dem Hofgefinde 
innert der Freyheit wohnt, denen fann die Stadt 
nicht, gleich ihren Bürgern gebieten, oder fie mit 
Strafen belegen. 


Die Stadt darf niemand erlauben, auf den Ge 
meinmerfen, in des Gottshauſes Gerichten, Neu. 
rüttenen einzulegen, fondern die Erlaubniß muß 
ben dem Abte nachgefucht werden, 


Die Stadt it befügt, einen Baumeifter des Mün- 
fiers (Kirchenpfleger) zu beitellen, er bat aber dem 
Abte Rechnung au geben, 


Auch bat die Stadt das Recht, mie vor Alters 
ber, einen Schlüffel zum Heiligehume (Kirchen- 
ſchatz) zu haben, 


Wegen der Gefangennehmung Rudolphs von Stel. 
nach, ward nicht abgeſprochen, fondern den Pfle⸗ 
x 2 


16 


47 


* 


18 


19, 
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ger frengeftellt, von der Stadt allfällige Genug- 
thuung zu fordern. 


Ueber die Mißhandlung eines Kindes, von dem 
Schuhmacher Hans Müller, durch Gottshausleute, 
ward erfannt, um des Friedens willen, die Sache 
in Vergeſſenheit zu ſetzen. 


Die Beichuldigung des Pflegers betreffend, daß ce 
vorigen Jahres einen Streifzug nach Fußach ange 
ftiftet habe, wurde erflärt, er babe fich vor dem 
Eidgenoffen in Konftanz begnügend verantwortet, 
die Stadt möge fich daran auch begnügen. 


Bürgermeifter und Rath follen ihre Bürger anhal⸗ 
ten , den Brühl nicht anders zu benugen, ald der 
letzte Vertrag es geflatte, 


Zu St. Mararetben und Grimmenftein, mo Gt, 
Galliſche Gottshausleute und eigene Leute des 
Schloſſes, welches dem Spital der Stadt gehörte, 
urcheinander wohneten, ward erfannt, daß dem 
Pfleger die Gerichtsbarkeit über jene und der Stadt 
über diefe zulomme. 


Die Stadt widerſetze fich einem von Pfleger Ulrich 
neu aufgeftellten Gerichte im Tablat, weil die Leute 
nah St. Ballen Hofgerichtgenöffig ſeyen; die 
Befugniß Died Gericht beyzubehalten, ward aber 
dem Pfleger zuerkannt. 


21, 


22, 


23 


24, 


— 165 — 


Vermeinte die Stadt, die Appellationen von as 
dern Gerichten gehören vor das Hofgericht; darü⸗ 
ber ward erfannt, daß ſowohl von diefem als allen, 
Gerichten der Landfchaft, die Appellationen am 
den Pfleger und das Konvent des Gottshauſes 
geſchehen follen. 


Ward befiimmt, die Gerichte zu Mörſchweil und 
Untereggen follen nur mit freyen, nicht mit Bott. 
bausleuten. befegt werden und die St. Galler kön⸗ 
nen die Gottshausleute nicht vor diefe Gerichte 
fordern. 


Nachdem auf die vorgebrachte Klage der St: Sal 
ler, der Pfleger geläugnet hatte, daß er fie, als 
folche die Feine Briefe und Siegel halten, meines 
dig genannt habe, murde ihre Ehre unbenachthei— 
Tiger erflärt und folle dies todt und ab feyn, 


Die Frenbeitsbriefe der Gottshausleute follen ihnen 
gegeben werden, wie von je ber und für andere 
Briefe, die Schreiber einen billigen Tag machen, 
oder er würde ihnen beftimmt werden, *) 


Die vielen Rechte, welche damals noch mit feinen 


Befigungen, oder. oft nur mit dem. Berfonalftande, ver- 
bunden waren, mußten allerdings mit denen des Ober⸗ 
beren immerfort in Kollifion fommen und fo auch unter 





*) St. Gallen, Samflag vor St, Laurenzentag, 1462. 
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Nachbarn eine beftändige Reibung verurfachen. UL 
rich wollte feine Oberberrfchaft mit äufferfter Beſtimmt⸗ 
beit feftgefegt wien und fie aufs möglichite ausdehnen 
und die Stadt St. Gallen wollte Fein Haar breit von 
dem weichen, was ihr die Uebung als ein Recht verlie- 
ben zu haben fchien. Die fogenannten Ausbürger, das 
beißt, Gottshausleute welche in der Stadt Bürgerrecht 
fanden , ferner gemeinfchaftliches Eigentbum, tie 3.8. 
der Kirchenfchag des Münfters und Gefälle, die mit 
zum Münfterbau beitiimmt waren :c. oder Befigungen 
in des andern Gebiete, wie der Abt bey uns den. Brübk 
und die Stadt Antheil an den Allmenten auf feinem 
Gebiete ꝛc. hatte, blieben, ohne daß es befremden darf, 
ein beitändiger Zankapfel, fo lange diefe Verhältniſſe 
fo beftanden und für eine Grundabhülfe war man noch 
nicht reif. Indeſſen ward die Stadt ald Handelsort 
dadurch getröftet, daß ihr Kaifer Friedrich III. die 
Freyheit ertbeilte, in ihren Gerichten, wo fie es die 
lich finde, Kauf. Gred. und Niederlagshänfer zu erbauen, 


Abt Kafpar dankte kurz vor feinem Tode die Ab⸗ 
ten noch förmlich ab und der Pfleger Wlrich ward 
an feiner Statt von dem Papſte als Abt ernannt. Die 
Stadt St. Ballen erbante in diefem Jahre die Kirche 
im Linſebühl und der Abt unternahm einen beträcht« 
lichen Ban im Klofter, worüber von Seite der Stadt 
Heinrich Hug, des Fleinen Raths, Baumeiſter war, 


Es iſt Teicht gm erachten, daß aus dem thätinen, 
alle Rechte aufipürenden Bfleger, eim nicht minder 
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nachfuchender und anzüglicher Abt wurde, Die Reihe 
fam jest vornemlich an die Appenzeller, die es nun 3% 
bereuen hatten , dem Klofter gegen den Verkauf der Bog- 
teyen an die Stadt verbülflich gemwefen zu feyn. Ihre 
fehr verwickelten und weitausſehenden Nechtshändel über. 
geben wir bier. Nur eine kleine Nebenfache betraf 
unfre Stadt mit, aus welcher fichtbar it, wie ſehr der 
Abt und feine Beamten fi der fträflichften Niederträch« 
tigfeiten bedienten, dem Klofter alles zugumenden. In 
Waldshut hatte fich ein Appenzeller, Johann Brun. 
ner, und cin Bürger der Stadt, Othmar Cunz, 
niedergelaffen. Der Gtift St. Gallifhe Amtmann 
Gamper, der in jener Gegend mit dem Bezuge der 
Teibeigenfchaftlichen Gefälle beauftragt war, forderte- 
von dem. äbtifchen Kanzelliten Talmann ein Zeugniß, 
dab man zu Appenzell und St. Gallen die Faßnacht⸗ 
bübner entrichte. Talmann fertigte ein ſolches aus 
und der Hofammann Hechinger befiegelte es. Wie 
nun. Brunner und Cunz zur Bezahlung der Faßnacht⸗ 
bühner angehalten murden, wandten fie fich an ihre 
Dprigkeiten und die offenbare Falſchheit des Zeugniſſes 
Fam heraus, Die Stadt ließ den Kanzelliften gefänglich 
einzieben, der Hofammann aber entfloh. Nach meb- 
rern Brozeffen mit dem Abte, mußte diefer das Verbres 
chen von fih weg, auf feine Beamten zu mwälzgen; aber - 
ed war. wenigſtens nie klar genug dargethan, daß. er- 
gar feine Kenntniß vonder Sache gehabt habe. Das. 
Endurtheif fiel für die Beflagten nur zu günflig aus 1464. 
und der Abt behielt ſie in. ihren. Stellen, wie zuvor, 
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Zu dieſer Zeit, vor und nach, war hier keine 
Klaſſe der Bürgerſchaft, die nicht ihre beſtimmte Trink- 
ſtube hatte, wo ſie ſich des Abends verſammelte. Die 
Handwerker giengen auf ihre Zünfte, oder in die Wirths⸗ 
bäufer, wo die Handwerfsherbergen waren; oder es 
berfammelten fich Nachbarn an gewiffen Tagen in einer 
beftimmten Schenfe ihrer Nahbarfchaft. Zeitungen 
batte man damals noch feine und folglich auch feine 
fo albernen Gefpräche womit man nun in jedem Wil 
kel über die gröften Weltbegebenheiten Fannengieffert; 
aber dafür waren die Angelegenbeiten des Vaterlandes 
mehr an der Tagesordnung. Die Honoratioren hatten 
ihre Stube im Haufe zum Antliz. Es war dieß 
aber nicht im eigentlichen Sinn eine Geſellſchaft von 
Patrigiern, mie es in mehrern Neichsfädten, aber nie 
bey und gab. Dem eiteln Vorgeben fpätern Kronicd. 
fchreiber , daß fon Abt Salomon von RNamſchwag 
eine Adelsinnung in bier geftiftet babe, von der alle 
Aebte bis auf Abt Kafpar Mitglieder gewefen fenen, 
widerfpricht jeder Zeitpunft unfrer Gefchichte, daber 
ſich natürlich auch fein Dokument für dad Dafeyn einer 
folchen je vorfand. Vadian, eines der bedeutenditen 
Mitglieder unfrer adelichen Zunft, gedenkt deffen kein 
Wort und fpricht überhaupt, bey diefen Jahren, noch 
gar nicht von einer konſtituirten Adelsgeſellſchaft, fon- 
dert meldet nur, daß die Achte Egloph und Ka 
fpar „die Trinffube zum Antlitz, die zu derfelb Zeit 
„die verrühmſt Stube war, dabin auch am meiſten 
„guter Geſellen gekommen, * gern befucht haben. Aber 
fo viel iſt gewiß, daß die vornehmften Bürger, welche 
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ſchon ſeit vielen Jahren hier zuſammen gehalten hatten, 

ſich jetzt in eine geſchloſſene Geſellſchaft bildeten, unter 1466. 
ſich Satzungen errichteten, ein Matrikel einführten, 

die Stube mit ihren Wappen zierten und dem Ganzen 

die völlige Form einer adelichen Innung gaben; aus 
welcher hernach die Nothveſtſteiner Geſellſchaft 
entſtanden iſt. 


Der Leinwandhandel blühete immer fort; um ſich 
deßwegen mit einem Theile der Appenzeller in beque- 1468, 
mere Verbindung zu fesen, ward eine Saumſtraſſe 
durch das Martinstobel angelegt. Wir finden zwar, 
daß fchon im neunten Jahrhunderte hier eine Brücke 
über die Goldach geführt haben folle; allein die Stelle 
wo fie fand iſt unbekannt und höchſt wahrſcheinlich 
war es nur ein fehr unficherer Steg, zu welchem man, 
auf und nieder, nicht anders als zu Fufle, durch faſt 
unzugängliche Syelfenfiipven gelangen konnte. Jetzt 
ließ die Stadtobrigfeit durch ihren Mitbürger Anton 
Salt die noch beftehende Fünftliche Brücke (das erſte 
befannte Hängmerf) erbauen. Sie führt über eine 
Kluft von 96 Schuh Tiefe und verbindet zwey beynahe 
fenfrechte Felfenwände, die 110 Schub von einander 
entfernt find. Nur die Abgelegenheit des Drtes machte, 
daß dies Werk nie nach Verdienſt befannt genug war. 


Die Eidgenoffen waren um diefe Zeit in beftändi- 
sen Fehden mit dem Herzogen Sigismund von 
Deftreich und feinem Adel. Luzern zog am eriten 
nah Waldshut und mahnte unter andern Orten auch 
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St. Gallen zur Hülfe. Unſere Stadt ſandte eine Kom⸗ 

pagnie von 160 Mann, alle roth bekleidet, die mit 

ihren Verbündeten im Schwarzwalde herum ſtreiften 

und den Feind beträchtlich beſchädigten; bis der Her⸗ 

zog durch Abtretung des Thurgau den Frieden erlaufte. 
\ 

4471, Nach einem fehr gelinden Winter kam 1471. der 
fchönfte Frühling: im May hatte man zeitige Kirfchen 
und fand verblühete Trauben und mit Anfang Heumo⸗ 
nats führte man fchon neuen Fäfen in die Mühlen. Zwey 

41473. Jahre hernach fchnitt man fchon im May die Geriten, 
im Brachmenat den Fäſen und zu Ende diefes Mo—⸗ 

nats, fand man bin und wieder reife Trauben. Die 
Hise war fo anhaltend und groß, daß diefer Sommer 
auszeihnend der heiſſe Sommer genennt wurde; 
aber auch der Waffermangel war fo allgemein, daß zum 
Trank für Menfchen und Vieh das Wafler auf Stun. 
den weit aus den Flüſſen geholt werden mußte, indem 
in den Ebenen alle Brunnen verfiegt waren. Auffer- 
ordentlich weinreich wurde der Herbſt; ein Fuderbal- 
tendes Faß galt mehr, ald ein Fuder Wein und aus 
Mangel an Fäſſern mußte vieler in. Bütten ſtehen blei- 
ben. Diefer Wein war aber nicht haltbar, foudern 
lief auf und murde fo wenig geachtet, dak man ber- 
nach die Maaß gern für einen Heller verkaufte, Die 
Stadt St. Gallen erbaute in diefem Jahre, in ihrem 
Berichte zu Steinach, wo damals der bedeutendfte 
Landungsplatz diesfeits ded Bodenfees war ‚. ein Gred« 

4474. baus. Das folgende Jahr, den 29, Brachmonat, 

entſtand Nachmittags ein heftiger Sturmmwind, der 
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in der Stadt die Ziegel von den Dächern, wie Schin- 
dein, megfchleuderte und dem Abt Ulrich ein neues 
Gaſthaus, welches er im Kloſter erbauen wollte, und 
eine Kapelle, über den Haufen warf. Auch hatte eine 
gefährliche Epidemie in bier eine Dienge Menschen 
meggeraft. 


Zu diefer Zeit verftarb der alte Freyherr Us 
rich von Sarg und für feine minderjährigen Söhne 
bewarb fich ihr Obeim, der hießige Rathsherr Lüt⸗ 
fried von Rappenftein, genannt Möttelin, 
um das St. Gallifche Bürgerrecht, welches ihnen er. 
tbeilt ward. Hernach verfaufte er der Stadt ihre 
Herrfhaft Forfte und fie fette zum Vogte über die» 
felbe Heinrih Zili. Nun wohnte aber ein gebor⸗ 
ner Appenzeller, Hans Bed, genannt Hotterer, 
im Sennmwald, der dem von Rappenftein perfönfich 
Feind mar und jept feine Feindfchaft auf die Stadt 
Gt. Ballen übertrug. Er verbrannte im Sennwald 
etliche Häuſer, und flüchtete fich darauf in das Gebiete 
deren von Embs, von mo aus er, von Zeit zu Zeit, 
über den Rhein fam und unfere Bürger auf der Straffe 
plünderte, Vergeblich verlangten die St. Baller feine 
Auslieferung, oder dag ihm wenigſtens fein Aufenthalt 
mehr geftatter werde, Da fie endlich ficher erfuhren, 
daß er und fein Anhang in Luſtnau Unterfchlauf 
babe, zogen 300 &t. Baller dahin, verbrannten dort 
einige Häufer und führten etliche Gefangene mit fich 
beim. Hotterer ſelbſt nahm feine Zuflucht auf Appen- 
zell; aber auf der Eidgenoffen Ermahnung an die Aps 
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penzeller, fand er ſich auch da nicht ſicher genug und 
floh nach Bayern. Hier wurde er von den St. Gal- 
lern ansgefundfchaftet und nachdem viele Räubereyen, 
Mordthaten und Mordbrände auf ihn erwiefen wurden , 
zu Zandsberg lebendig verbrannt. Go fehr waren 
noch Reſte aus den Zeiten des Fauſtrechtes bie und 
da übrig. 


Nun fichen wir an dem Zeitpunfte des Krieges 


der Eidgenoffen mit Herzogen Karl von Burgund, 


1475. 


Diefer kühne und folge Fürſt war dem ſtaatsklugen 
Könige von Franfreiih, Ludwig XI. zu mächtig, 
als daß er ihm nicht gedehmüthiger wünfchte und auch 
Kaifer Friedrich ILL hatte Urfache, nicht ungern 
Hand dazu zu bieten. Der Herzog Sigismund von 
Deftreich hatte vor wenigen Jahren au Karl feine 
Länder im Sundgau, Breisgau und Elſaß verpfändet 
und. die Eidgenoffen hatten feither, aus diefen Nach- 
barfchaften, von dem burgundifchen Landvogte man⸗ 
cherley Mißhandlungen erlitten, über deren Klagen fich 
Karl zu gleichgültig erwies. 


König Ludwig, von allen Umſtänden unterrich- 
tet, Yeirete nun im Geheime eine Verbindung zwiſchen 
Herzogen Sigismund und den Eidgenoffen, 
gegen den gewaltigen Burgunder ein. Die Eidgenofien 
zogen darauf ind Hochburgund, mobey die St. Galler 
einen Fahnen von 100 Mann batten, die Ellicourt 
erobern halfen. Das folgende Jahr, als Karl Neus 
am Rheine belagerte,, fandte unfere Stadt, als Reichs⸗ 
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ſtadt, dem Kaiſer ebenfalls 100 Mann, unter Haupt⸗ 
mann Wilbelm Ringgli zu, die ſich fo tapfer 
bielten, daß Kaifer Friedrich III den Bären ihres 
GStadtwapyens mit einem goldenen Halsbande zierte, 
Als hierauf Herzog Karl feine Kräfte gänzlich gegen 
die Eidgenoffen wandte, mit 60,000 Mann ins Waadt. 
land eingerücdt war und allen freundfchaftlichen Aner- 
bietungen der Eidgenofien fein Gebör gab, befeelte fie 
der Muth der Verzweiflung und fie fchlugen mit unge- 
fähr 18,000 Dann, bey Grand ſon fein ganzes Heer 
anfs Haupt. Der Angriff gefchab, durch unberechnete 
Umftände, Morgens um 8 Uhr, von einer Kompagnie 
Schweizer, der der St. Galler (unter Hauptmann 
Hand Barnbühler, 150 Mann) und einer von 
Bern. Sie hatten befonders gegen die Reuteren einen 
harten Stand; aber bald famen ihnen die Zürcher und 
übrigen Eidgenoffen zu Hülfe und Karls zufammenge- 
raftes Bolt nahm durch die Wagenburg die Flucht. 
Die Eidgenoffen waren fo erbittert, daß mehrere der 
Anftrengung ded Kampfes und der Berfolgung der 
Geinde erlagen, ohne Wunden zu erhalten, fo auch 
unfer Fähndrich Rudolph Hafner. Herzog Karl 
hatte in feinem Uebermuthe fein Zager mit einer orien- 
talifchen Pracht ausgeſchmückt. Es gieng ihm alles 
verloren. — Den 17. Merz 309 der Hauptmann Varn⸗ 
Bühler mit feinem Volke bier wieder ein und übergab 
dem GStadtmagiftrate als Beute, mebit des Herzogen 
eignem kleinem Banner , fünf andre große Banner und 
22 NRennfähnlein, worauf bald noch eine Feldfchlange 
und eine Tarrasbüchß (große Kanone) nachfolgeen ; 


1476. 
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ſo daß ſich die Stadt ihrer Koſten wegen entſchädiget 
fand und jedermann mit den Kriegern höchſt zufrie⸗ 
den war. 


Wenige Tage bernach Fam aber die Kunde von 
Bern, dab fich der Herzog aufs neue rüfle und man 
beforge , feine Abficht ſey auf Freyburg gerichtet, wohin 
eine Befabung von 1000 Dann verlegt werden folle. 
Ynfere Stadt beorderte fogleich 16 Kriegserprobte Män— 


ner dabin. Kart wußte aber feine Abficht zu verber⸗ 


a4. 


gen, bis er vor Murten erfchien, mo eine eidgenöffi- 
{che Beſatzung von 1600 Dann lag, unter welcher aud) 
zwölf St. Galler waren. Ein Fahnen von 100 Dann, 
wieder unter Hauptmann Varnbühler und Fähn- 
rich Heinrih Ritz, waren der Hauptarmee nachge- 
fandt, trafen aber, wie andre Bundesvölker, erſt ein, 
als der Sieg der Eidgenoſſen bey Murten fchon ent- 
fchieden war, In den Testen Feldzug gegen Karl, 
nah Nancy, der ihm das Leben Foftete, ward von 
bier obrigfeitlich Fein Volk abgeſandt; aber viele Bür⸗ 
ger zogen freymillig bin, 


Immer noch mußten die Städte fich durch Bünds 
niffe mit andern Städten fihern. Die Stadt Wan⸗ 
gem fuchte jeut um ein Bürgerrecht mit der Stadt Gt. 
Gallen an, und erhielt ed auf 15 Jahre unter folgen- 
den weſentlichſten Bedingniffen: St. Gallen ſchützt 
Wangen bey dem Reiche und ihren Freyheiten und 
fender ihr, wenn fie über Necht angegriffen würde, 
Hürfe zu. Wangen bar jedem Knecht, der ihr zugefandt 
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würde, täglich 3 Schilling Pfenning Sold zu geben 
und iſt, erforderlichen Falls, verpflichtet, für gleichen 
Sold an St. Gallen Hülfe zu ſchicken. Wangen kann 
weder Krieg nach Frieden ſchlieſſen, noch ſich mit an⸗ 
dern Herren oder Städten verbinden, ohne Bürgermei⸗ 
fter und des Rathes von St. Gallen Wiffen und Willen, 
Wenn jemand den Bürgern von Wangen Recht vor 
ſchlüge und dies St. Ballen billig fände, fo follen fie 
ed annehmen, würden fie es aber ausſchlagen, fo wäre 
in diefem Fall St. Ballen nicht verbunden ihnen Hülfe 
zu fenden, Die Bürger bender Orte haben das Recht 
da zu ſuchen, mo jeder ſitzt; über Todtichläge richte 
der Ort wo folhe begangen würden. Rede Stadt if 
der andern Gefandfchaft zu fenden ſchuldig, doch auf 
der Verlangenden Koſten. Wangen bezahlt für diefes 
Bürgerrecht an St. Gallen jährlich 25 fl. *) 


Der Kriegsruhm, den fich die Eidgenoffen gegen 
Karl von Burgumd erworben hatten, machte alle 
Fürften aufmerkſam, fie in ihren Sold gu ziehen und 
durch die burgundiſche Beute geldlüftern gemacht, über- 
lieffen fie fih von nun an, dem Reißlaufen. Es ı4rs. 
war daher Bapft Sixtus IV. nicht ſchwer, fie zu 
einem Zuge genen die Herzogin Bonna von May. 
fand zu bereden. Die Stade St. Ballen aab auch 
50 Mann; indeffen wurde wenig erzweckt und vor Jah⸗ 
resveräuß ‚, dur Vermittlung des Königs von Franf- 
reich wieder Friede geſchloſſen. — Unſer Stadtma— 


*) Bürgerrechtsbrief, Freptag vor St. Thomas, 1477. 
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1479. giſtrat kaufte hernach von Ulrich Brändler die 
Berned, um 590 Pfund Pfenning und beftimmte fie 
gröftentheils ald Gemeinweide. — Die Bewohner von 
Tüfen bewarben fih, der Entlegenheit wegen, um 
die Errichtung einer eignen Pfarrey und nachdem fie 
fih darüber mit Abt Ulrich VIII. verfianden, mar 
es noch um die Auslöfung ihrer Bfarrengenofienfchaft, 
bey der Kirche zu St. Laurenzen, in der Stadt 
St. Gallen zu thun, welcher fie 120 fl. und dem Leutz 
priefter an derfelben 300 fl. entrichten mußten, womit 
man fie erledigt ließ. 


Abt Ulrich VIII. Hatte fich feit einigen Jahren 
vornemlich an den Appenzellern gerieben und die Stadt 
ziemlich ohne Anfechtung gelaffen, ja fogar fich fo 
freundlich erzeigt, daß er bisweilen auf die Zünfte Wild⸗ 
pret und Federſpiel fchenfte. Jetzt äußerte er, in feis 
nem Klofter beträchtliche Bauveränderungen vornch- 
men zu wollen und ließ fich merfen, wenn ed ihm 
geftattet würde, gegen den Graben ein eigenes Thor zu 
machen, modurch die Stadt des Einlaffes ruhig würde, 
fo wollte er in Uebereinkommniſſe eintreten, die der 
Stade auch wieder zum Vortheile wären. Allein man 
Sannte feine Verfchlagenheit und Ränke zu gut, als 
dag unfere Obrigkeit nicht hätte befürchten dürfen, es 
möchte dabey etwas gefährliches im Hintergrunde ftecken. 
Vielleicht war diesmal das Mißtrauen ungegründet, 
aber mo es fchon öfter aufgeregt wurde, da fennt es, 
feiner Natur nach, Feine Gränzen mehr, Genug fein 
Geſuch wurde dem Abte rund abgefchlagen; was ihn 
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fo ſehr erbitterte, daß er alſobald 20 Artikel von An 
ſprüchen an die Stadt zuſammenbrachte und durch ſeine 
Vertrauten und Beſoldeten, die vier Orte für ihn gün— 
fig ſtimmen ließ. Diefe machten nun den Antrag zu 
einem gütlichen Spruche, der von der Stadt in fo 
ferne angenommen wurde, daß über nichts gefprochen 
werden folle, was fchon in vorigen Sprüchen und Ders 
trägen enthalten fen; wenn es diesfalls einer Erläutes 
rung bedürfte, fo folle fie durch die acht Orte gefcheben. 
Da aber der gütliche Spruch andrer Geichäfte wegen 
nicht fogleich gefcheben Fonnte, kam es immer lauter 
zur Sprache, die vier Orte ſeyen als Schirmberen 
des Klofters partheyiſch, es könne darum von ihnen 
fein unbefangener Spruch erwartet werden; jedoch 
blieben Bürgermeifter und Nach bey ihrem ausgeftellten 
Anlasbriefe und fandten feiner Zeit den Rathsherru 
Wrich Varnbühler auf den Tag nach Zürich, wo 
aber nichts ausgemacht wurde, 


Inzwiſchen wurden die Umtriebe und Beſtechungen 
Abe Ulrichs fundig genug, ohne daß durch Befchlüffe 
von Bürgermeifter und Rath entgegen gewirkt werden 
fonnte. Sehr meislich entfchloffen fih daher Feine 
und große Räthe, das ganze Gefchäft einer beſondern 
Kommiſſion zu übertragen, welche die Anfchläge des 
Abtes heimlich austundfchaften und wolle Gewalt haben 
ſolle, ihnen wo es fen und mas es koſte, entgegen zu 


arbeiten, mie fie immer am beiten finde, ohne irgend 


Anfrage zu thun oder Nechenfchaft geben zu müflen, 
bis der Rath diefe Maßnahme ſelbſt widerrufen würde. 
i M — 
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Mit ſolchem Vertrauen wurden beehrt: der Rathsherr 
Ulrich Varnbühler, Seckelmeiſter Walter Kü—⸗ 
chemeiſter, Unterbürgermeiſter Haus Keßler, ge 
nannt Krenk, und der Stadtſchreiber Ulrich 
Berger. 


Endlich im Auguſt wurden Abt und Stadt, zur 
Beylegung ihrer Mißhelligkeiten, nach Zürich beruffen. 
Abt Ulrich VIII. begab ſich perſönlich dahin und 
von Seite der Stadt waren Geſandte: Bürgermeiſter 
Ludwig Vogelweider, die Rathsherrn Ulrich 
Varnbühler nnd Walter Küchemeiſter; Seckel⸗ 
meiſter Ulrich Keller; Baumeiſter Gall Kapf- 
mann und Unterbürgermeiſter Hans Keßler, ge⸗ 
nannt Krenk. Der Abt wollte bier, um neue Ver⸗ 
wirrungen anzuftellen , feine Klagepunften in einer ganz 
andern Reihenfolge vortragen, ald er fie ſchriftlich ein» 
gegeben hatte, was aber die Gefandten der Stadt nicht 
zugaben. Beichwerungspunften und Sprüche darüber , 
kamen alfo in folgender Ordnung vor; 


1) War es dem Abte fchon Tange ein Aergerniß , 
daß fich die Stadt in feinem Gebiete Gerichtsherrſchaf⸗ 
ten angefauft hatte; er fuchte alles auf, ihr dieſe zu 
entwenden und verweigerte daber dem Spitale (dem 
als einer Armenanftalt fein Schildlehen zufomme) die 
Lehenertheilung von den Schlöffern Oberberg, Steinach 
und dem Meveramte zu Anweil; und er ward num 
dazu als befügt erflärt, Der 2. 3. und 4. Artickel 
berrift ebenfalls Lebenfachen, deren Anführung für un⸗ 


— 


fere Zeit zu unintereſſant wäre und allenfalls nur 
bemeifen fünnte, wie dem Abte nichts zu klein war, 
wenn er ſchickaniren wollte. In gleichem Geiſte wider 
feste er fih 5) auch einer Verordnung, die die Stadt 
obrigfeit bey Austheilung der Spitalsſpende gemacht 
batte, daß Diejenigen, welche Theil daran nehmen 
wollen, Körbe mit fi tragen müßen; worüber erfannt 
wurde , die Spende folle für Bürger und Gottshaug- 
Beute frey ſeyn, mit dem unbefimmten Zufage, daß 
fie gegeben werde, wie es der Stifter Wille und Mei⸗ 
nung geweien ſey. 6) Beklagte er fich, daß ſich die 
Bürger der Stadt im Wildbann und der Fiſchenz Ein. 
griffe in feine Landesbochheitlichen Mechte erlauben ; 
welches ihnen zu unterlaffen anbefohlen wurde, 7 ) Brachte 
er als Beichwerde vor, daB er zum Verkauf feined 
Weines ein Gaſthaus, innert der Freyheit (dem Klo⸗ 
ſterbezirke) erbaut habe, die Stadt ihn aber in dem 
Wirthsrechte hindern wolle, wenn er nicht einen ihrer 
Bürger ald Wirth binfege; die Gefandten der Stadt 
autworteten, daß in diefem Haufe viele Unfugen getrie⸗ 
ben werden, welche bey ihnen jedermann verbotten ſeyen 
und zur Aeufnung des geiſtlichen Weſens nicht taugen. 
Es ward erkannt, der Abt möge da wohl Wein vom 
Zapfen ſchenken, aber keine offne Wirthſchaft treiben; 
die Polizeyrechte betreffend, bleibe es bey dem Berner⸗ 
ſpruche. 8) Widerſetzte ſich der Abt der Wache, welche 
die Stadt von Alters her auf dem Münſterthurme 
hielt; wurde aber diesfalls abgewieſen. 9) Ueber feine 
Klage, daß den Gottshausleuten der Kornkauf in 
Ueberlingen und ihr Feilhaben auf dieſigem Kornmarkte J 
M2 
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durch eine Verordnung der Stadt erſchwert werde, 
gieng die Erkanntniß, beydes fol frey, wie von Alters 
ber ſeyn. 10) Wollte der Abt fein Lehenrecht Über die 
Güter innert den vier Kreuzen ausgedehnter babenz 
der Spruch geſchah, daß es wie bisher verbleiben folle, 
41) Mezg und Kaufhaus betreffend, die außer die Stadt 
verſetzt und beyde in Ein Gebäude gebracht wurden, ward 
erfannt, daß dies Gebäude von dem Abte als Lehen 
empfangen werden müße. 12) Die Anlagen für Reit 
koſten, die der Abt auf des Spitals und der Bürger 
Güter in feiner Landfchaft, gemacht hatte, und die 
Stadt nicht entrichten wollte, waren ihm zu entheben 
gugefprochen. 43) Sprach Abt Ulrich das Gericht 
Oberſteinach, als In das Gericht Tübach gehörig, für 
fih an; nach aufgenommener Kundfchaft ward er mit 
feinem Anſpruche abgewieſen. Artikel 14) beſtimmt, 
wie der Spital zu Almisberg Gericht halten möge. 
15) Verlangte der Abt wiederum, daß die Stadt keine 
Gottshausleute, die in feiner Landſchaft ſitzen, zu Bür⸗ 
gern annehmen ſolle: es ward aber bey dem Berner⸗ 
ſpruche und ſeinen Erläuterungen zu verbleiben erkannt. 
16) Verlangte er, das Kloſter durch eine Mauer von 
der Stadt geſöndert und ein eigen Thor zu haben; nach 
eingenommenem Augenſcheine waren die Gränzen zwi⸗ 
ſchen Stadt und Kloſter genau beſtimmt und dem Abte 
bewilliget, eine beſtimmte Strecke bin, eine 18 Schuh 
bobe Mauer aufzuführen, aber daß er fich mit dem 
Thor genüge, welches er in die Stadt babe, 17) Bw 
klagte fich der Abt, daß die Stade die Layenbrüder in 
St. Othmars Spital Ihrer Polizey unterwerfe: erlannt, 
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in Bestehung auf das Geiſtliche follen fie dem Abte uns 
terworfen ſeyn, in fo fern fie aber in die Stadt arbeiten, 
haben fie fich den Verfügungen derfelben,, gleich andern 
Gewerbtreibenden, zu unterzieben. 18) Betraf das 
Gericht Grimmenſtein. 19) Die Benupung des Brühls. 
20) Den Leinwandzoll; über melche- Artifel vorige 
Sprüche zu- beobachten vornemlich empfohlen wurde, 


Nach Berichtigung diefer Beſchwerden des Abts 
rat die Stadt mit den ihrigen gegen ihn auf. Die erfle 
betraf den Fall bey eingeſtalltem Vieh in des Gottshau⸗ 
ſes Bandichaft; worüber, ald 21) Artickel, gefprochen 
wurde, daß der Abt den Fall nehmen- möge wie vor 
Alters ber. 22) Verbierer dem Abte und feinen Beam 
ten, von fallirten Bürgern kein Gut in die Freyheit 
flöchen und fo den: Gläubigern entziehen: zu laſſen. 
23) Verbinder ihn, Gericht über Leben, Schildlehen 
ausgenommen, nur auf der Balz in St. Ballen ab» 
halten zu laſſen und endlich 24) Appellationen vom 
Hofgerichte oder. andern Gerichten, follen nicht blos 
vor des Abts Räthe gelangen, fondern der Dechant und 
ein Konventherr müßen immer bey der Entfcheidung 
zugenen ſeyn. Welche Varthey diefem Vertrag nicht 
ſtrachs nachfomme , dag über den ein oder andern Artickel 
ed einer neuen Erläuterung bedürfte, fo folke dann der 
verlierende Theil die betreffenden Unkoſten bezahlen. *) 


Mir diefem Spruche waren Abt und Stadt beie 
nahe gleich unzufrieden; nur daß es Erfterer mehr zu 


) Spruchbrief, den-9. Herbfimanat , 2480% 
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verbergen wußte, und fich, nach feiner Weile vornahm, 
was ihm nicht gefiel wieder zu untergraben. Die Stadt 
verlegte noch in dieſem Fahre die Musketen Ziblitatt 
(die bisher vor Müllerthor hinter dem Kloiter war und 
auch mehrmalen Anlaß zu Mißbelieben mit dem Abte 
gegeben harte) vor Multerthor und die Schützen errich⸗ 
teten nun eine eigne Brüderfchaft, auf St. Agatha 
Altar in St. Mangen Kirch. Das folgende Jahr Iud 
die Stadt Konſtanz unfere Bürger zu einem Freu⸗ 
denfefte ein, wohin eine ziemliche Anzahl hiefiger Bürger 
mir einer Fahne zog und mit großen Ehren aufgenom- 
men wurde. Am Ende des Feſtes erzeigte fich die 
Abſicht; der Nach in Konſtanz warb nemlich bey dem 
vornebmften anweienden Bürgern umnfrer Stadt, daß 
ibm bemwilliget würde, der Stadt St. Gallen Leinwand 
zeichen gebrauchen zu dürfen; welches aber bernach, 
old dem hiefigen Gewerbe nachtheilig, abgefchlagen 
wurde, 


Nicht länger als das folgende Jahr konnte Abt 
Ulrich VIII. zuwarten, ald er die Stadt ſchon wie⸗ 
der , der Zehen wegen , anfocht. Aber der Schirmorten 
Hauptmann, Nitter Konrad Schwend von Zürich 
und Konrad Gurras, Schultbeiß in Wulf, lieſſen 
fih, um des Abts willen, alles angelegen fenn, die 
Sache gütlich benzulegen. Bende Partheyen famen 
endlich überein, fich deren Ausſpruche zu unterziehen, 
Durch zwey Sprüche von ihnen, ward dann völlig 
beſtimmt, wie die Leben empfangen werden follen und 
als Schadenerfag, dag dem Abte das Mannslehen vom 
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Schloſſe und Meyeramt zu Oberberg nicht mehr beit 
fallen könne, mußte ibm die Stadt 400 fl. bezahlen. 


In dem Frauenkloſter St. Katharina berrfchte 
feit vielen Fahren ein ausgelaffeners Leben, als es 
Bränten Chriſti geziemte, Es gieng um den Baum⸗ 
garten berum nur eine fchlechte Dillenwand, die von 
Nachtſchwärmern leicht überfliegen. werden konnte. Seit 
dem nun Engel Barnbühler, ein geiftreiches und 
in jeder Beziehung vortreffliches Frauenzimmer, Brio 
rinn war, nahm. fie darauf Bedacht, das Klofler mie 
einer Dauer einzufchlieffen und den Nonnen eine befere 
Lebensregel vorzufchreiben ; was fie endlich zu Stande 
brachte. Bon num an Fam. ihr Klofter wieder in An 
fehen und Achtung und die vornehmiten Bürger ſtatteten 
ihre Töchter wieder gern zur Aufnahm in daffelbe aus, 


Der Sommer diefed Jahres war fehr gewitterhaft. 
Im Auguſt fchlug der Strahl in das Glockenhaus zu 
St. Mangen, welches damals. mitten auf dem Kir⸗ 
chendache land. Es fprengte alles Holzwerk auseinander: 
und flug ein Stück aus der Kirchenmauer, wodurch. 
auch. die Kirche fehr befchädiger wurde, 


Schon vor zwanzig Fahren hatte Abt Ulrich VIH: 
bey einem päpftlichen Legaten, es bewirkt, daß er die- 
Pfründen einiger Kapellen im Klofter, unter dem Vor⸗ 
geben, ihrer zu geringen Einfünfte wegen, nicht wie 
der beſetzen müße- und ihre Nenten und Bülten, für 
Unterhalt und Verzierung. diefer Kapellen. zu. feinen, 
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Handen bezieben dürfe. Zwölf Fahre bernach (1475) 
fiftete er das Frübamt im Münfter, mit fünf 
Kapellanen, einem Konventherrn und etlichen Schülern, 
die alle Morgen ein Amt fingen follen und Nachmittags 
um zwey Uhr, eine Vigil für die Todten. Damit er 
aber die alten Fonds für fich behalten könne, beredete 
der Abt die reichten Bürger der Stadt zur eigentlichen 
Stiftung diefer Kaplanenen, mit dem Anſcheine der 
gewiffenhufteften Uneigennüzigkeit, indem er anbot, daß 
die Stiftungs. und Zinsbriefe bey Bürgermeilter und 
Rath der Stadt hinterlegt werden follen. Unſere Bür⸗ 
ger vergaflen, aus Frömmigkeit, Wirich Röſchen, 
die Geiſel ihrer Vaterſtadt und der ganzen Gegend und 
liefen ſich nur durch feinen fchönen Aushängſchild 
bienden, Die Gebrüder Hans und Rudolph von 
Rappenſtein, genannt Möttelt, ſtifteten jetzt 
mit großen Kapitalien eine ewige Meſſe und Pfründe 
auf St. Katharina Altar und ihrer Familie eine ewige 
Jahrzeit daſelbſt. Auch geſchahen, vor und nad, 
anfehnliche Stiftungen dafelbit, 3. B. von dem Raths⸗ 
bern Lütfried von Rappenſtein, genannt 
Mötteli; von Stephan Grübel, von den Kü— 
hemeiitern, Eggerich, Gnäpfer, Särin, B% 
gelweider, Endgaffer, und vielen andern Bür⸗ 
gern, fo daß ein großer Theil der Stiftungen am das 
Münfter, von den Bürgern der Stade St. Gallen 
berfömmt. 


Während dem unfere Bürger auf diefe Weiſe für 
das Heil ihrer Seelen nach dem Tode beforge zu ſeyn 


glaubten, vergaffen fie des Lebensgenuſſes doch nicht, 
Konrad Gächauf, ein Edelmann, der su Keßweil 
am Bodenfee feinen Sitz hatte, erbat fich von dem 
Rathe einen Beſuch von unferer Bürgerfchaft. Da zo⸗ 
gen 200 wobhl gerüftete Männer nach Keßweil, die 
freundlich bewirthet wurden; mogegen bernach 80 Thur⸗ 
gauer bier eintrafen und 2 Tage Tang blieben. Ihnen 
fchenfte die Obrigkeit vier Mablzeiten und über jede 
30 Kannen Wein. Auch leifteten ihnen zu Lieb und 
Ehren 200 Bürger Geſellſchaft. — Doch unterbrachen 
folche fröhliche Auftritte auch wieder unangenehmere, 
Es reiste diefer Tagen eine venetianifhe Bw 
fandtfchaft nach Frankreich, mit vielem Gelde, bier 
Durch. Nun waren menige Zeit zuvor Männer aus 
der Stadt und der Nachbarfchaft in venedifchen Dien- 
ften geweſen, die fich beklagten, nicht völlig bezahlt zu 
ſeyn und fich bey diefem Anlaffe ſelbſt bezablt machen 
wollten. Das Zudringen des Landvolkes war fo groß, 
daß man die Thore ſchlieſſen mußte und die Sache um 
fo fchwieriger , da Abt Ulrich VIII. mit einem Lärm, 
die Venetianer fenen im päpftfichen Banne, ihnen Fein 
ficher Geleit durch feine Landfchaft geben wollte. In⸗ 
deßen ſchützte unfre Stadtobrigfeit die Gefandtichaft , 
bis fie von den Eidgenoffen freyes und ſicheres Geleit 
erbieft, — Aus Ueberdruß der vielen Streitigkeiten, 
die man mit Abe Ulrich wegen Grimmenfein 
batte, verkaufte der Spital, noch in diefem Sabre, 
dem Abte den Burgſtall und die Gerichte zu Grimmen, 
ftein für 565 fl, 
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Je mehr Abt Ulrich VIII. Bisher alles gelungen 
war, das Klofter and feinem Verfall auf eine unbe» 
greiffliche Höhe zu erheben, deito übermüthiger ward 
‘er. Er fonnte noch immer nicht verfchmergen, daß er 
von der Stadt eingefchloffen fey und nicht ein eigen 
Kloſterthor haben ſolle. Endlich hatte er ausgebrüter, 
wie er fih aufs empfindlichite an unirer Stadt rächen 
wolle. Sein Plan war nichts geringer, ald das Kilos 
fer nach NRorfchach zu verfepen, feine Beamten und 
Gerichtöhöfe dahin zu zichen, durch Anlegung eines 
Hatens und Vergrößerung des Ortes, dem damals der 
Stadt St. Ballen zugehörigen Dorfe Steinach feine 
Schiffahrt und der Stadt felbit ihren Handel zu ent 
reifen. Er hoffte, die günftigere Lage von Rorſchach 
würde, wenigſtens mit der Zeit, auch unfere Kaufleute 
anloden, fich da niederzulaffen und fo müße dann die 
Stadt St. Gallen veröden und arm werden. Er eröff- 
nete dies Vorhaben feinem Konvente mit vieler Bleiß- 
nerey: „Sie wiflen alle wohl, wie die Stadt ‚ feit Abt 
Beorgen Dberband über das Kloiter gewonnen babe; 
jeder der fich abmwerfe fen ein Durchächter deſſen, von 
dem er fi abgemworfen babe. Eher hätten fie ihre 
Gerichte und Herrlichkeiten in dee Stadt zu verfaufen, 
als fie mit täglichen Koften und Verdruß beyzuhalten; 
eher zu fliehen, mie Jakob vor feinem Bruder Eſau, 
in ein ander Land; wie Abrabam aus dem feinen, in 
ein Land das ihm Bott gegeiget; mie auch andere 
Väter umd Leute gethan haben und wie ihr beiliger 
Hausvater Ballus fein Vaterland und große Reich 
thümer verlaffen babe, um in diefer Wildniß zum 
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Heil ſeiner Seele Ruhe zu ſuchen. Niemand dürfe 
zweifeln, der heil. Gall würde, wenn er noch auf 
Erden lebte, jetzt nicht mehr da bleiben, wo ewig keine 
Geiſtlichkeit gepflanzt werden möge, nach der Ordnung und 
Regel des heiligen Benedikts; denn ihre Gebäude fünnen 
fein Klofter heiſſen, da fie weder eingefchloffen feyen, 
noch eingefchloffen werden können; ja wenn letzteres 
noch gefcheben fünnte , fo würde ed über 7000 fl. Koften 
erfordern und fäme dennoch fein Wefen heraus, im dem 
ſich die geiftliche Ordnung in Folge der Zeit erhalten 
möchte. Was man bier baute, wäre den Schag binter 
ihre Feinde gelegt; die große Macht, die das Gotts⸗ 
baus außer den vier Kreuzen habe, helfe ihm nichts , 
denn wenn es folche brauchen wollte, fo wären weder 
der Abt noch das Konvent im Gottshauſe fiher. Diele 
Dinge zu betrachten, babe er fie allen feinen Nachkom⸗ 
men, die gern Gott dienen und ihr Heil fuchen mollen 
niedergefchrieben,“ In diefem Tone fuhr er in feiner 

Schrift fort, zu ermeifen, es müße ein andrer Ort 
geſucht werden, um ein Klofter zu erbauen und rühmte 
dann die Lage von Rorfchach an; wobey er die Bortheile 
für das Geiftliche und Weltliche, fo Fünftlich in ein, 
ander flochte und mitunter unfre Stadt immer auf die 
giftigfte Weile anfchwärzte, dab feine Mönche dem 
Vorhaben eines Klofterbaues in Rorfchach ihren unge 
theilten Beyfall gaben. Unmittelbar darauf erfuchte 
er in aller Stille, den Papſt Sixtus IV. um die 
Genehmigung des Baues und erhielt fie, noch im 
diefem Jahre. 
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Von dem allem hatte man in der Stadt St. Gallen 


nicht die geringſte Ahnung. Man war froh der Bro 
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zeſſe mit dieſem ränkeſüchtigen Abte (wie man glaubte 
nun für immer) an ein Ende gekommen zu ſeyn und 
überließ fich, zur Erhohlung von den Gewerbögeichäften, 
wieder gern dem gefellfchaftlichen Bergnügen. Bon 
ber mit uns verbündeten Stadt Wangen kam num 


. eine Anzahl Bürger, auf einen freundfchaftlichen Befuch 


bieher, die mit Feſt und Tanz unterhalten wurden. 
Aber gute Jahrgänge begünftigten die Abhaltung folcher 
Sreudenanläffe unfern Alten auch ſehr. Der Mein 
mar jegt fo mwohlfeil, daß man die Maaß des Beſten 
für zwey Pfenninge gab , von geringerem aber, drey 
Maaßen für einen Bfennig bekommen konnte und aus 
Mangel der Fäffer, vieler verfchentt wurde, — Zur 
Ermeiterung der Brüblbleiche erfaufte die Stadt von 
dem Abte ein großes Stück Boden um 360. Pfund 
Pienning, das der größern Pfründe zu St. Fiden 
angehört hatte, . 


So. wie Abt WErich VIII. das. päpfiliche Breve 
fir feinen Klofterbau erhalten hatte, traf er die Bor 
Schrungen zu demfelben. Cr lieh im Dorfe Rorfchach 
zehn Hänfer ankaufen und niederreiffen, um eine Stelle 
(Seehafen) ein Gredhaus, zwey Wirtböhänfer und ein 
Badehaus zu erbauen, deren Bezirk mit zwey Thoren 
beichloffen werden foße. Auch wurde die große Wieſe, 
in welche dad. Klofter zu ſtehen kommen follte, mit einer 
Maner umfangen. Um aber bey allem noch ficherer 
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rich TIL. ein Diplom ertheilen, daß er oberſter Vogt 
und Befchirmer diefes, wie aller Gottshäuſer ſeyn 
wolle , und daß den Abt an dem neuen Baue und den 
Klofterfreyheiten niemand hindern folle, bey Straf 60 
Mark löthigen Goldes, 


Als endlich Bürgermeifter und Nach erfahren hat⸗ 
ten, was der Abt im Schilde führe und wie fehr er 
die Stadt überall verunglimpfe , beratbfchlagten fie ſich, 
wie den üblen Eindrüden feines unfreundfchaftlichen 
Benehmens vorgebaut und der Nachbarfchaft Liebe und 
Zutrauen erzeigt werden möge. Es wurde darauf be- 
fchloffen, für Musketen⸗ und Bogenſchützen ein Ge⸗ 
ſellenſchieſſen auszufchreiben und dabey Breife für 
Wettlaufen und Steinftoffen auszuſetzen, auch einen 
Glückstopf zu eröffnen. Die Armbruſtſchützen hatten 
ein Ziel von 340 Schub und 25 Preiſe, die von einem 
Bulden bis auf fechsig Gulden ſtiegen. Eben fo die 
Musketenſchützen, bey einem Ziel von 716 Schub. Mit 
der Armbruft fchoffen 2038 Mann und mit der Muskete 
445. Wer von Männern und Junggeſellen ein Ziel 
von 400 Schritten im Laufe zuerit erreicht hatte, befam 
men Gulden und auch das Frauenzimmer, das fich 
feichtfüffig genug fühlte ein Ziel von 200 Schritten am 
fchnelleten zu erreichen, erbielt einen Gulden. Wer 
unter drey Sprüngen, mit einem befimmten Anlaufe, 
den weiteſten that, empfieng zwey Gulden und eben fo 
viel der Steinftoffer , der einen Stein, von 22 fchweren 
Bfunden „ am weiteften auswarf. In dem Glüdstopfe, 
der unter Mufficht von Rathsgliedern, vor dem Rath⸗ 
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hauſe ansgeftellt war, waren unter 18 Treffern, die 
Gewinnſte von einem bis auf fünfzig Gulden und die 
Einlage ein Kreuzer. Das ganze Felt dauerte vom 19. 
July bis den 12, Auguſt. Es waren in allem bey 
3000 Berfonen dazu gefommen und die Stadt erhielt 
der guten Ordnung und allgemeinen Freude wegen viel 
Lob und Gunſt. 


Abt Ulrich VIII., ſo ſehr er die Nachbarſchaft 
der Stadt abgeneigt zu machen ſuchte, ließ' gegen fie 
gelb feinen Unwillen nicht merfen und da er mit den 
Appenzellern, verfchiedner Anfprachen im Rhein. 
thal wegen, fchon lange im Streite war, verlangte 
er mit ihnen, jebt einen, von biefiger Obrigfeit an- 
geordneten, fchiedrichterlichen Spruch; der durch den 
Bürgermeiſter Varnbühler und die Rathsherrn 
Hans von Fahnbühl, Ulrich Keller und Gall 
Kapfmann zu beydſeitiger Zufriedenbeit geſchah. 
Bald darauf waren Anſprüche, welche der Abt an die 
von Altſtädten machte, durch die —— Perſo⸗ 
nen vermittelt. 


Was Abt Ulrich VIII. bisher in Rorſchach zu 
bauen angefangen batte, erregte noch fein Aufſehen 
unter dem Vollke, aber er konnte leicht erachten, wie 
viel daran gelegen fen, daß er fein Borbaben mit Wil 
fen und Wille deffelben ausführe. Er ließ nun folches 
in einer Publikation Fund machen und erbot ſich, aus 
der alten Randfchatt, aus dem Zoggenburg und dem 
Nheinthale drey Männer als beftändige Bauaufſeher 
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anzunehmen, denen er bis zur Vollendung des Baues 
jährlich 1500 #. für die Baukoſten zu entrichten ſich 
urfundlich verpflichtete. Dies ward mit feinen Anhän⸗ 
gern, die ammeiften auf das Volk wirken konnten, zum 
voraus verabredet und fand feinen Widerftand. Den 
21. Ders des folgenden Jahres mard der erfte Stein 1487. 
zum Kloftergebäude mit großer Feyerlichkeit gelegt 
und dann mit vielem Eifer an dem Baue fortgearbeiter. 


Unter diefen Umftänden ließ fich unfere Stadt von 
Saifer Friedrich IIL eine neue Beltätigung ihrer 
Freyheiten ertbeilen, morinn der Artifel befonders 
erläutert war, daß fie in allen ihren Gerichten Gred- 
Kauf. und Niederlagshäufer errichten und niemand, 
zwo Meilen weit um die Stadt herum, Wochen „ oder 
Fahrmärkte, Zoll oder Mauth, oder andere Gewalt 
famme und Neuigkeiten zum Schaden der Stadt ge 
brauchen oder halten dürfe. *) Kaum hatte der Abt 
Nachricht bievon, als auch er ſich an den Kaifer 
wandte und einen Monat bernach eine Deflaration 
empfieng, daß wenn etwas auf des Bürgermeiiter und 
Narhes von St. Gallen Vorbringen, von ihm ausge- 
gangen wäre, das des Bottshaufes Freyheiten und 
Privilegien nachtheilig würde, folches kraftlos feyn 
folle. **) Mebrmahlen dienten ertheilte SFrenbeiten 
wenig, außer daB fie in der Folge Rechishändel 
veranlaßten. 





*) urk. Nürnberg, den 18 Auguſt, 1487. 
*) Ebendafelbfi, den 27. Geptembris, gleichen Zahres. 
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Je weiter indeßen der Klofter -Ban bey Rorfchach 
gu Stande Fam, defto mehr nahm die Beforgniß der 
Stadt St. Ballen gu und auch die Appenzeller 
fanden immer größere Bedenklichfeiten, das Klofter nach 
Morfchach verlegen zu Taffen, wo der Abt ihrer Vog⸗ 
ten Rheinthal um fo näher ſäſſe. Man berathfchlagte 
fich gegenfeitia und ſchickte endlich den Bürgermeifter 
Barnbühler, mit dem Landammann von Appenzell, 
an den Abt, ihn zu erfuchen, das Unternehmen ganz 
aufzugeben. Es gab triftige Reden und Gegenreden, 
die, wie leicht gu erachten , nichts bewirkten. Am Ende 
ließ ihnen der Abt höhniſch die päpftlichen und kaiſerli— 
chen Bewilligungsbriefe über den Kiofterbau vorlefen, 
verfagte ihnen ader eine verlangte Abichrift davon und 
erflärte, daß er die bisher verwandten Summen nicht 
vergebend wolle weggeworffen haben. Er fen bereit 
ihnen vor den Eidgenoflen » vor dem Kaiſer, oder mo 
fie wollen zu Rechten zu ſtehen. 


rüber ſchon entftand ein Gemurmel unter dem 
Volle, daß Abt Ulrich den Gottesdienft und alle 
Heiligthümer , die bier fenen , nach Norfchach ziehen 
und auch die Gebeine der heiligen Hausväter Galls 
und Othmars der Stadt entfremden wolle Diefe 
Entfremdung werde der Stadt und der umliegenden 
Gegend ihre Flirbitte und den bisher genoffenen Segen _ 
entzieben. Der Aberglaube, der dadurch angefacht 
ward, feste nach und nach die ganze Nachbarfchaft in 
Flammen. Wer auch noch fo gur einfab, daß eigentlich 
gar nichts religiöfes um Grunde lag, bütete ſich wohl, 
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dem gemeinen Manne feine Anficht benebmen zu wollen, 
Abe Uirich hatte angefangen politische Anfichten mit 
einem religiöfen Scheine zu bemänteln; ed war darum 
nich: unbilig, dag man auch Alles gegen ihn Fechten 
ließ, was fich im Scheine und Weſen von ihm gefähr⸗ 
der glaubıe. Durch diefes freylich wirkſame, aber oft 
gefährlihe Experiment, eine Angelegenheit ganz zur 
Volksſache erwachfen zu laffen, verloren am Ende auch 
bier die Leiter des Volfes den Zügel und alled nahm 
den verfebrteften und unglüdlichiten Gang. 


Dem fchlauen Abte fchwehte es vor, mas diefe 
Gefinnung des Volkes für üble Folgen anf fein Bor 
baben haben könnte; doch that er nicht das geringe, 
weder zur Befänftigung der St. Galler noch der Ap⸗ 
penzeller. Er fab mohl ein, daß bey all den Verwah⸗ 
rungen, die er für ſich fchon Anfangs genommen hatte, 
die Strafe feiner Gegner deito härter ausfallen müße, 
je gemwaltfamer fie ibn angreiffen würden und damit 
eine harte Beſtrafung deito gewiſſer erfolge, lieh er jetzt 
die vier Schirmorte um die Erneuerung ihres Bündniffes 
mit ibm anfuchen; welche ibm, wie in allem, gern 
entfprachen. 


Während dem die Gefandten der vier Schirmorte 
auf der Reife waren, von den Gottshausleuten die 
Huldigung einzunehmen, Mar Kirchweibe in Urn 
chen, wo das Volk in der rechten Grimmung gewe⸗ 
fen ſeyn mag, über den Klofterbau in Rorichach mit 
aller Keidenfchaft zu fprechen. Unter andern waren 
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zwey Bürger der Stadt St. Gallen, Chriſtian Hil- 
ler und Hans Schwarz, genannt Bommel über 
den Abt befonders aufgebracht, fie trafen auf vier 
Appenzeller, Hans und Ulrich Meggeli, Hans 
Spätig und einen den man den langen Fuchs 
hieß, die mit ihnen gleichgefinnt und mehr zu thun als 
nur zu fpiechen entfchloffen waren. Diefe ſechs Männer 
zogen fich aus dem Haufen zurück und verabredeten 
binter einem Stadel, in fo fern ed den Bürgern der 
Stadt und den übrigen Gemeinden gefällig ſey, follen 
ſich den folgenden Tag eine Anzahl Leute in der Grub 
verfammeln, um den Klofterbau zu zerflören. Der 
Bericht bierüber folle einander noch in der Nacht 
mitgetheilt werden; was dann geſchah. Diefem zufolge 
zogen den folgenden Morgen (den 28. Zuly) frühe, 
350 St. Baller ins Martinstobel und bis 9 Uhr waren 
4200 Appenzeller , unter Hauptmann Chriſtian Pfi— 
fier und 550 Bottshauslente daſelbſt verfammelt ; alles 
ohne Bewilligung , doch wahrfcheinfich nicht ganz ohne 
Borwiffen ihrer Obrigfeiten. Der Hauptmann Pfiſter 
trug darauf an, ein emwiges Bündniß zu fchwören, 
Leib und Leben, Ehr und Gut bey einander zu halten, 
Als der Stadtrath von dem Aufitande fürmliche Anzeige 
erbielt, ſchickte er eilends feinen Rathsſfreund Hein. 
rich Zili an den Berfammlungsort, die Sache zu 
mildern, fo viel möglih, Noch eben recht war er 
eingetroffen, dem Haufen begreiffiih zu machen, ein 
ewiges Bündniß zu fchlieffen, liege, wegen des Bundes 
mit den Eidgenoſſen, außer aller Zug und Macht; man 
möchte fid nur verbinden, in diefem Handel beyfamımen 


— 15 — 


au bleiben und diesfalls fich Fein Theil von dem andern 
zu föndern; welcher Antrag belicht und einhellig bes 
fchworen wurde, Worauf der ganze Schwarm, mit 
wilden Beichrey, „dem heiligen Gallus einen Ehren» 
tagmen zu thun,“ den nächften Weg nach dem neuen 
Klofter zog. Hier flieffen noch 600 Mheinthaler zu 
ihnen. Ueber 2700 Mann, alle zerfiörungsfüchtig , 
verbrannten nun, ohngeachtet des ſtärkſten Regenwet⸗ 
ters, die Kirche, ein Haus, drey Städel und die 
Hütten der Werkleute, rien die Mauern ein, die die 
Wieſen umfchloffen, plünderten die zwey neuerbauten 
Wirthshäuſer, foren den Wein and den Kellern und 
zerfchlugen die Fäſſer; fo hauſeten fie bis fpät in die 
Naht. Den folgenden Morgen zogen die Rheinthaler 
wieder heim und die Appenzeller mit unfern Bürgern 
bieber, mo ihnen ein Mittageffen gegeben wurde und 
fie bernach ebenfalls heimkehrten. 


Abt Ulrich VIIT hielt fich damals in Wyl auf 
(fein beitändiger Zufluchtsort fo oft er etwas vor hatte, 
weßwegen er fich in feinem Kloſter nicht ficher genug 
glaubte.) So wie die erite Nachricht von diefer Zeritd- 
rung bey ihm anlangte, zogen die Wyler und Toggen- 
burger, gegen feine Empörer ins Feld. Eitends aber 
fchickte der Abt ihnen Geſandte nach, mit der Bitte, 
zurüd zu fehren, mas ihm nützlicher ſeyn werde, als 
tine voreilige Gegenwebr, Er aber ritt unverweilt zu 
feinen vier Schirmorten , beflagte ſich da aufs böchſte 
und bat, ihm zum Hecht und Schadenerſatz zu verbel- 
fen. Worauf fie alſobald erkannten, einen Rechtötag 
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In Zug abzuhalten, an welchem auch der acht Orten 
Boten bevollmächtiget erfcheinen follen. Damit der 
Abt auf die vier Schirmorte deito fichrer bauen könne, 
machte er fie glauben, er wolle al fein Land und Leute, 
mit boben und niedern Gerichten, ihnen, gegen eine 
gewiſſe jährliche Abgabe, übergeben und zeigte ihnen 
augleich, wie fie das Necht der Löfung des Rheinthals 
an fich bringen Fünnten, 


Auf dem angefesten Tage, wo aber nur die vier 
Schirmorte verfammelt waren , wandten diefe alles an, 
daß St. Ballen und Appenzell dem Abte den zugefüg« 
sen Schaden erfegen möchten; allein vergeblich. Auf 
einem folgenden zu Luzern trugen fie mit Gewalt 
auf einen Nechtöfpruch an; aber die ſechs unpartheyi⸗ 
ſchen Kantone erboten ſich, ihre eigne Vermittlung zu 
verfuchen, In das Bündniß der St. Galler und Ap⸗ 
penzeller waren inzwifchen auch die meiften Gemeinden 
der Gottshausleute fürmlih aufgenommen, wo man 
mit einer Urkunde fich gegenfeitig verband, Alle für 
einen Dann zu stehen, und nicht zu ruben, bis nie 
‚mehr eine Verfegung mit dem Gottshauſe St. Gallen 
Borgenommen und die Bullen und Frenbeitsbriefe , die 
Abt Ulrich vom Bapfte und Kaiſer, diefer und andree 
Neuerungen wegen erworben babe, herausgegeben und 
vernichtet werden. *) Aeußerſt bemerfungswertb iſt 
es, daß der Klofterbruch felbit nur durch einen Volks 
auflauf, obne Autorifation der Obrigfeiten von Gt. 


) Bundesbrief, Sinflag vor St. Simon und Judas, 1489, 


Gallen und Appenzell geſchah und doch fobald er gefches 
ben war, die Obrigfeiten den Vorfall: zu ibrer Sache 
machten, Diefem nach fcheint ed, daß auch viele unter 
den Räthen die Zerftörung als „ein von dem heiligen. 
Bat bewirftes Wunder * angefehen hatten, 


So wie Abt Ulrich gleich Anfangs verfönlich in 
alle Kantone gereist war, um fich Freunde zu machen, 
thaten dies nun St. Ballen und Appenzeit, durch 
Geſandſchaften ebenfalls. Daß beyde Bartbeyen fich 
alles angelegen ſeyn lieffen, je eine die andere verhaßt 
zu machen, gebört bey folchen Erbitterungen in. die 
Neger der Handelnden. Der Abt war befchuldiget, 
daß er 400 Hufeifen, Hauen und Bidel, welche in 
Rorſchach follen vorgefunden worden feyn, dem Kaifer 
und dem fchwäbifchen Adel babe fchenfen wollen und 
St. Ballen und Appenzell wurden verdächtiget, eine 
große Hauptbüchfe über den See geführt und fich 
geäuffert zu haben, wenn die Eidgenoffen gegen fie 
ausziehen, fo wollen fie ihnen. die Bundesbriefe entgegen. 
fenden und fich einem andern Herrn unterwerfen. Die, 
Befagung im Schloffe Rorfchach ließ fich befonderg 
angelegen ſeyn, den Eidgenoffen viel Nachtheiliges von 
den St. Gallern und Appenzellern zu berichten und 
wahrfcheinlich aus Furcht mochte fie manches Tag- und 
Gaſſengeſchwätze wirklich geglaubt haben, 


Der Schirmorte vornehmfie Angelegenheit war, 
die Gottshausleute zu trennen und wenigſtens einen- 
Theil derfelben ohne Waftengewalt unthätig zu machen; 
Dies war jedoch nicht fo leicht. Indeſſen wurde den. 2490: 
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Kloſterzerſtörern von dem Kaiſer Strafe angekündet 
und der Bapft erließ eine dringende Aufforderung an 
die Eidgenoffen, den Klofterfiurm zu rächen. Dem 
ungeachter überfielen, auf beftändige Reizungen bin, 
die St. Baller und Appenzeller endlich das Dorf 
Rorſchach feindiich und belagerten das Schloß, worauf 
die Schirmorte, von Schweiz aufgefordert, den Ent 
ſchluß faßten, Volf, zur Entfchüttung ihrer Beſatzung 
im Schloffe Rorſchach und zur Züchtigung der Gotts⸗ 
bausleute, ind Feld rücen zu laſſen. Gie zogen mit 
beynahe 8000 Mann aus und ihrer Mabnung folgten, 
jedoch ungern, die übrigen Stände der Eidgenoffenfchaft. 
Auf diefe Kunde bin bejegten die St. Galler fogleich 
ihr Schloß Oberberg. Noch münfchte alles, außer 
Abt Ulrich und den Häuptern feiner vier Schirmorte, 
die er fih ganz zu feinen Kreaturen zu machen gewußt 
hatte, einen gütlichen Vergleih. Der Biſchof Otto 
von Konſtanz reiste jetzt perlönlih nach St. Ballen 
und Wyl um feine Vermittlung anzubieten und einen 
feindfeligen Ausbruch zu verhüten; allein feine wahrhaft 
freundfchaftlichen Bemühungen richteten bier , im hoch“ 
fien Sturme der Leidenfchaft, bey den Bürgern fo 
wenig aus, ald dort bey dem eifernen Figenfinn des 
Abtes. Ueber Vermögen zog (den 5. Februar) aus der 
Stadt St. Ballen Volk ins Feld, 700 Mann unter Ober, 
fommando Heinrich Zilis und nleihe Anftrenzung 
erwartete man von den Appenzellern. Diefe aber, 
unter sich. felbit in Partheyen getheilt, waren, da fie 
den Ernit der Eidgenoffen faben, durch nichts zu bewegen, 
über ihre Lege bey Heriſau hinaus zu fommen und 
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als ſolches die Gottshausleute vernahmen, ergab ſich 
ein Theil derſelben den Schirmorten ſogleich auf Gnade 
hin. Auch kam (den 6. Februar) ein Gerücht in das 
Lager der St. Galler bey Oberdorf, die Appenzeller 
haben ſich mit den vier Orten vertragen; was uns um 
ſo unangenehmer zu vernehmen war, da kurz zuvor 
Bern ſich durch ein Schreiben erbotten hatte, wenn 
wir uns des Rechtens nicht widerſetzen wollen, ſo 
wollen ſie davor ſeyn, daß uns niemand feindlich über⸗ 
ziehe, ungeachtet man ſchon aufgebrochen ſey. Nun 
war es zu ſpät dies ausgeſchlagene Anerbieten noch 
anzunehmen; denn ſo wie die Schirmorte mit den 
Appenzellern in vorläufiger Unterhandlung ſtanden, 
merkten fie ſchon, daß fie ihrer ſicher waren und 
wollten, bey dem fleten Aufhezen des Abtes, von feinen 
Unterbandlungen mit der Stadt mehr hören. Noch 
in der Nacht fchidte die Stadt wieder Boten nach. 
Herifau, zu vernehmen, wie die Sachen ſtehen und 
ließ auf Abhaltung einer allgemeinen Gemeinde antra. 
gen; erbielt aber in Antwort, fie, die Appenzeller 
wollen eine Gemeinde abhalten und wir follen ein 
gleiches thun. Woraus zuerft ficherlich zu erfeben war, 
dag aller Eide ungeachtet, die gemeinfame Sache auf- 
gehoben fen. Wirklich kam bernach der Bericht von. 
der Appenzeller - Gemeinde an uns: ihr theurer Rath 
wäre, daß mir beim zögen und uns binter unfern 
Mauern fo gut vertheidigen als wir können; desgleichen. 
wollen fie hinter ihrer Letzi thun. Doch verlangten ſſie 
5:) guter Bogenichügen ; die man ihnen, gegen 50 andere 
Männer überließ und unfer Voll zog fih nun. in. die: 
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Stadt zurück. Unſere Schützen blieben nur eine Nacht 
in Heriſau, und begaben ſich, als fie wohl merften, 
dag alle Verhältniſſe fich ganz geändert hatten, Tags 
darauf (den 7. Febr.) wieder beim, In der Nacht 
aber folgte ihnen eine Geſandtſchaft von Appenzell, die 
unter dem Anfcheine fich noch wehren zu wollen, und 
in der fichern Hofnung einen Abfchlag zu erhalten, 
400 Mann Hülfsvölter, befonders gute Büchfenfchügen, 
begehrten; welche ihnen unter Hauptmann Rudolph 
Iſelin fogleih, noch in der Mitternacht , durch das 
Hundmweiler- Tobel zugefandt wurden. Allein unterwe 18 
(hieften ihnen die Appenzeller Boten entgegen und 
baren fie zur Rückkehr, woran ſich der Hauptmann 
Iſelin nicht kehrte, fonderm erflärte, daß er Befehl 
babe, ihren I. Eidgenoffen zur redlichen Hülfe zuzuziehen 
und fo den Zug nach Herifau fortſetzte. Eilends kam 
eine zwote Borrfchaft, fie möchten ſich doch weiſen 
laſſen zurüd zu zieben, indem zu beforgen fey, wenn 
fie es nicht alfobald thäten, fo fünnte ihnen der Rück⸗ 
zug abgefchnitten werden. Unſer Hauptmann forderte 
jest eine Eategorifche Antwort, ob fich dann die Appen- 
zeller mit den Eidgenoffen fchon verglichen haben und 
da mußte das Werk der Unterhandlung ausgefprochen 
werden. Nicht ohne Vorwürfe gegen die Appenzeller 
zogen endlich unfre Bürger (den 8, Febr.) mit vieier 
Vorficht zurüd, ungewiß ob ihre Stadt fchon belagert 
fey und fie in derfelben nur noch eintreffen können, 


Viele Ausbürger hatten fich innert diefer Zeit mit 
ihrem Vieh und beſter Habe in die Stadt gefüchiet, 


Belagert war fie noch nicht, als unfere Truppen 
wieder anlangten; aber mit ihnen fait gleichzeitig, Mor⸗ 
gens frühe, Tangten die Abfagsbriefe der Eidgenoffen 
an. Don den Appenzellern hatte der Sohn des Bür, 
germeiſters Varnbühlers auf diefem Zuge vernom., 
men, daß die Eidgenoflen feinen Vater ausgeliefert 
begebren und war bey der Rückkehr worausgeeilet, es 
ihm anzuzeigen. Da nun die ganze Bürgerichaft bey. 
fammen war, ließ der Bürgermeifter Varnbühler 
eine Gemeinde zuſammenberuffen und flellte in feiner 
Anrede ihr vor, daß es fehr mißlich um den Ausgang 
des Handels ſtehe; daß er in der ganzen Sache nichts 
anders gethan babe, ald was er nach feinem Eide als 
Bürger und Haupt der Stadt, in Mehrheit der Rätbe, 
zu thun fchuldig geweſen fen; dag er nach feinem 
Gewiſſen den Nutzen und Frommen der Stadt immer 
befördert babe, was er anch ferner, bis an feinen Tod 
thun wolle; es möge aber jeder Bürger felbit überlegen, 
wie unbillig es wäre, wenn ein Mann, der nie anders 
als fo gehandelt habe, zu Recht gezogen und gefiraft 
würde, als ob er nur nach feinem eignen Kopfe geban- 
delt hätte. Er vernehme, daß der anziehbende Feind 
auf feine Berfon zu greifen begebre; freudig würde er 
fi) , ans den angezeigten Gründen, dem Rechte unter. 
sieben; aber mie die Sachen eine Geſtalt genommen 
baben, fomme einer mit einer Hand voll Gemwaltes 
weiter, als mit einem Sack vol Rechtes. Daher 
ermabne und bitte er die Gemeinde, feine Treue und 
Unfchuld anzufehen und ihn darum nicht auszuliefern, 
fondern Gutes. und Böfes mit feinen Bürgern theileu 
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gu laſſen, fo wolle er bey ihnen leben und ſterben. 
Bott erbarme «8, rief er am Ende aus, daß etliche 
unter und geweſen find, die von feiner Vermittlung 
haben bören wollen und und jegt in der Gefahr ſtecken 
laſſen! 


Mit beklemmtem Herzen und thränenden Augen 
hielt er feine Rede. Einige der nächſtumſtehenden trö⸗ 
fieten und ermunterten ibn, fich nicht von bier wegzu⸗ 
begeben. Es fen nun aber, dag er felbit der Gemeinde 
nicht Feſtigkeit genug zutraute und befürchtere, fie 
möchte ibn, wenn ed nur um einen Mann zu thun 
wire, zu VBerbürtung ihres größern Schadens auf. 
opfern, oder dag ihm ſolches durd Freunde vorgeitellt 
war, genug er enefchloß fich zu entfliehen, denn unter 
dem Haufen des Pöbels murmelte auch bie und da einer: 
„dazu baben und unfre Herrn gebracht — mann haben 
wir ded Varubühlers Wis genug!“ Darum fchidte er, 
noch an diefem nemlichen Abend, den Stadtdiener zum 
Einlaffe und lich fagen, wenn ein Bote, fo und fo 
gekleidet, heraus verlange, fo foll man ihn obne viel 
Sragen paflieren laſſen und gieng bald darauf, felbit 
fo verkleidet, aus der Stadt weg. In banger Sorge 
welche Parthey, in diefer Gährung, in feiner Bater- 
ſtadt für den Augenblicd die Oberhand gewinnen und ob 
dann das Stadtſigill vieleicht nicht zum Nachtheil der 
Stadt gebraucht werden möchte, nabm er es mic fich 
und warf ed (noch auf feiner Flucht bochherziger 
Patriot) bey feiner Meberfahrt über den Bodenſee, mit« 
ten in den See. Geine Flucht machte auf die Bürger« 


(haft einen wehmüthigen Eindrud, fie fühlte nun, 
weich einen gefhicten und redlichen Patrioten fie ver- 
foren habe, defen Eugen Rathes und Troftes fie in 
diefem fchwierigen Zeitpunfte befonders nöthig gebabt 
hätte. Auch zeigte ihr fortdaurendes Benehmen in der 
Sache genugfam, dag Varnbübler wirflich nach ihrem 
Sion und Wille und nicht bloß nach feinem Kopfe 
gehandelt hatte, 


So mie die Eidgenoffen Morgens frübe uns ihren 
Abfagsbrief zugefandt hatten, zogen fie noch deſſelben 
Tages von Soffau , über Lömeſchweil, nah Rorſchach. 
Hier fam der förmliche Vergleich mit den Appenzellern 
au Stande und die Drte gedachten, fich noch zuerſt 
des Rheinthales zu bemächtigen , ehe fie über unfre 
Stadt Tosbrechen wollten ; doch ſchickten fie einen Bor- 
poſten nach St. Fiden, der aber für gut fand, ſich 
bald wieder in das Lager nach Rorfchach zurüd zu 
iieben. Um die Stadt beßer vertbeidigen zu können, 
ward (den 11. Febr.) von der Bürgerfchaft der Ent- 
ſchluß gefaßt und ausgeführt, ihre Vorftädte vor dem 
Platzthor und Multerthor , die Häufer am Hauptlisberg 
und einige außer der Speifervorftadt abzubrennen und 
alle Bäume zu fällen, die für ung in einer fchädlichen,, 
oder für den Feind in einer vortheilhaften Lage ftehen 
möchten. 54 Firfte wurden, von den Bürgern felbft 
angezündet, ein Raub der Flammen. So fehr waren 
fie entichlofen eher unter den Ruinen ihrer Stadt zu 
fterben , als fich der Gnade ihres Feindes zu überlaffen, 
Dan nahm auch den Hofmeilter, den Kanzler und noch 
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men Beamte des Abtes gefangen, ließ fie aber anf 
geichworne Urpheden, fich nicht in die Sache zu 
mifchen, bald wieder 108. Die im Felde Nebenden 
Schweizer wollten ſich, der großen Kälte wegen, Heber- 
röde fommen laffen, was die Gt. Galler ausgekund⸗ 
fchaftet hatten; fie Tauerten in der Hätteri dem 
Transport auf und führten die Saumpferde, mit Gepäd 
und Knechten, ald Beute und Gefangene in die Stadt, 
Den folgenden Tag (den 12. Febr.) brach das ganze 
eidgenoflifche Heer gegen St. Ballen auf, nahm dag 
Hauptquartier in St. Fiden und fchloß die Stadt 
in der Entfernung einer Viertelſtunde ringsum ein. 
Die St. Galler zündeten jegt noch mehr ihrer Häuſer 
vor der Stadt an, daß wenn die Feinde nicht ſelbſt 
gelöfcht hätten, auch die ganze Speifervorfiadt ver. 
brannt wäre. Die Bürgerfchaft war fo fehr erbittert, 
daß fie (den 13, Febr.) in Maffe aus der Stadt wollte, 
den Feind anzugreiffen und aller Abmahnung der Obrig⸗ 
feit ungeachtet, lieffen doch einzelne negen St. Fiden, 
Herausforderungen zu machen. Jakob Hezer fam 
in einen Zweyfampf mit Heini Schwader, aus. dem 
Rothenburgeramt, er fchoß ihm einen Pfeil in die Seite 
und tödete ihn dann, zum DBedauren der Lujzerner, 
vollends. Bey Leib und Gut wollte die Stadtobrigfeit 
das Schiefien einsweilen verbieten; aber die aufge— 
brachte Gemeinde entgegnetelant: „ Wenn eserbarmungs- 
werth fey, des Feindes nicht zu fchonen, der unfer doch auch 
nicht fchonen wollte, fo bätte man die Vorſtädte mögen 
fteben laſſen.“ Kurz das Schieſſen mußte zugelaffen 
werden. Es gieng nun mit Musketen und Bogen 


gegeneinander tapfer los. Bon den Bürgern wurden 
Heinrih Staiger, beym Bach ob der Spitald 
müble, erichoffen und Jakob Blum, bevm Gt. 
Mangen Thurm, verwundet; aber mehrere der Feinde 
famen um. Auf dem Hauptlisberg, mo die Ur. 
ner und Unterwaldner lagen, verfchangte fich ein Büch⸗ 
ſenmeiſter mit einer Kanone und fchoß in das Rathhaus 
und auf den Marft. Der Stadtammann Merz lich 
nun eine Feldfchlange auf den Markt aufführen und 
gab ihr Hinter zwey Salzfäffern eine fo gute Richtung , 
daß vom Berge herab bald fein Schuß mehr gefcheben 
konnte, Man war Hündlih auf einen Sturm gefaßt, 
batte viele Koftbarkeiten in die Erde vergraben und 
ſich mir fiedendem Wafler, mit Steinen und andern 
Abtreibsmitteln, nach damaliger Art, aufs befte verfeben. 
Indeſſen hatte die Obrigkeit wohl ermeſſen, daß fich 
die Stadt auf die Dauer nicht halten könne und that 
ihr möglichites die Bürgerfchaft gemäffigter zu ſtimmen. 


Durch diefen bartnädigen Widerftand murden die 
Eidgenoflen in ihrem Lager mehr entrüftet, als daß er 
ihnen Achtung für die St. Galler einfößte, Sie ver 
gaſſen die ihnen von uns bisher geleiteten Bundesdienſte 
ganz. Auf Anftiftung des rachefüchtigen Abtes trug der 
Schultheiß Seiler von Luzern fogar darauf an, die 
Stadt einem Vogte zu unterwerfien, worinn jedoch 
die übrigen Orte billiger dachten. Die Braten Georg 
von BWerdenberg-Sargans und Baudenz von 
Merfch arbeiteten aus allen Kräften, eine Unterband» 
lung einzuleiten und brachten es dabin, daß (den 14, 
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ehr.) fie und der Bürgermeifter Schatz von Kon. 
ſtanz, in die Stade gelaffen wurden, Nun machten 
fie, Namens der Eidgenofien, der Gemeinde den Antrag, 
wenn fie ihnen die Stadt übergebe, fo follen Berfon und 
Eigenthbum eines jeden Bürgers gefichert fenn. Sie 
erbielten aber in Antwort: die Bürgerfchaft ſey nie 
gefinnet ihre Stadt an jemanden zu übergeben, anders 
fie werde ihr mit Gewalt entfremdet. Lange fuchten 
fie die verfammelte Gemeinde mit aller Freundlichkeit 
zu bewegen, den Borfchlag anzunehmen; da zerrig 
einem Bürger die Geduld und er rief aus dem Haufen: 
» Macher euch aus der Stadt, als lieb eüch Bott ift, 
„denn ihr an uns begehret das nicht ehrlich ift und 
„ehe wir zu folchem verwilligen mwölten, che wollen 
„wir mit Weib und Kind fterben und fein anders, “ 
Der Rath aber bat fie mit aller Achtung, von diefer 
Zumuthung abzuftehen und wenn fie nichtd anders vor. 
zubringen haben, in Botted Namen wieder beim zu 
reiten und fich der Sache zu bemüffigen, fo wollen wir 
Gott zum Gehülfen nehmen und das weitere erwarten, 


Eine ſolche Standhaftigfeit aller, wie ans einem 
Munde ausgefprodhen, flimmte die Eidgenoflen nun 
etwas gemäfligter. Es kamen noch an dem gleichen 
Tage ihrer dreyſſig in die Stadt, die verfuchten eine 
Uebereinfunft zu Stande zu bringen; was zwar für 
beute nicht gelang , jedoch die Unterhandlung auch nicht 
aufs neue zerſchlug. Den folgenden Morgen (den 15, 
Gebr.) ſchickte die Stadt ihren Leutprieiter zu Gt, 
gaurenzen, M. Michael Finli und einen andern 
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angefebenen Bürger Oth mar Jungmann zur Fort 
fegung und möglichiter Abfchliefung der Friedensun- 
terbandlungen ind Hauptquartier nah St. Fiden, 
wo dann durch Vermittlung obgenannter Grafen, der 
Friede unter folgenden Bedingniffen gefchloffen wurde: 


1. 


5, 


Alle Feindfchaft ſoll eingeftellt feyn und was big 
auf den heutigen Tag vorgefallen fey, nicht mehr 
gerächet werden, fo daß jeder ficher wandeln könne. 
Die Gefangenen beyderfeits werden losgegeben und 
das Kriegsvolf kann, ohne Schaden der St, Galler, 
neben ihrer Stadt vorbey heim zichen, 


Was der Abt, das Konvent und die vier Orte an 
St, Ballen zu fordern haben, folle vor den Ge 
fandten der vier Orte, die in diefem Kalle ihres 
Zandrecht - Eides entlaffen feyen, entfchieden wer⸗ 
den, ohne daß weitere Appellation ſtatt finden fünne, 


Das Eigenthum eines jeden Bürgers folle gefichert 
feyn, mit Ausnahm der Hüter die der Varnbühler 
außer der Stadt define, deren fich die St. Galler 
nichts annehmen dürfen, 


War das Bündnig mit den Appenzellern und 
Gottshausleuten als todt und ab erfannt und feven 
die Derfchreibungen defmegen den vier Orten 
einzuhändigen. 


Der geweſene Bürgermeiſter Varnbühler bleibe ans 
der Stadt und der ganzen Eidgenoſſenſchaft ver⸗ 
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bannt, und wenn er betreten würde, ſo müſſe er 
den vier Orten überliefert werden. 


6. Auch der Stadtſchreiber Schenkli fol aus der Eid⸗ 
genoffenfchaft verbannt werden. 


7. Der Abt, dad Konvent und ihre Diener follen In 
der Stadt und dem Klofter zu mohnen und zu 
wandeln volle Sicherheit haben. *) 


Diefer Traftat wurde von den Grafen von Wer 
denberg und Metfch, von den Gefandten der vier 
Schirmorte und von Bürgermeifter und Rath der 
Stadt St, Ballen befiegelt. Aber vielen Bürgern 
hatte er gar nicht gefallen. Nachdem er von der Mehr⸗ 
beit der Gemeinde angenommen wurde, rief Heinrich 
Näftli, ein Messer, „Nun bilf Gott einer armen 
Gemeinde!“ und erzörnte fich fo fehr, daß er eine zeit- 
lang ganz verrückt wurde und in Bande gefchloffen wer⸗ 
den mußte, Die folgenden Tage (den 16. und 17. Febr.) 
nahmen die Eidgenoffen ihren Rüdzug und nachdem 
wieder alles rubig war , wählte die Gemeinde den Stadt- 
ammann Leonhard Merz, obne daß er vorgefchlagen 
wurde, zum Bürgermeifter. Wir hatten jest zu gewär⸗ 
tigen, wann wir, dem zweyten Artifel des Friedens 
ſchluſſes zufolge , vor dem etdgenöflifchen Rechte erfihel- 
nen mußten, „Abt Ulrich faß nun (wie Badian 


*) Sriedenstraftat zu St. Fiden, den 15. Hornung 1490. 
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fh ausdrückt) in den Rohren und ſchnitt Pfeifflein 
nach ſeinem Gefallen.“ Nachdem im Geheim zum 
voraus beſchloſſen ward, daß der Stadt alle Gerichts⸗ 
berefchaften abgenommen werden follen, ergieng die 
Einladung, aufden 17. Merz in EinfiedIen zu ſeyn. 
Bon bier ward ein Ausſchuß von.acht Berfonen, aus 
klein und großen Räthen und der Bürgerfchaft dahin 
geſandt, an deren Spige der Bürgermeifter Merz Rand, 


Kaum maren fie in Einfiedlen angelangt, als fie 
vernabmen, daß die beyden Srafen von Werden. 
berg und Merfch, nebit dem Bürgermeifter Schatz 
und Hand von Ulm, als Sefandten von Konſtanz, 
zugegen fenen, die Partheyen abermal gütlich zu vers 
gleihen und dag die Eidgenoffen der vier Orte, nicht 
nur vermög des Friedensverfommniffes, Richter aus fich 
ernannt, fondern auch eine Bottfchaft anweſend haben, 
die in ihrem Namen als Kläger gegen uns auftreten 
werde, indem fie dem Gottshauſe und der Landfchafe 
mit Burg und Landrecht verwandt und über des Gottd« 
hauſes Herrlichkeiten Bögte und Schirmberrn feyen und 
darum nicht weniger verlegt und zu Schaden gefommen 
feyen, als der Abt, Dan mag nun leicht erachten, 
wie betroffen auf diefe Nachricht unfre Geſandten wurs 
den und mie wenig fie zu boffen hatten, wo Kläger 
und Richter gleihfam im Bunde gegen fie flanden, 
Abe Ulrich war, mie bey folchen Anläffen immer, 
verfönlich zugegen und hatte, um als Kläger aufzu⸗ 
sreten , zwey Konventualen bey fich, deren einer, Doktor 
Fohann Bifchof, fogar ein geborner Bürger ans 

O 


— 2310 — 


der Stadt St. Ballen war. Go fehr kann der Mönchs⸗ 
geift jeden unten von Vaterlandsliebe erlöfchen ! 


Die beyden Grafen und andere Vermittler bewarben 
fich ſehr, daß ihnen die Parthegen die Sache zu einem 
gütlichen Ausſpruche überlaſſen möchten und felbit die 
ernannten Richter drangen daranf. Was fonnten unfere 
Geſandten, die fich in ihrer Kleinheit fo eingeengt fühle 
ten und nirgends einen Rüden hatten, um fich anlehnen 
zu können, anders thun, als fich einem fo genannten 
gütlichen Spruche zu unterziehen? Hätten fie von folchen 
Nechtöfprechern , als zugegen waren, einen günfligern 
Spruch zu gewärtigen gehabt, wenn fie diefelben wider 
ihren Willen zum Nechtöfpruche gendthiger hätten? 
In beyden Fällen waren fie in der Klemme, Doch in 
Hofnung, Laß freywillige Nachgiebigkeit auch wieder 
Milde erzenge, milligten fie in den gütlichen Spruch. 
Und der Abt erhob nun gegen die Stadt fich folgen. 
der maßen: 


4) So fern diefe Leute nicht gedämmt werden, fo 
fey wohl zu betrachten, daß das Gottshaus in ewige Zei⸗ 
tem nicht empor kommen, noch rubig bleiben könne; 
wenn fie aber gedämmt werden, fo fen es fo viel, als 
bitte man ein neues Gottshaus erbaut. 2) Das Recht 
Ausbürger anzunehmen, müße beftimmt abgethan und 
der Spruchbrief darüber ausgeliefert werden. 3) Die 
Urpheden, die feine Beamten der Stadt haben zuitellen 
müßen , fie fenen neu oder alt, follen als nichtig erflärt 
und heraus gegeben werden, 4) Es fen nicht au ver 
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geſſen, daß um Fünftiger Ruhe und Friedens willen 
ale Beamten und Diener des Klofters, ohne das Bürs 
gerrecht anzunehmen, oder andern Befchwerden unter 
worfien zu feyn, frey und ficher in der Stadt haushäb⸗ 
lich (gen mögen. 5) Die Stadt fole dem Abt Briefe 
und Siegel zuftellen, daß er feinen Wein ohne Verum⸗ 
geldung ausichenfen möge. 6) Die Stadt folle alle 
Koften abtragen, von denen der Abt darthun fünne, 
daß er fie diefer Sache wegen erlitten babe. 7) Es 
wäre des Abtes höchſter Wunfch, wenn der Stadt alle 
hohe und niedere Gerichte zu der Eidgenoffen Handen 
abgenommen würden, damit er und feine Nachkommen 
au ewigen Zeiten Ruhe hätten und unter ihrem Schuge 
im Frieden verbleiben möchten. 8) Solle die Pfründe 
au St, Fiden, welche von der Stadt eigenmächtig befept 
worden, dem Abte zu feiner Wilführ koftenfrey wieder 
zu Handen geftellt werden, 


Jeder Unbefangene fieht Teicht ein, daß, außer 
dem fechsten diefer Punkte, eigentlich feiner vor das 
Gericht über den Frefel von dem Klofterbruche gehörte 
und manche diefer Sache ganz fremdartig waren; 
aber alles vor und mach betrachtet, ift es eben fo un« 
ſchwer zu erſehen, daß nur im Namen der vier Orte 
verfahren wurde und was die Machthaber thaten, grö- 
ſtentheils Abe Ulrich 6 eigenes Werk war. Der Spruch 
für die Stadt St. Ballen fiel dahin aus; 


4, Feder Abt mag zu allen Zeiten innert dem Klofter- 
bezirke, oder in feinen Landen wo er will, 
O 2 


2 


3 
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bauen und machen laſſen was er will, ohne der 
Stadt Widerrede. Beſonders kann er hinten am 
Kloſter, von St. Tutilons Stapfen an bis 20 
Schuh gegen Müllerthor, bauen nach Belieben, doch 
ohne Verlezung der Stadtmauer und des Ganges 
derſelben, der zu den Stadtwachen erforderlich iſt; 
doch ſollen die Bürger der Stadt dieſen Gang mit 
benöthigten Thüren verſehen, daß nicht jedermann 
dahin wandeln könne; wogegen das Stift die Lich⸗ 
ter und Zugänge der St. Laurenzenkirch und den 
Kirchhof nie verbauen darf. Wenn auch ein Abt 
fiber kurz oder Tang ein Gottshaus in Norfchach 
gründen würde, fo folle dennoch das Hofgericht 
und das Pfalzgericht, um Güter die innert den 
vier Krenzen der Stadt St. Ballen liegen, nir⸗ 
gends anders ald im Gottshauſe St. Ballen ab» 
gehalten werden; auch alle Heiligthümer und Kits 
shenzierden daſelbſt verbleiben. 


Für die Schmach, Webergriffe und den Schaden, 
die dem Abte an dem neuen Ban in NHorfchach att- 
gethan worden, bezahlt ibm die Stadt 4000 fl. 


Der Speichingerifche Spruch, die Ausbürger betref- 


fend, ik aufgeboben; die Stadt fol alle, die fie 


zu Bürgern angenommen bat und in des Gotts⸗ 


baufes Gerichten ſitzen, Ihres Bürgerrechtes ent- 
laffen und zu ewigen Zeiten Feine folche mehr zu 
Bürgern annehmen. 


4, 
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Alle Lehen in und vor der Stadt, follen die Bür⸗ 
ger von dem Abte aufs neue empfangen, doch ih⸗ 
ren Ehren unbeſchadet. Nur ſind die Güter des 
Varnbühlers und Schenklis ausgenommen. 


5. Die Stadt hat den Beamten des Abtes, die wäh. 


m 


* 


rend dieſem Handel gefangen genommen worden 
und ſchriftliche Urpheden ausſtellen mußten, ſolche 
heraus zu geben und ſich an der Beichwörung 
von Urpheden zu begnügen, wie es nach Entlaſ⸗ 
ſung eines Gefängniſſes üblich ſey. 


Den Streit betreffend, welchen der Kaplan zu St. 
Fiden, M. Veit Müller, mit dem Doktor Biſchof, 
dieſer Pfründe wegen, hatte, ſolle Müller beredet 
werden, davon abzuſtehen und wenn er es nicht 
thun wollte, ſich die Stadt ſeiner diesfalls nicht 
mehr annehmen. 


Von den Anſprüchen, welche die Stadt, laut dem 
im Felde getroffenen Verkommniß, an den Abt 
und fein Konvent zu haben vermeine, folle fie 
abſtehen. 


Ward vorbehalten, daß außer dieſen gemeldten 
Punkten, ale früher ergangenen Sprüche. und 
Verträge in Kraft verbleiben. 


Sollen beyde Partheyen, wegen allen beraangenen 
Sachen , nichts ausgenommen, gänzlich vertragen. 
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ſeyn und dieſen Vertrag ohne alle Gefährde getreu⸗ 
lich halten, *) 


Nach diefem, großentheils nicht unbilligen Spruche, 
traten die vier Orte mit fchwerer Anklage auf, wie fie 
als Schirmherrn des Abtes geſchmäht und verletzt wor⸗ 
den feyen. Die Stadt habe ihnen ihre gefchworne 
Burg» und Landfeute des Gortsbaufes ungehorfam 
und abtrünnig gemacht und Ihnen mit Brief und Sie⸗ 
Hein Zufagen gethan, die ihren Gerechtigkeiten zuwider 
fenen umd fie anbey in große Koften verfent ıc., wofür 
fie Genugthuung und Enifchädigung fordern. Unfere 
Gefandten erwiederten: Es folle fich nicht erfinden, daß 
je aus Befehl oder mit Willen der Obrigkeit eine 
Shmähung vorgegangen fen, wenn ed von jemanden 
gefchehen wäre, fo fen es unfern Herrn Teid. Aber 
lieb wäre es und geweſen, wenn die Orte dem Abre 
anfangs nicht fo viel vergönnt und nachgefehen hätten, 
da er allen Sprüchen und Verträgen, in weichen Rube 
und Friede erfannt, und Neuerungen verboten wur⸗ 
den, doch nicht nachgelebt habe. Er hätte, wie andre 
Drdenslente, an einem Klofter genug gehabt und nicht 
noch eines, mit gemeiner Zandesgefahr und Abbruch 
unfrer Freyheiten, an einem ungewöhnlichen Orte zu 
bauen fich unterjtehen follen; wir möchten gerne hören, 
welcher Ort der Eidgenoflenfchaft folches von einem 
Abte gelitten hätte, Die Bünde, welche die Stadt St. 
Ballen mit ihnen, den vier Orten babe, vermögen. 





*) Einfichlen, Dienfiag nach Dfuli, 1490. 


— 215 — 


Märlih, daß man einander bey Gerechtigkeiten, Frey⸗ 
heiten, Schlöffern, Gerichten, Land und Leuten ſchützen 
und handhaben ſolle. Wir haben ihnen des Abts muth⸗ 
weiliged Vornehmen mehrmalen angezeigt und fie um 
Abſtellung erfucht, aber vergeblich. Ueberdies haben 
wir nicht fie, uvfere Lieben Eidgenoflen, überzogen, 
oder an Land und Leuten gefchädiger, noch ihnen 
Feindſchaft augezogen, fondern uns nur mit des Abts 
Sachen, die und unerträglich geweſen, beladen. Wir 
hätten geboft, fie als liebe Eidgenoffen, würden ſich 
nicht dazu haben bringen laffen, unfre Stadt zu bela« 
gern, wenn mir auch Unrecht gethan haben. Und 
obwohl Abt Ulrich das Necht angeboten und die 
VI. Orte verlangt haben, daß man ihm des Klofter- 
bruches wegen zu Recht fiehen folle, fo feyen wir an 
der Unterlaſſung nicht ganz ſchuld, den unfere Herren 
hätten das Necht noch wohl erwarten mögen, wenn 
damals auch die Appenzeller dazu gewilliget hätten, 
was die Boten der VI. Orte noch gar wohl zu bezeugen 
wiſſen. Indeſſen fen weder und noch den Appenzellern 
je zu Sinn gekommen, fich wider die vier Orte, fon» 
dern nur gegen des Abts unbilliges Unternehmen zu 
verbinden. Dit dem Abte haben wir und ſchon mehrs 
malen vertragen und vereint, und hoffen, die vier Orte 
werden nunmehr von ihren Klagen und Anfprüchen des. 
Koftens und aller Sachen halben freundlich abſtehen. — 
Der Bürgermeifter Merz bat fie noch befonders, daß 
die Eidgenofien die große Treue und Liebe betrachten 
möchten, welche unfere Bürgerfchaft ihnen fo manchmal 
mit Aufopferung Leibes nnd Gutes erwieſen und ſtellte 
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vor, wie ſie ihnen in dem alten Zürcherkriege, zu 
Rapperſchweil und Windek, wider den Adel beygeſtanden 
ſey und in dem letzten Zürcherkriege durch ihre Geſand⸗ 
ten zu Vermittlungen treulich geholfen habe, mit nicht 
geringen Koſten und Mühe; deßgleichen ſey ſie ihnen 
bey Winterthur, Waldshut, Bellenz, im Thurgau und 
zuletzt vor Ellicourt, Grandſon und Murten, nach beſtem 
Vermögen, zu Hülfe geweſen; daraus möchten ſie erſe⸗ 
hen, daß die Stadt St. Gallen nichts Arges gegen ſie 
Haben konnte. Es ſey auch gar nicht wahr, was der 
Gottshausleute wegen angezogen worden fen, daß wir 
ſolche abtrünnig gemacht haben, indem diefe die Stade 
am Hülfe angerufen und fie, laut Sprüchen und Bers 
trigen, bis auf diefe Zeit befügt geweſen fen, fie zu 
Bürgern anzunehmen und fie mit Leib und But ihr 
eidlich zu verbinden; aber man babe ihnen nie zugemu⸗ 
thet, wider die vier Orte zu ſeyn, da man fich ibrer 
Kriegsanfunft nur nicht verfeben habe; auch die Gotts⸗ 
hausleute fenen ehedefien mebrmalen gegen Abt und 
Konvent aufgetreten und felbit vor ihnen, den vier 
Hrten, Er bitte daher dringend, an dem Vertrag, der 
diefer Tagen mit Abe Ulrich, ald dem Haupturfächer 
von allem, zw flande gelommen fey, ein Benügen 
zu baden, 


Alle diefe Vorftellungen halfen aber nichts. Unſer 
Bürgermeitter wurde befonders von Luzern und Schweiz 
bart überfchrien und wir muften und in unfrer Lage 
gefallen faffen, aud darüber einen fo genannten gütli- 
en Spruch anzunehmen, da die Orte ſelbſt dem 
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formlichen Rechtsfpruch fo viel möglich zu vermeiden 
ſuchten. Er lautete aber nichts minder als. gütlich, 


nemlich: 


4. Die St. Galler haben den vier Orten das Schloß 


2. 


Dberberg , famt den Gerichten zu Oberdorf und 
Anmeil, mit allen Rechtfamen und Zugebörden ale 
eigen zu überlaffen. 


Eben fo das Gredhaus zu Steinach, famt Zoll, 
Fahr und allen Gerechtigkeiten, die die Stadt im 
den Dörfern Ober, und Niederfteinach befaß. 


3. Haben ihnen die St. Galler, als Erſah der erlitte- 


n 


nen Koften, 10,000 fi. in befiimmten Terminen 
baar zu bezahlen. 


Solle der Vertrag, durch welchen fich das Stift 
St. Ballen ehedeſſen verbunden hatte, feine Ge⸗ 
richte, Zwing und Bänne ohne der St, Baller und 
Appenzeller Vorwiſſen und Bewilligung zu verfegen 
oder zu verkaufen, fo fern er die Stadt St, Ballen 
betrifft, tode und ab feyn. 


Die St. Galler bleiben hingegen bey dem Bunde 
mit den VI. Orten, bey dem H. R. Reiche, bey 
ihrem GStadtregimente, ihren Drdnungen und 
Satzungen, wie bis anhin. 
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6, Des ehemaligen Bürgermeiſters Varnbühler und 
GStadtfchreibers Schenkli wegen , bleibe es bey dem 
Schluſſe der im Feldlager gemacht wurde, 


7. Sollen auf ſolches bin alle Irrungen, Febden und 
alles was fich bis auf den heutigen Tag zugetragen 
habe, gänzlich berichtet und vertragen feyn. *) 


Die Appenzeller und Gottshausleute wurden vers 
bältnigmäßig nicht viel minder geftraft. Abt Ulrich 
erbielt alfo alles was er gewollt und mwahrfcheinlich 
mehr als er felbft verbofft hatte. Von dem vier Orten 
erfaufte er Oberberg und Steinach für 8000 fl. Es 
war alfo fein Gedanke mehr, ihnen Land und Leute, 
mit hoben und niedern Gerichten überlaffen zu wollen. 
Nachdem der Bapft alle von den Eidgenoflen verhängten 
Strafen gutgeheiffen hatte, ließ er uns aus dem Banne 
erledigen; der Neichsfisfal aber forderte, für die Ver⸗ 
letzung des Faiferlichen Freipeitsbriefes, nun eine barte 
Buſſe. Abt Ulrich mag endlich felbft gefühlt haben, 
daß die St. Galler bereits genug gebüßt ſeyen. Er 
fchrieb, auf Anfuchen der Stadt, felbit an den Kaifer, 
daß er diefed Handels wegen mit uns vertragen fey und 
bat dringend uns gnädiglich mund mit den mindelten 
Koften wegkommen zu laſſen, indem wir ohnedies ſchon 
merflichen Koften und Schaden erlitten haben und fonft 
immer Ihro Faiferlichen Majeftät und dem H. Neiche 
gehorſam gemefen feyen. Da au um diefe Zeit die 
Stadt den Rathsherrn Walter Küchemeiſter an 


*) Einfiedlen, Freytag vor dem heil. Palmtag, 1490, 


% 
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den Kaifer gefandt hatte, zn verbüten, daß der Abt 
unſern Leinwandgewerb nicht an einen andern Ort hin⸗ 
ztebe und die Unterfuchung der Sache dem Neichsfistal 
Heinrich Martin aufgetragen wurde, erkundigte 
fich diefer Cfonderbar genug) ganz zutraulich bey dem 
Abte! Es fcheint aber nicht, daß Abt Ulrich nunmehr 
noch die Neigung gehabt babe, die Stadt ganz verders 
ben zu wollen, fondern daß es ihn mitunter gereut 
ſeyn mag, fchon bis anf diefen Grad mit ihr verfahren 
zu ſeyn. 


Harter benahmen fich fortdauernd die Eidgenoffen. 
Auf ein Schreiben des Bürgermeifters Barnbühler, 
ibm ficheres Geleit zu geben, um fich verantworten zu 
können, verweigerten fie died und fchichten feinen Toten 
obne Antwort fort. Den Stadtſchreiber Schenkli 
eutlieffen fie der Gefangenfchaft nur, nachdem er ge⸗ 
ſchworen, nie wider den Abt, dad Gottshaus und die 
vier Drte zu handeln und verwandelten, auf viele Fürs 
bitte bin, feine Verbannung aus der Eidgenoffenfchaft 
in eine monatliche Einbannung, unter Kaution von 
400 fl. Und da die Stadt einige male um Nachlaß und 
endlichnur um Aufſchub der Zahlung , von der ihr aufer⸗ 
legten Geldbuffe bat, waren ihre Miteidgenofien für 
das eine wie für das andere unerbittlich ; fie erkannten 
anf einem Tage zu Luzern, daß man Ihr nichts fchen- 
fen, fondern das Geld haben wolle, Späterhin war, 
der dringendftien Bitten und Vorftellungen ungeachtet, 
nur die Verlängerung der Zablungstermine nicht 
bewilliget. 
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Bor der Belagerung unfrer Stadt war die Stadt. 
maner bey St. Mangen noch nicht über Maunshöhe 
aufgeführt; um fich beßer wehren zu können, wurden 
damals 128 Fäffer, mit Erden und Steinen angefüllt , 
aufgeitellt und man mußte Tag und Nacht wachen, daß 
die Mauer nicht überftiegen werde. Die Obrigkeit fand 
nun höchſt nörbig, diefe Mauer gehörig zu erböhen, 
und einen dort angelegten Thurm ganz ausbauen zu 
lafien. Auch ward durch eine Rathserkanntniß beftimmt, 
in welcher Entfernung von der Stadtmauer künftighin 
nichts mehr gebaut werden dürfe. Damit dachten unfre 
guten Alten ihre Stadt für die Zufunft genug befeftiger 
gu baben. 


So fehr man glauben follte, daß die inländifchen 
Angelegenheiten jeden Bürger an fich gezogen bätten, 
fo war doch eine beträchtliche Anzahl ziemlich gleichgüls 
tig dafür , feitdem die Burgunderfriege fie gelehrt hatten, 
wie fehr das Kriegshandwerk durch Beute ohne. Viele 
Schweizer fanden um diefe Zeit im Solde des Königs 
Karl von Frankreich und da jekt Herzog Franz 
von Bretagne geftorben war und nur eine Tochter 
binterlaffen hatte, glaubte Karl rechtmäßiger Erbe 
Diefer Provinz zu ſeyn; weil ſich ihm aber König 
Heinrich von England widerſetzte, fo gab es einen 
langwierigen Streit. Endlich, in der Schlacht ben St. 
Aubin, ſiegte Karl durch Hülfe der Schweizer, wo⸗ 
bey fich auch ein Fahnen St. Galler, unter Haupt 
mann Chriſtian Studer, befand, der fich eine ver⸗ 
diente Ehre erwarb. 
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SHöchſt unehrenhaft aber benahm ſich bald hernach 1491. 
ein Theil der Bürgerſchaft in der Vaterſtadt ſelbſt. Die 
ungeheuren Unkoſten, die wegen dem unſeligen Eifer 
von dem Kloſterbruche in Rorſchach aufgelauffen waren, 
machten große Steuern nothwendig. Das Boll war 
deren unmwillig und fonnte nach den Umſtänden doch 
nichts entgegen haben; unter folchen Zerrüttungen war 
es auch defto Teichter, daß ſich Mißbräuche in einige 
Zweige der öffentlichen Verwaltung eingefchlichen harten. 
Allgemein bieh es, daß die Salz. und Kornverwalter 
nicht lautere Rechnung ablegen und der Gtadtiedel 
vieles einzubüßen babe. Die Befchuldigten wurden 
aber nicht auf dem Wege Rechtes angeklagt und belangt, 
fondern, es war eine geheime Verfchwörung angezettelt , 
den kleinen Rath ins gefammt zu überfallen ; allein, wie 
es bey folchen Berfchwörungen gewöhnlich zu gefchehen 
pflegt, alles ward kurz vor der Zeit ihres Ausbruches 
verrathen,. Den 10. Bebr., als klein- und große 
Räthe verfammelt waren und man über die Salzrech- 
nung eintreten wollte, ließ der regierende Bürgermeilter, 
Balter Rüchemeifter, einen anomymen Warnungs, 
zettel verlefen, Inhalts: man möchte fich vorfeben / 
denn es fen ein Bundſchwur vorhanden, den Rath zu 
überfallen. Er gebot darauf bey dem Eide, daß fich 
niemand aus der Rathsſtube wegbegebe, bis über diefen 
Vorfall abgefchloffen fen, indem er gründlich berichtet 
fen, daß einige Miträtbe in der Sache verwifelt fenen 
und wenn man nicht obne Verzug Maaßregeln ergreiffe , 
fo möchte alles einen böfen Ausgang nehmen. Mit 
großer Mehrheit wurde nun erfannts weil die Sache 
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höchſt wichtig, aber es nicht thunlich fen, der Ver⸗ 
wandten wegen, die die Berfchwornen im Rathe haben 
möchten, vor der Hand jemand namentlich anzuzeigen, 
fo folle der Bürgermeifter beauftragt und bevollmächtiget 
feyn, vier Männer zu fich zu sieben, welche er mit den 
Schuldigen am mindeften befreunder und für unpar- 
theyiſch halte und diefe Kommiſſion fol unverzüglich die 
Rebellen ergreiffen; auch der Abt von dem Vorfalle 
benachrichtiget werden, Auf dies bin Tief Ambrofins 
Spengler, ein Haupt der Verfchwornen, aus der 
Rathsſtube und kehrte ſich an alles Nachrufen, daß der 
Bürgermeifter beym Eide zu bleiben geboten babe, 
nicht. Dit entblößtem Schwerte rannıe er den Markt 
binauf, feine Mitverfchwornen in Allarm zu bringen 
und Fam bald darauf gepanzert und mit einer Hellepar- 
den bewafinet, nebft einigen andern, wieder vor das 
Rathhaus. Hier fchrieen fie: „den Thoren zu! den 
„Shoren zu! wer ein guter St. Galler iſt der ſtehe zu 
„uns; wir müßen einmal die Schelmen fuchen!“ 
Alles bewaffnete fich ; aber wer nicht im Komplote mit 
begriffen war, wußte nicht, wer Freund oder Feind 
fey. Vergebens lieffen nun auch einige Rathsglieder 
zu theidigen berbey. Bon dem zufammen gelauffenen 
Volke wollte der eine wiſſen, mer die Schelmen feyen ? 
der andere, wer den Aufruhr angerichtet babe? uw. f. mw. 
Schon ließ man die Spiele gegen einander nieder, 
um fich gegenfeitig zu morden obne zu willen warum, 
Da drängte fich endlich der Altbürgermeiter Merz, 
der Liebling der Bürgerfchaft, durch das Gewühl und 
fprang vor dem Kornhauſe anf eine umgeſtürzte Stande, 
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Hoch bewegt war fein Herz und die Augen fanden ihm 
vol Waſſer. Für einen Augenblick trat Stille ein und 
er bob zu fprechen an: „Biderbe Leuth! fromme St. 
» Baller ! nit alfo, nit alfo. Wend ihr uff hütigen Tag 
„üh und ein ganze Stadt zu Schitter richten? Ei, 
„das wolle Bott nimmermehr! Thund als biderbe Leuth 
„und baltend Fried gegen einander und verfammelnd 
„ein Gemeind und Ingend zu den Sachen. Bricht 
„jemands Recht, oder ift jemand der nit handle oder 
„gehandelt hab das ehrlich fen, dem gefchehe nach feis 
„nem Berfchulden, Kehrend beim und Tegend die 
„Waffen von euch; ftellend ein Gmeind; daran werdend 
„ihr üch und üren Kindern ein Gefallen thun.“ Diefe 
treffliche und herzliche Anrede bewirkte jedoch, wegen 
des Gefchrenes der Tumultmanten, faum daß man ihm 
folgte. Endlich z0g jedermann beim, um fich zu einer 
Gemeinde in St. Zaurenzenfirche au verfammeln, 


Bol gefpannter Erwartung, aber nun doch mit 
mehr Befonnenheit, fam man in der Kirche zuſammen. 
Die gegen den Rath Verſchwornen hielten hinter dem 
Korgitter eine Beratbung und ernannten fich einen 
Redner, der von der Kanzel der Gemeinde ihre Sache 
und Abfichten eröffnen folle. Ehe man es aber, von der 
ein oder andern Geite, zu Erflärungen fommen ließ, 
ward durch Mehrheit ausgemacht und befchworen, fich 
friedlich gegen einander zu benehmen und daf niemand 
weiter bandlen folle, als nach Form Rechtes. est 
betrat der Verſchwornen Redner die Kanzel und ſagte: 
ihr Vorhaben ſey nichts anders, als gemeiner Stadt 


Nutzen und Ehre und zählte dann ihre Klagepunften 
gegen den Rath auf. Nun verantworteren fich die Räthe 
und bernach waren, durch die Mehrheit der Gemeinde, 
von jeder Zunft 12 unpartbeyifche Männer und 12 aus 
der Geſellſchaft zum Antlig ernannt. Diefen 54 Män- 
nern ward es übertragen, beyde Theile, den Rath und 
Die gegen ihn Verfchwornen, zu verbören und wer 
immerbin übel gehandelt habe, ſolle nach Verdienen 
geftraft werden, Die Verfchwornen verlangten nun 
noch, daß man feine fremden Leute in diefen Handel 
fich mifchen und was bereits vorgefallen fey, niemand 
in Argem entgelten laſſe, auch in Bedacht nehmen 
möchte, wer über die, die fchuldig erfunden werden, 
zu richten habe? Das Korps der 84 zur Unterfuchung 
ernannten, wählte aus ſich eine engere Kommiffion von 
14 Mitgliedern, mit einem Obmanne, für ten Vorun⸗ 
terfuch und die Berichterflattung an fie. Den folgen- 
den Tag (dem 11. Febr.) verfammelten fich die Empörer 
auf der Schuhmacherzunft, fie fchwuren aufs neue, Leib 
und Gut zufammen gu halten und gaben ihrer Sache 
mehr Organifation; entblödeten fich dann aber nicht, 
dem engern Ausfchuffe, der von der Gemeinde ernann⸗ 
sen Kommiflion (welcher auf der Weberzunft verfammelt 
war) die Stadtſchlüſſel, Sigile, Zinsbücher, Briefe ic. 
abzufordern, von welchem allem fie natürlich nichts 
erbielten. Den 12. Febr. verfammelte fich die ganze 
Kommiffion der 84. auf Weberzunft, um zuerft die 
Empörer und dann ihre Gegenpartbey zu verbören. 
Erftere fellten ihr fchriftlich 24 Artikel zu, die fie 
nicht als eine Klage ins Recht geben, fondern nur zu 
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gütlichem Vergleiche eingelegt haben wollen. Es erhellet 
aus ſolchen, daß ohne anders nicht alles ganz richtig 
fand, und deßwegen die Räthe unter ſich felbft viel 
Uneinigfeit hatten. Nachdem man fie in Erwägung 
gezogen hatte und die Eingeber befragt wurden, ob 
der ein oder andere noch etwas mündlich benzufügen 
babe, lieſſen es alle bey der fchriftlichen Eingabe 
bewenden. Worauf man diefe Schrift der Gegenpar« 
they (dem Nathe) zur Verantwortung übergab, Die 
Räthe thaten nun, der bevollmächtigten Kommiſſion, 
zu mwiffen, weil die Sache ehrenverleglich fen, fo möch⸗ 
ten fie allererfi vernehmen, wer namentlich felche Klas 
gen gegen fie führe? Aber nach Aufforderung an die 
erftern , wollte feiner mit Namen als Kläger erfcheinen, 
Die Unterſuchungskommiſſion fand dies fehr bedenklich, 
fchloß auf die vollige Unschuld des Rathes und war 
geneigt durch ibn, als die rechtmäffige Obrigkeit, aner⸗ 
fannte Rebellen beitrafen zu laſſen. Doch wurde fchon 
früher für gut befunden, den Reichskammerfiskal 
D. Heinrih Martin über den Vorfall zu berichten 
und jest beichloß man, feine Antwort abzuwarten. 


Abends, den 16. Febr., traf der Reichsſiskal bier 
perfönlich ein. Da flüchteten fich 17 der Verfchwornen 
in die Srenbeit, welche alfobald mit einer flarfen 
Wache umgeben ward; dennoch fonnten der Speng⸗ 
ler, ein Shwanberg und Oppenzhofer daraus 
entwifchen. Den folgenden Tag ward abermal eine 
Bürgergemeinde abgehalten, vor welcher die 14 noch 
in der Freyheit fich aufpahenden Männer angefrags 

» 
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wurden, über welche Perſonen der ein oder andere 
namentlich zu klagen habe. Hierüber wollte ſich keiner 
äußern, fondern fie beriefen ſich insgeſammt nur darauf, 
das die SA von der Gemeinde ernannten Männer über 
die Sache richten follen. Allein diefe entfchlugen fich 
jest förmlich, fich ferner mit dem Geſchäfte zu beladen 
und bebarrten darauf, daß es dem Rathe übertragen 
werde. Der Reichsſiskal ließ nun die 14 Männer aus 
der Freyheit nehmen, auf das Rathhaus führen und 
in Feſſeln legen. Den 18. Febr, ermannte er ein 
unpartbenifches Hochgericht aus der Bürgerfchaft, wel⸗ 
ches Tags darauf zu Recht erfannte: daß ſechs der 
Hauptanftifter geviertheilt werden follten, aber aus befon- 
derer Gnade zum Schwerte verurteilt feyen, Welchen 
Urtheile zufolge, fie vor dem Rathhauſe, auf offenens 
Markte, auf einem Bloche knieend, nach einander ent⸗ 
hauptet wurden. Die 8 übrigen, nebſt mehrern andern, 
als Verführte, waren hernach des Gefängniſſes ent 
Hoffen , aber die einen mit Verbannung, andere an Gut 
und lebenslänglicher Ehre geftraft und erfannt, daß 
ihre Namen alljährlich in der Gemeinde, in melcher 
dem Bürgermeifter gefchworen wurde, als die von 
Rebellen verlefen werden. Der Rath ward in feinem 
vorigen Perſonale in vollen Ehren anerfannt. Dies 
alles gefchah innert zeben Tagen, Nun ftellte der wie⸗ 
dereingefegte Rath allerförderft eine fcharfe Unterſu⸗ 
hung über die Verwaltung der öffentlichen Beamten 
an und da es fich fand, daß der Salzvermalter wirk 
lich untreu geweſen war, fo murde er am Leben geftraft. 
Der Donnerfiag, an weichem bey Entdedung der 
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Verſchwörung die Unruhen gefährlich aussnbrehen _ 
gedroht hatten, murde von nun an der unfinnige 
Donnerstag genannt und jährlich am demielben Keine 
Raths verſammlung mehr gehalten, fo Lange die Stadt 
in unabhängiger Berfaffung war. Das Boll aber 
feyerse die Ehre feines Rathes, indem es feinen Wider 
wille gegen Empörer dadurch verewigen wollte, daß es 
den nächften Montag vor der Faſten, wo alles wieder 
rubig war, unter dem Namen Blochtag, zu einem 
Freudentage weihte , und als entfegliches Andenken der 
auf einem Bloche enthaupteten Mebellen, den Tag über 
die Kinder Blöchgen durch die Gaſſen der Stadt ſchlep⸗ 
ven ließ; am Abende aber war, fait drey Jahrhunderte 
hindurch , in jeder Hansbaltung ein Schmaus, mo vor⸗ 
nemlich der gemeinſte Mann mit feiner Familie eine 
Baftete aß und wo Ächte St. Galler, von altem Kor 
und Schrot, noch zu unfern Zeiten, ihren Kindern 
die Geſchichte diefer glücklich entdeckten Verſchwörung, 
nach der Tradition ihrer Väter erzählten. Aber Erzäh—⸗ 
Sungen und Schmaus hatten, fchon vor der leuten 
evolution, in vielen Haushaltungen fich fehr verloren. 


Bald nach diefer Empdrung eines Theils der 
Bürgerſchaft ſtarb Abt Ulrich VIIL in Wyl, wo er 
feie dem Neujahr frank lag. Go erbistert unfre Bür⸗ 
gerschaft im feinen Leben gegen ihn war, ließ man 
num den Todten ruhen. Das friedliche Benehmen in 
feinem Testen Lebensjahre mag, megen des Kontraftes 
mit den vorigen, ihm einigermaßen zur Ausföhnung 
gedient haben, Bürgermeiſter und Nash verordneten 
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ſechs in ſchwarz gekleidete Männer nach Wyl, als ſein 
Leichnam hieher geſührt wurde und viele Bürger ritten 
dem Leichenzuge bis an die Kräzernbrücke entgegen, 
Die Mönche erhoben ihn, mie billig, mit den gröften 
Lobpreifungen , ald den zweyten Stifter ihres Klofters ; 
aber es ift eben fo billig, wenn man von andern, auf 
deren Unkoſten diefe zweyte Klofterftiftung geſchah, nicht 
erwartet, daf fie in gleiche Zobpreifungen einſtimmen 
und fih daran floffen, daß er nicht, ald Ordensmann 
bloß das Kiöfterliche genug babe fichern wollen, fondern 
unter religiöfem Scheine vornemlich die weltliche Herr⸗ 
haft, fogar ohne moralifche Rückſicht auf die Mittel 
ermeitert babe. Selbſt feine Grabfchrift, ibm von 
Mönchen geſetzt, fpricht nicht entgegen. *) Gotthard 
Bielvon Blatburg ward zu feinem Nachfolger im 
der Abtey eru.nnt, 


Wir haben bereits angezeigt, wie fehr unfer Bür⸗ 
germeilter Barnbühler von den Eidgenofien ange» 
feinder ward; das, als fie feiner Perſon nicht habhaft 
werden fonnten, fie auf alle feine Güter, die er außer 
der Stadt befaß , Befchlag gelegt und die Stadt vers 
bindlich gemacht hatten, ſich derfelben nichts mehr 
anzunehmen, Wenn aber Barnbüpler fein Eigen 
thum retten wollte, fo mußte er fich doch an die Stadt 
halten und diefe war ſchuldig ihn für das zu entſchädi⸗ 
gen, mas er ihretwegen verloren batte, Aber nicht 

*) Ulricum hunc dubito Monachum dicam an ne Monarcham? 

Veste fuit Monachus, corde Monarcha fuit. 

Terra parens igitur divisim excepit utrumque, 

Quando ipse in cœlis esse Manarcha nequit, 
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bloß aus Unvermögenheit wurde ihm nicht entſprochen, 
fondern man mar gegen den Abwefenden, wie gewöhn- 
lich, gleichgültig geworden und hatte feiner vorigen 
Verdienſte vergeffen. Da erwuchs die Sache zu einem 
Vrozeſſe vor dem NReichd- Kammergerichte , deſſen Been- 
digung der erilirte Bürgermeifter nicht erlebte, der 
aber zwiichen feinen Söhnen und der Stadt defto hef⸗ 
tiger fortgeführt wurde. Die Stadt wurde, da fie nach 1497. 
dem Spruche des Kammergerichtes, auf Anratben der 
Eidgenofien , den Varnbühlern ald Entfchädigung 3300 fl. 
nicht bezahlen wollte , in die fchärffte Acht erklärt; doch 
endlich, durch Vermittlung der Eidgenoffen, wieder 
daraus befreyt; indem fich diefe bequemten, Varn⸗ 
büblers Erben einen Theil feiner Güter zurück zu 
flellen und ihnen Kaifr Magimilian felbit noch 
2500 fl. gab, auch alle Unkoften vom Kammergerichte,, 
für beyde Partheyen, zu bezahlen über fich nahm, 


Kaifer Marimilian, der, um mehr Ordnung 
au handhaben, das deutfche Reich in Kreife eingerheilt- 
und das gedachte Kammergericht, als deßen höchſte 
Inſtanz, errichtet hatte, ließ auch die Eidgenoffen, als 
benachbarte Neichsglieder , einladen, fich dem ſchwäbi— 
fhen Bunde anzuſchlieſſen; diefe aber waren hiezu 
äußerſt abgeneigt und fchickten endlich eine Gefandt- 
ſchaft nach Jusbrug, den Kaifer zu erfuchen, daß er 
fie bey ihren. alten Freyheiten belafe und fie künftighin 
auch mit dem Kammergerichte verfchonen möchte. 
Marimilian nabm cs. ihnen fehr übel und da um. 
diefe Zeit die Bündner mis den Dcftreichern. in Streis. 
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tigkeiten lagen und darum ſich in den Schutz einiger 
Kantone begeben hatten, ſo kam es nach verſchiedenen 
Beſchimpfungen von Seiten der Schwaben und gegen⸗ 
feitigen Feindfeligkeiten, die in Bündten anhoben, end⸗ 
lich zu einem fürmlichen Bruche. 


Den 2. Febr, zogen die St, Baller mit ihrem 
Stadtpanner und grobem Befchüge nach Rorfchach und 
die Eidgenoflen befegten die Nheingrängen überall. Den 
12. Febr. ward eine Kompagnie von 100 St. Galler 
nah St. Margretha ins Mbeinthal gefandt, von 
woaus fie einmal einen Ausfall auf Gt, FZobann 
Höchft thaten und nachdem fie einige Feinde erfchla- 


‚gen, in ihren Standort zurück kehrten. Hierauf wur 


den die im Nheinthale Tiegenden Eidgenofien gewarnet, 
Daß fich eine große Anzahl Volkes bey Hard verſammle 
und Rheineck bedrobe. Der eidgenöflifche Kordon im 
Rheinthal, mit einer erhaltenen Verftärfung von 1000 
Wallifer, eilte den 20. Zebr. auf Gt. Johann 
Höchſt und Hard zu, unterlief das Gefchüs der dor. 
tigen Batterien und tödtete in dem fchwäbiichen Lager 
bey 3000 Mann, die entweder erfchlagen oder in den 
See und die Waflergräben gefprengt wurden nnd er» 
tranfen. Die Nacht hinderte die Eidgenofien an weite⸗ 
ser Ausbreitung ⸗ihres Sieges. 


Nach dieſem wurde dem Bregenzerwalde eine 
Brandſchatzung von 2800 fl. auferlegt; worauf die Eid⸗ 
genofien von bier wegzogen und mit Zurüdlaffung einer 
ganz unbedeutenden Daunfchafe, dem Abte und der 


Stadt St. Gallen, nebft den Appenzellern, die Beſetzung 
diefer Gränzen empfahlen. Die St. Galler verflärften 
daher ihren in St. Margrethen liegenden Fahnen; 
auch hatten fie 50 Mann vor Konftanz liegend. Mitt 
Terweile gab es Treffen an andern Orten. In diefer 
Gegend aber fielen, die fich andie Eidgenoffen ergebenen, 
Waldgäuer ab und biengen fich mieder an den 
ſchwäbiſchen Bund, Mit ihnen hatte fich der Freyherr 
Ulrich von Sax beitändig zu fchlagen, Am Lan 
zengaſt flarf verfchangt, ſtreiften Horden öfter über 
den Rhein und richteten durch Raub und Brand vielen 
Schaden an, 


Als unfere Völker , deffen müde, erfaßren hatten, 
daß bey Fraſtenz eine Hauptarmee des ſchwäbiſchen 
Bundes verfammelt fey, entfchloffen fie fich den Feind 
dort anzugreiffen, 7000 Mann ftarf (wobey auch der 
St. Baller Fahne des Hauptmann Ulrich Lehners 
war) zogen fie dahin. Den 20. April erflieg Hein 
sich Wolleb, von Uri, mit 2000 Dann den fteilen 
Berg Lanzengaft, um von dort herab dem Feinde 
in den Rüden zu fallen, während dem die übrigen 
Eidgenoffen den Berg umgiengen, die Fronte anzugreif⸗ 
fen. Nach ängerft fchwerem Kampfe erhielten die Eid- 
genoffen den vollftändigen Sieg. Hauptmann Lehners 
Fahne war der erfte beym Angriff und erwarb fich, 
durch feine Tapferkeit, viel Ehre. Unter ihm fochten 
auch einige Bürger , welche vor acht Fahren Antheil am 
der Empörung genommen hatten und deren Namen, 
damaligem Urtheile zu Folge, alljährlich, zu ihrer 
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Schande, in der Schwörgemeinde verlefen wurden. 
hr Hier bewiefener Muth und Treue bewog unfre 
Dbrigfeit, daß auf ihre Bitte, dies Berlefen von nun 
an unterlaffen wurde und der Sache niemand mebr in 
Argem gegen fie gedenken folle, 


Zwey Tage vor diefer Schlacht wurden die ſchwä⸗ 
Bifhen Bundesoölfer im Schwaderloch, bev Kon 
ſtanz, von den Eidgenoffen befient. Auch dort ſtritten 
250 St. Galler mit den Fidgenoffen. Unfere Eradt 
batte in dieſem Kriege nahe an 600 Mann im Felde 
zu fieben. Bey Dornach geſchah die Teste Schlacht, 
ebenfalls höchſt fiegreich für die Eidgenofien. Aus 
mancherley Urſachen waren fie und der Kaifer des Krie- 
ges gleich müde und vor Verfiuß von 8 Monaten, feit 
dem der Krieg ausgebrochen war, murde unvermuthet 
zu Bafel der Friede geſchloſſen, wovon die offizielle 
Anzeige den 24. Herbfimonat bier eintraf. Es war dies 
der legte Krieg, den die Eidgenoffen genen auswärtige 
Seinde zu führen hatten; aber ihren alten Kriegsruhm 
nicht nur bebanpteten, fondern noch merklich ver 
größerten. 


Dies Jabrbundert war für und, wie noch fein 
anderes, das der Kriege und Prozeſſe. Weniger aber 
fchadeten uns alle Kriegsverfiechtungen als die Rechts⸗ 
bändel, zu denen wir unumgänglich genöthiget wur. 
den, aber auch daben war der Schaden gröftentheils 
petuniär und die Unabhängigkeits - Erklärung vom 
Klofter endlich der gute Erfolg, Mangel an politifcher 
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Gewandtheit und zu wenige Bildung, um Religion und 
Mönchsthum genugſam unterſcheiden zu können, lieſſen 
uns nicht ſelten die günſtigen Augenblicke überſehen, in 
denen und keinen andern, oft mit wünſchbarem Erfolge 
gehandelt werden kann. Letzteres war Zeitgeiſt und 
erſteres lag mitunter in der Verfaſſung: Durch die Volks. 
mwablen in NRepublifen, wo alle Klaffen der Bürger 
berückfichtiget werden, entfcheider die Stimmenmehrheit 
feiner freygewählten Räthe über Alles; da aber, auch 
ben noch fo viel Ehrlichkeit, doch nicht jeder fo ſtimm⸗ 
fähig Gewordene, die gehörigen Vorkenntniſſe beſitzt, 
Alles feharffihtig genug zu erwägen, fo fpricht fich 
gewöhnlich mehr die Kultursituffe des Volkes überhaupt, 
ald des Kerns der Gebildetenften von ibm aus. Der 
Bürgermeiſter fand oft den Einfichten eines bloffen 
Rathsberrn weit nach, und batte doch, ald Bolkd« 
mann, die meit größere Rathsparthey an fich; aber 
auch die einfichtsvolleften Bürgermeilter: ein Hör, von 
Widdenbach, Wirth, Varnbühler ıe. mußten in man- 
chen Fällen fi) den Leidenfchaften und der Einfeitigfeit 
der Mehrbeit unterziehen. Abt Ulrich VIII. wäre 
nicht fo weit gefommen, wenn er mit feinem Konvente 
im gleichen Verhältniße geftanden wäre, oder wenn zum 
Benipiel ein Bürgermeiſter Barnbühler, eben fo 
unbefchränft als er, immer bätte entfcheiden und ban- 
dein können. Das gröfte Glück für unfern Staat war, 
dag ihm feine Handelsinduftrie immer ein Hauptaugen. 
merk blieb; vermittelt des guten Finanzzuftandes , den 
er diefer verdankte, Tavierte er, im Gefühle des Man, 
geld am Kraft die Länderumfang gewährt, dennoch 


zwifchen allen Klippen durch und fand am Ende, feinen | 
Verhältniffen nach, in fehr achtbarem Anfeben da. 


Ueber Sitten und Gebräuche, die den Eharafter 
der St. Galler befonders bezeichnen, über Polizeyver⸗ 
fügungen, öffentliche Anttalten u. f. w. läßt fih aus 
dem XV. Jahrhunderte noch wenig ausheben, das Stoff 
zu einem Lofalgemälde liefert. Auch von der Bevölke⸗ 
rung kann nichts beitimmtes angegeben werden; über» 
haupt ift aber fo viel gewiß, daß fich in diefem Jahr⸗ 
hunderte unfre Bürgerfchaft mehr als zuvor nie mit 
neuen Gefchlechtern vermehrt hatte. Wenn wir auch 
die große Anzabl weglaſſen, die wir nur ald fogenannte 
Ausbürger anführen könnten, fo finden wir , theils von 
ausgezeichneten, meiſtens nun erlofchenen Geſchlech⸗ 
tern, theils von folchen, die fich noch bis jetzt in hier 
erhalten haben , folgende neu verbürgerte : 


Müßler, Hauptli, Huber, Fürer, Beni. 
ger, Brübel, Rugg, Studer, Barnbübler, 
Zwik, Degen, Sailer, Zollilofer, Hug, 
Fechter, Rainfperg, Binggaffer (nun Stein. 
mann) Studli, Tobler, Weber, Wetter, 
Altber, Härtfh, Scherer, Ammann, Mül 
ler, Merz, Ruhenafer, Suter, Rietmann, 
Schnabelburger, Spengler, Kunfler, Ling 
genbager, Mayer, Snäpfer, Hiller, Girtan— 
ner, Fiſch, Friedbold, Appenzeller, Bränd— 
ler, von Fahnbühl (uun Bonmiller) Rüti, 
Ebneter, Sfelin, Glinz, Graf, Gerung, 
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Kapfmann, Schlumpf, Senn, Thalmann, 
Wirth, Liner, Knoblauch, Hochreutiner, 
Amsler, Endgaſſer, Straub, Weyermann, 
von Sekendorf, Guldi, Hofmann, Wild, 
Sitz, Stäbiner, Finli, Hetzer, Straif, 
Häring, Schittli, Reutiner, Billwiller, 
NRitz, Lehmann, Haltmeyer, Enggwiller, 
Bruder, von Hohenfag, Münznmeiſter, 
Shen von Limburg, Erleholzer, Schenfli, 
Locher, Reiner, Schlatter sc. Hingegen find 
theils ausgeftorben ‚, theils wieder weggezogen: Rhein 
bard, Ruprecht, Hofader, Arnold, Eurer, 
Degli, Amsler, von Ramſchwag, von Ror—⸗ 
ſchach, von Rofenberg, von Sekendorf, Eg- 
gerih, Seri, von Steinah, Völi, Senn, 
Fürer, Bregenzer, Erich, Berger, Bar. 
bübler, Müßler, Finli, Gößler, Zfelin, 
Schenk von Landegg, von Anwilx. 


Das Bürgerrecht war noch leicht zu erhalten; 
aber man gab es eben ſo leicht wieder auf. Wer Bür⸗ 
ger werden wollte bezahlte 2 Pfund A Schiling Pfen- 
ning und mußte für 10 Pfund Bfenning einen Bür- 
gen ftellen, dag er feinem Herren Teibeigen und feines un- 
verrechneten Ammann fey, auch feinem gefchworen habe 
nicht flüchtig zu werden; wenn fich das ein oder an⸗ 
dere erzeigen würde, fo babe der Bürge dad Gelb 
an die Obrigkeit zu bezahlen, 


Innert den Stadtmanren belief fih die Häufe rs 
Anzahl auf 473 und vor denſelben, gegen 200, 


1500, 


Eu. 
Sechſszehntes Jahrhundert. 


Kaum war der Schwabenfrieg beendet, als fich 


das kriegsluſtige Schweizervort von Ludwig XII 


1501, 


1302, 


König in Frankreich, bereden lieh, für ihn das Herzog- 
thum Mayland zu erobern. Aber fo wie das Land erobert 
und der Herzog Sforzia vertrieben war, mußte 
diefer durch vieles Geld, das er mit fich geflüchter 
batte , deutfche Völker und auch einen großen Theil der 
Eidgenofien zu gewinnen, ihn in fein Herzogtum mwie- 
der einzulegen. Der König von SFranfreih warb 
bieranf, zur Behauptung des Landes, unter den gröften 
Derfprechungen, neue Schweizertrupven und erbielt fie, 
Unter ihnen war auch ein Fahnen St. Galler, mit 
Bewilligung der Obrigkeit, Bey Novarra famen nun 
Schweizer gegen Schweizer zu fteben, doch mollten fie 
nicht gegen einander fechten. Das folgende Jahr, alg 
wieder eine Anzahl Schweizer nach Italten zog, wobey 
abermal St. Saller waren, ergriff auf dem Bern, 
bardsberg den Zug eine Schneelamine; gegen hun. 
dert Dann verloren dadurch ihr Leben und auch fieben 
Bürger der Stadt St. Ballen. 


Um diefe Zeit hatte fich eine große Unord⸗ 
nung in das Münzweſen eingefchlichen. Abt und 
Stadt St, Ballen machten nun gemeinfchaftlich eine 
Verordnung, daß die Basen nicht höher ald um 13 
Pfenning St. Galler Währung und die Halbbagen um 
13 Heller gegeben und genommen merden follen. Ein 
Gulden Münz ward auf 174 Schilling Pfenning be⸗ 
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ſtimmt und die Stadt ließ jetzt Diken (zu 20 Kreuzer) 
Basen, Pfenninge und Heller prägen, 


Mit Abt Gothard fand unfre Stadt in ziemlich 
gutem Vernehmen , doch ganz ohne Anftöffe lief es auch 
nicht ab. Lebenempfang , Kriegsanlagen auf die Güter 
der Bürger in des Abts Landfchaft und beydfeitige 
Anfprüche auf den Hätterlmald waren die itreitigen 
Punkte; welche durch gütliche Sprüche der Eidgenoffen 
vermittelt wurden. — Die Stadt lößte von diefem Abte 
den Ertrag von der Schmalzs. und Barnwage, 
der zur Unterhaltung des Münfterbaues diente, fo an fich, 
daß dem Baufelel des Münfters jährlich ein ewiger Zins 
von 25 Bulden entrichtet werde, die Waage dürfe an 
feinen andern Drt verfest und dem Klofter müße das 
feine unentgeldlich abgemwogen werden. Noch Abt Gott- 
bards Tod ward Franz Gaisberger deflen Nach 
folger. 


Der ehedeſſen (1433) mißlungene Bau einer 
MWalche an der Sitter ward jet wieder verfucht und kam 
dies Fahr. zu Stande, Weil fie aber ganz auf äbtifchem 
Gebiethe errichter werden mußte, fo ließ fich der Abt 
von der Stadtobrigfeit eine Verfchreibung ausſtellen, 
vermög welcher ihm für die ertheilte Bewilligung jähr- 
lih ein Zins von 5 Schilling Prenning und einem 
Pfunde Wachs entrichter werden mußte und die Wal- 
che ein freied Leben des Gottshauſes fenn fol. Bleich- 
zeitig erhielt die Stadt St. Ballen eine Befreyung des 


1504. 


Zolles und Weggeldes in der Herrſchaft Fagdberg 


1303. 


4507, 


bey Feldkirch. Das folgende Jahr fing man an, bey 
St. Mangenfirh, wo nur ein Glockenhaus auf dem 
Kirchdache ſtand, einen eigenen Thurm zu erbauen und 
vollendete den Ban innert drey Jahren. Ehe er aber 
vollendet war, drohte ein großes Unglück über die 
Stadt loszubrechen. Den 16. Oltober, Morgens frühe, 
weil alles noch im Schlafe lag, brach im einem Wirths⸗ 
banfe am Rindermarft Feuer aus. Die Verlegenheit 
und Angit der Bürgerfchaft war um fo größer, da es 
gegen den hundert Fahren rücte, wo beynahe die ganze 
Stadt abgebrannt war, und fie diefes Unglück dag 
zweyte und dritte Jahrhundert zuvor ebenfalls betroffen 
hatte. Jener finftern Zeit gemäß hatten fich viele die 
Idee eingeprägt, ein folches Unglück müße unfere Stadt 
nun alle hundert Fahre betreffen. Wenn dies zu zweck⸗ 
mäßiger Hülfe die einen, aus Furcht und Schreden, 
sanz untanglich machte, fo ftrengten fich doch andere 
genug an, dem Feuer zu wehren. Mit drey Hänferm, 
die in Aſche verwandelt wurden, gieng das Unglück 
für die Stadt vorüber und ein Mann, der aus feinem 


brennenden Haufe noch ein Leinwandtuch retten wollte, 


fand bey dem Einſturze des Haufes feinen Tod, 


Der Hang im Kriege fein Glück zu fuchen, wuchs 
immer noch. Man dingte fih um Sold am jeden 
fremden Herrn und weniger um ihm zu dienen, als um 
Beute zu erhalten, firitten die Schweizer tapfer, Aber 
oft waren die Verfprechungen der Fürften, die werben 
ließen, groß, nur die Bezahlung deito unfichrer, Der 
Freyherr Ulrich von Sag hatte auch zu einem 


7 
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Römerzuge für den Kaifer Voll geworben, dem er das 
Veriprochene zu leiſten nicht in Stande geſetzt wurde, 
Er fam bernah nah Gt. Gallen und als es feine 
Söldner inder Nachbarfchaft herum erfuhren, wollten fie 
auf der Stelle bezahlt feyn und fogleich hier eine Gemeinde 
abhalten, um ihn zur Bezahlung zu zwingen; was aber 
der Stadtmagifteat nicht zugab, fondern ihnen das 
Recht vorſchlug. Allein damit ergab fich der aufge 
brachte Haufe nicht. Nur die heimliche Flucht des 
Freyherrn machte dem Aufitande in bier ein Ende, Go 
ungebunden benahm fich das Wolf, nachdem ein großer 
Theil dem Drude entgangen war, unter welchem es 
ebedefien fand. Ein zufammengelaufner Haufe maßte 
fih au, wo ed war, durch Gemeinmehr erzwingen zu 
wollen, was er anf rechtlichem Wege oft fchwer erlangt 
baben möchte, Das Fauſtrecht drohte, unter einer 
andern Form, aufs neue in Hebung zu kommen. 


Abt Franz beitimmte fich fchon als Knabe, aus 
religiöfer Nengftlichkeit, gegen den Willen feined Bas 
ters, zum Kloſterleben. Er wurde daber weit weniger 
gelehrt, ald in einem gewiſſen Sinn fromm, was ihn 
nicht hinderte in allem (Kirchenzeremonien ausgenom- 
men) äußerſt farg und nur auf den Vortheil feines 
Kloſters bedacht zu feyn. Und eben darum wur er der 
Stadt nicht fonderlich gewogen, obgleich mehrere der 
angefebeniten Bürger feine nahen Anverwandten waren. 
Der erite Streit, der ſich unter ibm, zwiſchen Stadt 
und Klofter, erhob, waren die Pfarrechte der Kirche 
St. Zaurenzen, Schon Abt Ulrich VIIL wollte dieſe 
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Kirche nur als Filial vom Münſter angeſehen wiſſen, 
was aber die Stadt nie zugab. Unter Abt Gotthard 
erneuerten ſich die Anfechtungen und die Sache ſollte 
nun unter Abt Franz entſchieden werden. Bald 
wandte man ſich an die Eidgenoſſen, bald nach Rom; 
aber ein entſcheidender Spruch wollte von keiner Seite 
ber erfolgen und das bloß Vermittelnde gefiel immer 
diefer oder jener Parthey nicht. Endlich verglich man 
ſich, das alte, unentfchiedene Verhältniß zu belaſſen. 
Allein nachdem ein Bürger der Stadt, Heinrich 
Lehmann, der eines Vergehens megen in die Frey—⸗ 
beit des Klofters geflohen war, dort verſtarb, verlangte 
Johann Oderbolz, der Leutprieiter zu St. Lau- 
renzen, deffen Körper zur Beerdigung , weil er Bürger 
der Stadt geweien fey; der Abt aber vermeinte, An, 
foruch auf die Beſtattung machen zu können, weil er 
in der Freyheit verftorben war. Es war dies fein 
Streit, wer aus chriftlicher Liebe einen armen Dann 
begraben möge, fondern wen das Zeremoniel bey dem 
Begräbnig eines Vermöglichen sugeböre, um die Gebüh— 
ren dafür beziehen zu können. Heftig erneuerte fich 
bey diefem Anlafie der Streit Über die Bfarrechte der 
St, Laurenzenfirh. Man achtete beyderfeitd feine 
Koſten und bediente fich aller NRabuliftenränfe, die von 
Seite der Stadt D. Wolfgang Mangold, von 
Konflanz, und von Seiten des Klofterd D. Chriſtoph 
Winkler, Pfarrer in Alntädten, einander entgegen 
fegten. Am Ende übertrug Papſt Julius IL. die 
Sache ſeinem Legaren, Achilles de Graſſis, wel 
cher andrer Angelegenheiten wegen in die Schweiz 
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reifen mußte. Nach vielen Bemühungen brachte er den 
Vergleich zu flande: *) Die St, Laurenzentirche fey 1509, 
die Pfarrfirche von St. Gallen und der Abt laſſe den 
Anſpruch fahren, daß Die Stadt, ohne feine Einwilli- 
gung, weder Kirchen, Kapellen noch Schulen fliften 
dürfe, Was übrigens ihre Verpflichtungen gegen dag 
Münſter ſeyen, wurde zugleich beſtimmt. Diefer mehr⸗ 
iährige Prozeß, ber beyde Theile über 6000 fl, koſtete, 
hätte, zufolge vorhandner Briefe und Sigeln, in einem 
Tage beyſeitiget werden können, wenn gegenſeitige Lei⸗ 
denfchaft nicht vorherrſchend geweſen wäre. 


Die Kriege in Italien hielten Ne Sold⸗ und 
Bentefüchtigen Schweizer noch immer is Bewegung. 
Man diente, je nach den Umſtänden, dem Keifer Maxis 
milian, dem Bapfte Zulius IL, dem König Ludwig 
XII. von Frankreich, dem Herzoge von Mayland und 
Der Republik Benedig. Unter Anführung des Frey⸗ 
Herrn Ulrich von Sax eroberten die Schweizer im 
pãpſtlichen Solde, mit unglaublicher Schnelligkeit, das 
Herzogthum Mayland. Der Papſt war darüber fo 15124 
erfreut, Daß er die ſchweizeriſchen Gidgenoffen mit dem 
Titel Beſchützer der Kirchenfreyheit und ehren⸗ 
vollen Inſignien befchenfte und jedem Orte noch cin 
befonderes Panner zuſtellen ließ. Das der Stadt St, 
Ballen enthiekt auf weißem Damaſt, mit goldenen 
Sranfen, dad Sinnbild der Barmherzigkeit gemalt, 
mit dem Stadtwappen, über welchem die päpſtliche Krone 





2) Biſchofzell, den 44. Heumonat, 1509. 
Q 


und unten zwey goldene Schlüffel und der Name Ju- 
lius secundus angebracht waren, 


Während dem die Schweizer gröftentbeild wieder 
nach Haufe gekehrt waren, fielen die Franzofen 
aufs neue in Mayland ein und eroberten beynahe 
das ganze Herzogthum wieder. Der Herzog wandte 


1513. fich abermal an die Schweizer. 4000 warfen fich mit 


1515, 


ibm in die Stadt Novarra und bald folgten ihnen 
8000 andere dahin. Hier gab es nun, mit der noch 
einmal ſtärkeren franzöfiichen Armee, eine blutige 
Schlacht. Die Schweizer tbaten Wunder der Tas 
pferfeit und erhielten dem glorreichſten Sieg; an wel⸗ 
chem Hauptmann Heinrich Räftli mit feinem Fab⸗ 
nen St. Galler, verhältnißmäſſig nicht minder als au⸗ 
dere, Antbeil hatte, 


Das franzöfifche Kabinet wußte nun, zu feinem 
Vortheile, die ſchweizerſchen Eidgenofien unter fich 
felbft zu entzweyen, da fein neuer König Franz. 
das Herzogtum Mayland mieder an fich gebracht da, 
ben wollte. Nach einem von den meiften Schweizern 
mit Franfreich getroffenen Vergleich, zogen fie nach 
Haufe und nur wenige befchirmten (zum Theil ge 
gen das Verbot ihrer Obrigfeiten) noch das Herzogthum. 
Dieie aber konnte der Kardinal Matthäus Schim 
ner bereden, daß fie das wenigſtens noch einmal gröſ⸗ 
fere franzöfifche Heer, in feinem flarf verfchangten und 
mit Artillerie wohl verfebenen Lager bey Marig- 
nano angriffen. Zwey Tage dauerte die Schlacht 
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und an beyden fchien fich der Sieg auf die Seite der 
Schweizer zu lenken; als am Abend des zweyten Tages 
Venerianer den Franzofen zu Hülfe eilten und den 
Schweizern in den Nüfen fielen; da zogen fich diefe 
mit vieler Ordnung zurück, obne daß der Feind Luft 
fie zu verfolgen hatte, Unter mehr als 5000 Schwei. 
zern, die umkamen, verloren auch AO Bürger der 
Stadt St. Ballen ipr Leben. Diefer erite große Vers 
Inf, erregte im ganzen Vaterlande lautes Wehflagen 
und nicht geringe Uneinigkeiten, die bie und da in 
gefährliche Aufſtände auszubrechen drobten. 


Mittlerweile gerietben Abt Franz und die Stade 
St. Ballen wiederum mit einander in einen Streit, 
wegen der weltlichen Gerichtsbarkeit innert dem Kloſter⸗ 
bezirke, aus Anlaß eines dort vorgefallenen Schlaghan⸗ 
dels; welchem die Eidgenoflen, anf einem Tage zu Einfie» 
dein, durch den Spruch ein Ende machten, daß der 
Abt innert dem Bezirke feines Klofters die niedere Ge 
richtöbarfeit auszuüben babe; in Kriminalfällen aber 
erkannten fie der Stadt das Nichteramt zu. *) 


Bey der noch immer fortbeitehenden Verwirrung in 
der Eidgenofienfchaft ließ fich König Franz alles ange. 
legen ſeyn, die Freundfchaft der Schweizer ganz zu 
erbalten und machte ihnen fo vortheilbafte Anerbietun. 1546, 
gen, daß nun ein ewiger Friedensfchluß zwiſchen Frank⸗ 
reich und der ganzen ſchweizeriſchen Eidgenoſſenſchaft 





*) Spruch zu Einſiedlen, Samſtag in ber Pfingſtwoche, 1515, 
Q 2 
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zu Stande kam, in den folglich auch die Stadt St. 
Gallen eingeſchloſſen war. 


Das rohe, kriegeriſche und zügelloſe Weſen, das 
ſeit vielen Jahren in unſerm Vaterlande die Oberhand 
belommen hatte, würde wie anf dieſen Grad geſtiegen 
ſeyn, wenn es um den lirchlichen Zuſtand nicht eben 
fo traurig ausgeſehen hütte. Prieſter und Laien waren 
faſt gleich unwiſſend und gleich unmoraliſch. Seit 
lange ſchon hatte ach der römifche Hof bey Pfarrpfrün⸗ 
den einen Theil der Koflasurrechte zugeeignet und für 
Geld die Pfarreyen oft am fittenlofe, ganz unwiſſende 
Menſchen, die bisweilen nur nicht geiſtlichen Standes 
waren, vergeben. Die meiſten Geiſtlichen hielten öffent, 
lich Beufchläferiunen ; wenige Pfarrer waren im Stande, 
auch nur nach der Weiſe jener Zeit, ſelbſt eine Predigt 
zu verfaffen, Den SKirchenbann brauchten der Bapit 
und die Bishöfte einzig zur Erreichung weltlicher Abs 
fihten, bingegen wurden nicht nur für Vergehungen, 
Sondern felb für die groͤbſten Verbrechen, Verzeihung 
oder Ablas, um Geld angeboten. Ablaßlrämer durch⸗ 
zogen Städte und Länder, ihre Waare wie die Quack⸗ 
falber, anzupreifen und feil zu bieten und Beute aus 
allen Ständen trugen ihnen ihr Geld zu. Der einfäl- 
age Arme gab gerne feinen lebten Pfenning hin, 


Ueberhaupt haste fich ein Heer von abergläubifchen 
Meinungen uad Gebräuchen und eine deſpotiſche Gewalt 
des Biſchofs von Rom, über alle andere Bifchöfe und 
‚Kirchen , über den Glauben und das Gewiſſen des Chriſten 


im ganzen Abendiande, aus vielerley Veranlaſſungen 
und Gründen, in einem Zeitraume vom mehr als tau⸗ 
fend Fahren eingewurzelt und ohngtachtet des beitän- 
Digen Widerfpruches einzelner Wahrheitsfreunde, aus 
gebreitet. Das Maß war nun vol! Die Konzilien zu 
Konftanz und Baſel hatten das Werberben der Kirche 
an dem Haupte und den Gliedern berchs laut ausge 
fprochen; aber ibm abzubelfen waren fie zu ſchwach. 
Dazu brauchte es nicht einer Verſammlung von Mäns 
nern, die ſelbſt im ungleichen Abfichten zuſammentrafen 
und an geiftiger wie an moralifcher Bildung , oft im 
gröften Kontrafte gegen einander fanden. Es mußten 
andere Umſtaͤnde in der gelehrten umd politifchen Welt 
fich vereinen, um die Geifesrirammen zu ftürgen und 
Der Gewiſſensfreyheit einem ihr würdigen Spielraum zu 
geftatten, Dentfäpige Köpfe mußten zuerſt im allgeme 
sen fich zu reinern Begriffen erheben und ihr Licht 
fiber Freunde und Bekannte und durch fie Aber das: 
Volk verbreiten; dann erft Fonnten die grellen Miß⸗ 
bräuche des Papſtihums mis Erfolg angegriffen werden, 
Die Studien eines Nenhlins, Erasmus, Nu 
lanchtons und anderer breiteten diefe Epoche vor und 
das Unweſen des päpſtlichen Ablaſſes brachse fie zu ihrer 
Meife. Dieſem Unweſen widerfegte ſich jebt, wie D. 1518 
Martin Luther in Sachſen, ſo M. Uhrich 
Zwingli in der Schweiz. Dies wirkte, gleich einem 
elektriſchen Schlage, auf andre denkende Köpfe, die 
bey dem Wiederaufleben der Wiſſenſchaften durch das 
Studium des klaſſiſchen Alterthums ſich mehr oder 
weniger davon eigen zu machen gewußt hatten. Ihr 
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Eittlichfeitsgefühl machte fie aufmerkſam auf den kläg⸗ 
lichen religiöfen Zuſtand überhaupt und dann zweifel⸗ 
bafı gegen manches , was man Lehre der Religion hieß, 
fie fiengen an genauer zu prüfen, nahmen die Bibel, 
ald Gottes Wort, zur Baſis ihres Glaubens an und 
die Lehre der römifchen Kirche ward bald harter und 
mit mehr Erfolg angefochten, als fich kurz zuvor noch 
niemand träumen ließ. 


Zwar folgten die Begebenheiten diesfals in der 
Schweiz fich nicht fo ſchnell wie in Sachen; wovon 
die Urſachen zu entwickeln bier der Ort nicht il. Un- 

4519. ter anderm binderte auch der Ausbruch einer Veſtilenz 
viele , fich mit einem nenen religiöfen Syſtem zu befaf- 
fen, oder wenigftend es verbreiten zu wollen. Am 
Bfingftabend ftarb an diefer Seuche bier die erfte Perſon, 
und bernach oft an einem Tage, 26-30 Berfonen. 
Was nur fonnte war von bier entfloben. Selbſt von 
dem Rathe blieb kein bedeutendes Perfonale bier. Es 
waren innert weniger als einem halben Fahre in Stadt 
und Gerichten zwifchen 1600-1700 Perfonen verftorben. 


Diele die von diefer Bert verfchont geblieben waren, 
wurden jest nur defto mehr zu einem ernftien Nachden- 
Ten aufgelegt. Allein je nach dem Maſſe der Geiſtes⸗ 
fräfte und der bisherigen Bildung gelang das eigne 
Korfchen ungleich und Unwiſſenheit, Trägbeit und 
Leidenfchaften biieben bey manchen zu mächtige Hinder- 
niſſe, fich außer den gewohnten Schlender zu erbeben, 
fo fehr es andern gelang. Lahen und Prieſter waren 
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es zu gewohnt, mit Beobachtung eines Zeremonielsd, 
ihrem Gottesdienfte ein Genüge geleiſtet zu haben. 
Was fonnten wohl folche Feyerlichfeiten auf Verſtand 
und Herz wirken, mit welchen damals die Feſte began- 
gen wurden. Am Palmfonntage zog man in Vrozeſſtion 
mit einem Kaften, welchen man die Bundeslade bieh, 
in der das Hochwürdige eingefchloffen fen, aus dem Mün⸗ 
fier nach St. Mangenkirch. Am Karfrentage legte man 
im Münfter ein großes, in Leinwand gewideltes Bild 
des verftorbenen Jeſu in das Grab, befpriste ed mit 
Weihwaſſer und räucherte es an. In der DOfternacht 
fuchten dren, ald Weiber verfleidete Geiftliche, den 
Leichnam des Herrn in dem Grabe und fangen die dazu 
dienenden Schriftterte; ihnen gaben zwey andere, in 
Engelsfotüme, aus dem Grabe Antwort und drey 
Sremdlinge befangen dann dad Übrige von der Aufer- 
ſtehungsgeſchichte, nach Erzählung der Evangeliften. 
Während diefem erhob fich einer, als auferfiandener 
Heiland, in rothem Meßgewande, mit einer Fahne in 
der Hand, auf den Altar, fingend gab er ſich der 
Maria zu erkennen und nachdem er mit den Weibern 
einige Antipbonen abgefungen. hatte, ſtimmte dad Volk 
fröhlich die Lieder an: Chriſt ift erfianden und 
Alfo heilig ift der Tag. Damit war dieſe geiſt⸗ 
liche Operette beendet 


An St. Markustag, wo es meiſtens noch ziemlich 
kalt ift, befuchte man mit blofien Füſſen, die St, 
Mangenktirche In der Bittwoche vor der Auſſahrt 
gieng am Montage die erſte Kreuzfahrt nach eben dieſer 


Kirche, dann zum PBlaztbor hinaus, dem Bach nach 
auf St. Fiden; von da nach der Kapell im Lünfi» 
bühl und endlich wieder ins Münſter. Am Dienflage 
zeg die zwote nah St. Georgen. Im Thale der 
Dehmuth, wo damals ein großer Weyher war, tauchte 
man das Kreuzbild in denfelben und zog über Hofſtet⸗ 
ten nach St. Leonhard. Hier ward eine Vredigt 
und Amt gehalten, dann kehrte man wieder ind Kloſter 
zurück. Am Mittwochen gefchah die dritte PBrozeflion, 
nach der St. Jakobskapelle am Brühl und vom 
biefer nach der des heiligen Peters auf Romon- 
sen. Es kamen an diefem Mitwochen Cder darum 
Befonders Kreuzmittwochen genannt wurde) auch 
Die Pfarreyen aus der alten Landfchaft , ans dem 
Appenzellerlande und Rheinthale hieher. Während dent 
die St. Galler anf Rotmonten zogen, verfanmmelten ſich 
alle auswärtigen Pfarrgenoffenfchaften auf dem Brühl 
and da das Gedräng von der Menge des Bolfes ehe⸗ 
deſſen Unordnungen und eim paarmale Zerwürfniſſe ver⸗ 
urſacht hatte, indem aus Ehrgeiz immer eine Gemeinde 
vor der auderm im der Reihe ziehen wollte, fo hielt 
hernach die Stadtobrigfeit eine, in Harnifch und mit 
Hellparten bewaffnete Wache und feste folgende Prozeſ⸗ 
ffonsordnung vet: Nach dem Kreuze und Fahnen gien⸗ 
gen zuerſt die fingenden Schüler ; nach diefen der Offi⸗ 
ziant mit feinen Leviten, die Weltprieſter, die Klofter- 
geiſtlichen, welche die Gebeine Galls und andrer Hei⸗ 
ligen, in: fotbaren Särgen trugen; dann folgte das 
Volk, fo daß jede auswärtige Pfarren ſich dem von 
Noimonten surückteprenden: Zuge in der Orduung an⸗ 
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zufchtieffen hatte, wie fie von dem Stadtſchreiber auf⸗ 
gerufen wurde; jede befam dann von den Zünften eine 
Ehrenwace, welche fie mit Trommeln und Bfeiffen 
durch das Brühlthor nach dem Münfter begleitete, mo 
Die ganze Prozeſſion, unter dem Geläute aller Glocken 
und dem Schalle von Inſtrumentalmuſick, einzog. 


Am Frobnleichnamstage gieng die Prozeſſion 
durch das Müllerthor hinaus, um die ganze Stadt 
berum, und bernach zum nemlichen Thor berein, durch 
die Gaſſen der Stadt, bis fie wieder ins Münfter zurück 
kehrte. Solche Zeremonien waren alles; dagegen hatte 
das Bolf Feine gemeinfaßlichen Predigten, die fie von 
dem wahren Beifte des Chriſtenthums unterrichtete 
und die Jugend Feine Katechifasionen., 


Noch zu diefer Zeit ſtritten zwen Bürger der Stadt, 1520. 
Schaftian Grübel, der wirklich Prieſter war und 
Sebaſtian Appenzeller, der in der päpftlichen 
Garde zu Rom gedient hatte, um die Pfarren Berg, 
Jener ward von Abt Franz rechtmäßig gewählt; 
diefer machte als Kurtifan mit einem päpftlichen Gratia- 
briefe Unfpruch auf die Pfrinde. Die Sache gelangte 
endlich an die Eidgenoſſen, welche beyde dabin wieſen, 
fih vor dem Abte gütlich miteinander zu verſtehen; 
wenn es aber nicht gefchehen möchte, erflärten fie fich, 
den Priefter gegen den Gardediener zu fchügen. — 
Das folgende Fahr ritten, auf Anfuchen des Standes 1521. 
Uri, der Kirchenpflegen zu St. Mangen, Magnus 
Murer und zwey andere Bürger, mit St, Magni 


Arm nach Uri, um mit diefem Heiligthume die Ingert 
zu vertreiben, die den Feldfrüchten großen Schaden 
gethan hatten, 


Während diefer Zeit hatte ſich D. Luther in Wit. 
tenberg nicht begnügt, die Mißbräuche der römiſchen 
Kirche bloß von dem Katheder zu beftreiten. Um fie 
der rubigen, unbefangenen Selbſtprüfung eines jeden 
anbeim zu fielen, machte er feine Anfichten und Grund⸗ 
fäe durch Schriften öffentlich befannt und diefe Schrife 
ten murden in der Schweiz nicht weniger fchnell aufs 
gekauft und fintiert, als in den übrigen Zändern der 
Chriftenheit. Da aber in dem Klofter Gt. Gallen 
damals auch micht ein einziger Mönch war, der fich 
durch wifienfchaftliche Bildung nur einigermaßen aus. 
zeichnete und aus der Klerifey in der Stadt es ihnen 
wenige in etwas zuvor thaten, fo würde das Neforma- 
tionswerf bier feinen Haltungspunft gefunden baben, 
von welchem aus es hätte keimen und ſich verbreiten 
mögen, wenn fich nicht ein Dann weltlichen Standes 
gefunden hätte, in welchem mehr religiöfe Gefinnungen 
und theologifche Kenntniffe vereint waren, ald bey fei- 
wem unirer Prieſter. 


Es war D. Joachim von Watt. Aus einem 
der angeſehenſten bießigen Gefchlechter geboren, und 
den Studien gewiedmet, mard er, während einem zehn⸗ 
jährigen Aufenthalte in Wien, aus dem Zöglinge dor 
siger hoben Schule, einer ihrer berühmteſten Lehrer. 
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Barerlandsliebe trieb ihn endlich in feine Heimath 
zurück, mit dem Vorfage, den Flor der Wiſſenſchaften 
auch dahin zu verpflanzen. Er jtand im Briefwechfel 
mit den berübmteften Gelehrten feiner Zeit und war 
mit Zwingli und andern nachherigen NReformatoren 
verfönlich bekannt. ifo kein Wunder, daß ibm das 
große Werk der Reformation frühe zur Herzensangele⸗ 
genheit wurde. Er machte fih nun, bey den großen 
Kenntniffen , die er in den übrigen Wiſſenſchaften beſaß, 
das Bibelftudium zu einer feiner vornehmften Befchäf- 
tigungen und ſah ungemein gern, daß fich auch einige 
bießige Geiſtliche damit befaßten und bereitd Benedikt 
Burgauer, Pfarrer zu St, Laurenzen und deffen 
Helfer, Wolfgang Wetter, genannt Fufli, fih 
für die Lehrfüge Luthers und Zwinglis erflärten. Diefe 
verfochten zwar die neue Lehre noch nicht mit fo viel 
Eifer, als Franz, der Abt des hießigen Klofters, fich 
derfelben widerſetzte, indem er fie nicht nur durch fei- 
nen Brediger D. Wendelin Oswald, von der Kan. 
zel im Münfter beftreiten ließ, fondern ihre Anhänger 
auch mit harter Strafe bedrohte. Allein dies gab der 
Sache nur ein allgemeineres Intereſſe; alled wolle nun 
belehrt fenn, was Trug oder Wahrheit wäre, 


Mehrere Kapellane, ald Jakob Neiner, Mat 
thäus ab der Rütti, Fobann Vogler, Ulrid 
Birtanner, Hans Noll und andre und felbit der 
Dechant des Landfapiteld, Hermann Miles, Brar- 
ser zu St. Mangen, legten fich jet mit Eifer auf das 
Schriftſtudium und der Doftor von Watt ermunterte 


1521, 


— 2532 — 


fie darinn befonders durch das, daß er Ihnen in Vor. 
leſungen die Gefchichte der Apoftel erklärte, 


Bon den übrigen Kapellanen waren einige in ihren 
Orundfägen, oder vielmehr in ihrem blinden Glauben, 
fo erſchüttert, daß fie lange zu keiner veſten Anſicht 
gelangen konnten und ſich nur in Inkonſequenzen 
berum trieben, wie beſonders Berer Wiedemann 
genannt Käfer. Under, als Lazarus Thal. 
mann, Martin Bonmweiler, Hans Schürpf, 
Hand Wertach ꝛc. biengen an dem Alten, obne 
fich deſſen fürmliche Vertheidigung zuzutrauen. Wenn 
nun umter der Geiſtlichkeit felbft die Gefinnungen fo 
verfchieden waren, wer will erwarten, daß man in 
dem Rathe umd unter der Bürgerfchaft einiger geweſen 
ſey. Die damaligen Bürgermeifter waren zu alt und 
darum gröftentheils zu febr gewohnt, gegen alles was 
fie für religiös hielten, bey fich feine Zweifel auffleigen 
zu laſſen; befonders war der Bürgermeifter Kaſpar 
von Fahnbühl ein dehmüthiger Diener der Prieſter⸗ 
fchaft. Unter den übrigen Rathöverwandten gab es 
aber mehrere helle Köpfe, die ohne Studium teicht auf. 
fasten, was ihr gelebrter Kollege, der Doktor Ratbs- 
herr von Bart, als Reſultat des tiefften Studiums, 
ihnen doch ganz populär vorgutragen wußte. Daber 
ward jetzt Dominitus Zilli zum Iateinifchen Schuß 
Ichrer erwählt, obmgeachtes feine Anhänglichkeit an das 
Reformationswerk allgemein bekannt war. Und als 
Johann Keßler, dem feine Eltern von Jugend auf 
sum geiftlichen Stande beſtimmt hatten, von der Uni 


verfizät Baſel zurück kehrte, glaubte er nicht mehr, dag 1522. 
die Prieſterweihe den Theologen vollende, fondern 
seiste mit Empfehlungen nach Wittenberg, am unter 
Luther feld feine Studien fortzuſetzen. 


Bald darauf erbicht D, Balthaſar Hubmater, 
Bfarrer in Waldshut, der in dem Rufe eined vortreff⸗ 
lichen Kanzelreduers und Schriftforfchers ſtand, von 
einigen bießigen Brivaren eine Einladung , bier eine 
Ehrenpredigt zu halten. Er entfprach ihnen und pre. 
digte zu St. Wangen mit fo viel Bepfall, daß er erfucht 
wurde, an einem Tage, wo eines Ablaſſes wegen eine 
große Prozefion nah St. Leonhard gefchab, auch 
dort eine Predigt zu balten und als er daſelbſt, der 
Menge der Zuhörer wegen, in der Kirche nicht predi⸗ 
gen konnte, fiellte er fih auf den nahe gelegenen 
Hügel uud hielt eine Bergpredigt. Durch feinen Vor⸗ 
trag ward das Volk fo bingerifen, Daß es ibm in 
feine Wohnung nachzog und nicht nachließ, Bis er fich 
verſtand, ihm die Schrift weiter zu erflären. Dazu 
wählte er die Epiftel Bauls an die Galater. Das 
Haus faßte die Zuhörer bey meitem nicht und feine 
baldige Abreife machte nur deſto mehr begierig, dag 
Evangelium Chrißi zu erkennen, es fich erklären zu 
laſſen. 


Aber je mehrere der bisherinen Lehrſätze und Re⸗ 
ligionsgebräuche durch folche Predigten, durch Schrif- 
ten und Geſpräche beftritten wurden und je heftiger 

28 geſchah, deſto größer wurde die Zwielpalt, wie unter 


1523, 
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der Geiſtlichkeit, ſo auch unter der Maſſe des Volkes. 
Um Vereinigung zu bewirken wählten die Obrigkeiten 
eben nicht das zweckmäßigſte Mittel, ſie veranſtalteten 
nemlich öffentliche Religions. Difputationen, 
zu welchen die berühmteſten Gelehrten, die ſich für 
oder wieder eine Meinung gegenſeitig erklärten, weit 
und breit her eingeladen wurden. In der Schweiz 
ward in Zürich die erſte abgehalten, um über die 
Meſſe und Bilderverehrung ins Reine zu kommen. 
Namens unfrer Stadt waren auf derſelben D. Raths⸗ 
berr von Watt und der Pfarrer Benedikt Bur- 
ganer. Erſterer mard zu einem der Präfidenten 
ernannt. 


Es gieng indeſſen mie ehevor bey den Konzilien; 
ein Spruch durch die Majorität überzeugte darum die 
Minorität noch nicht. Sie blieb anf ihrer Anficht. 
Aber der Haufe, bey dem nur fremdes Anfehen gilt, 
ſchließt ſich fat allemal der Majorität einer fchiedrichter- 
lich aufgeftellten Behörde an und diefe wird dadurch 
berrfchend. Als Reſultat diefer Difpntation wurden 
Meffe und Bilderverehrung der beil, Schrift zuwider 
erkläre und am vielen Orten nabete nun ihr Ende, 


Noch in diefem Sabre fam D. Chriſtoph 
Schapeler, ein bießiger Bürger, der als Pfarrer 
zu Memmingen dieſer Diſputation auch beygewohnt 
hatte, bieber; indem er wegen feinen Predigten über 
die Lehre des Abendmahls und weil er verdächtigt war, 
an dem deutfchen Baurenaufſtande Antheil gehabt zu 


baben, fih von Memmingen wegbegeben mußte und 
wurde, als ein Dann von Kenntniß in der großen 
Zeitangelegenheit, bier fehr gut aufgenommen. Er 
war der erite, der dem Kontroversprediger des Abtes, 
D. Wendelin Oswald, öffentlich widerfprach, ihn 
auf der Kanzel Lügen beftrafte und fich anbot, dies 
aus der heil, Schrift zu erweiſen. D. Oswald wid 
aber einer förmlichen Difputation dadurch aus, daf er 
vorwand, fein gnädiger Herr, der Abt, wolle ibm 
nicht geftatten, ſich mit jemand in ein öffentliches 
Religionsgefpräch einzulaffen und dadurch verdächtigte 
er feine Sache bey vielen fehr. 


Auh Johann Keßler Fehrte num von Witten. 
berg anfpruchlos, aber mit trefflichen Studien zurück. 
Unmöglih konnte er ſich, bey den erlangten hellern 
Anfichten, noch entfchlieffen Meßpriefter zu werden und 
für evangelifche Predigeritellen war noch nichts organifirt, 
Er wollte daher lieber ein Handwerk ergreifen und 
begab fich zu einem Sattler in die Lehre. 


Es fchmerzte aber mehrere Bürger, die feine Ta. 
Inte kannten, daß folche vergraben werden follten. 
Ibrer zwölf veranflalteten auf den nächften Neujabrstag 1524, 
eine Mahlzeit, zu welcher fie den Fobann Kefler 
und den Pfarrhelfer Wolfgang Wetter einluden. 
Bieles wurde da über die beit. Schrift gefprochen und 
endlich baten fie den Keßler dringend, einen Kurs zu 
Übernehmen, ihnen folche zu erflären. Cr erwiederte, 
wie fehr es ihn freue, daß wir mit Predigern verſehen 


ſeyen, die ſich alles angelegen fenn laßen, die Fre 
thümmer auszurenten und Wahrbeit zu pflanzen, daher 
fie feines Dienſtes wohl entbehren können; Doch fey er 
bereit in ihre Verſammlungen ju kommen, ihnen helfen 
die Schrift zu leſen und Gefpräche Darüber zu halten. 
Damit aber nichts ohne Vorwiſſen der ordentlich ange 
ſtellten Prediger vorgenommen werde ward der Helfer 
Wetter angefragt, was er dazu rathe? biefer gab 
dem Vorhaben feinen gaugen Benfall und es wurde 
nun befchloffen, jeden Sonntag und Freytag Morgens 
eine Zufammentuuft für die Schrifterflärung zu balten; 
wozu einer der Anweſenden fein Hans anbot. 


Keßler hatte wenige male gelefen, ſo vermehrte 
ſich die Anzahl der Zuhörer fo fehr, daß die Stube fie 
nicht mebr faffen konnte. Die Lektionen wurden daher 
anf der Schmiedzunft und bernach auf der Weberzunft 
gehalten und die Zahl der Zuhörer nahm inmer mebr 
u; wicht nur von Geiten der Bürgerſchaft, ſondern 
auch von dem Lande ber. 


So wie man einenfeits die neue Kehre frey wirken 
ließ, wurde anderfeiss weder an dem Perfomale der 
Geiftlichkeit noch an den päpſtlichen Zeremonien bisher 
etwas abaeändert. As Säulen der römischen Kirche 
landen, an der Pfarrkirche zu St. Laurenzen, noch 
immer drev Terminirer (Bettelmönche) ein Barfüſ⸗ 
ſer, ein Prediger und ein Auguſtiner, von welchen 
man nicht mehr meist, wann fie ſich bey dieſer Vfarre 
eingeſchlichen hatten, die aber nad ihrer gewohnten 
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Weiſe fortpredigten. Durch die einander widerſpre⸗ 
chende Darſtellung deſſen, was zum Heil der Seele 
diene, erhielt jede Parthey erklärtern Anhang und die 
Zwietracht vergrößerte fich unter dem Volke immer 
mehr. Die Briefter wurden in der Kirche und auf den 
Straffen, von jedem dem es einfiel, zur Rede geftelit, 
über Schrifttegte Rechenfchaft zu geben. Diefem Un⸗ 
füg ein Ende zu machen, ernannte der Magiſtrat, als 
befondere Kommiffion über Religions. Ange 
legenheiten, den Pfarrer Burganer, HelfrWet- 
ter, D. Rathsherrn von Watt und den Stade 
ſchreiber Fechter; damit bier jedermann feine all 
fälligen Zweifel und Klagen vortragen und Belehrung 
erhalten möge, Wer aber fernerbin einen Briefter zur 
Nede ftellen oder beichelten würde, fol nach Verdienen 
geftraft werden. Die Prediger hingegen wurden ange 
balten, dem Volle von der Kanzel gas nichts zu ver- 
Sünden, „dan das heilig Evangelion, beil, klar und 
„nad zechtem Chriſtlichem verſtandt, one einmifchung 
„menfhliches zuſaz, der auß bibliſcher ſchrifft nit ge 
„gründe iſt vnd fie nit mit dem Evangelio und biblifchee 
„afchrifft erhalten und beweifen mögen. Doch dabef 
„vermidend vnd vnderlaſſen alle ſchmutzreden vnd 
„ſtupffung ſo zu Bewegung der Obrigkeit reichen mögen, 
„ſondern allein das ſagend, fo zu wahrer ehr Gottes, 
„och zu berubigung der gwüſſheiten dienet, dazu was 
nim Gottes lieb vnd des nechſten leitet.“ Zu einem 
gleichen Benehmen wurden auch die Beichtväter auf 
das ernfihaftefte aufgefordert. Und endlich ſolle gar 
niemand, meder Beiftliche noch Weltliche, weder Mann 
j R 


noch Frau, meder jung noch alt, in der Stade und 

ihren Gerichten, den andern, ungleicher Glaubensmei. 

nung wegen, Kezer, böfen Chriſt, Schelm, Sub oder 

dergleichen fchelten, bey unnachläffiger Straf von 2 
Pfund Pfenning. 


So that die Obrigkeit alles mögliche, die entzwey⸗ 
sen Gemüther wieder zu vereinen und die Gewiſſens⸗ 
freubeit au ehren. Nur Beleidigungen und Unfugen 
duldete fie nicht. Zwey Bürger die kurz zuvor auf 
dem Kirchhofe Weihwaſſerſtöcke umgeworfen, und zer⸗ 
brochen hatten, murden mit achttägigem Gefängniß 
befiraft und zum Schadenerſatz angehalten. Bier 
‚andre, die in der Nacht ein Bildbans, auf Kugelmoos 
geplündert hatten , wurden, mit dem Eigenthümer , der 
im Scherze bedingte Erlaubnif zur Wegtragung der 
Bilder gegeben hatte, jeder für 5 Pfund Pfenuing 
‚geitraft. Die Strafe geſchah im Ganzen nicht mehr 
aus Reſpekt für die Bilder, fondern, um Ordnung 
zu bandhaben, trug man der Zeit Nechnung. Abt 
Franz bingegen mußte den Zeitumftänden nicht die 
geringſte Rechnung zu tragen. Ben diefer Gährung 
der Gemüther hätte er feine gewohnte Frohnleichnams⸗ 
prozeſſion durch die Stadt wohl für einmal einitellen. 
‚mögen; aber er wollte, daß fie mit allem Zeremonie 
‚ihren Fortgang babe. Die Reformationsfreunde ſahen 
Ahr mit wenig Erbauung zu, indeflen gelangte fie durch 
die meilten Gaffen, ohue ein Aergerniß für de Katho⸗ 
lilen; an der Webergaß aber batten fünf angefehene 
Bürger, der Prozeſſion zum Verdtuß, ihre Ablaßbriefe 


vor die enter gehängt; doch entſtund nichts weiter. 
Die Stadtobrigkeit befirafte fie alle fünf und der Abe 
hätte nun gewünfcht, die Prozeſſion unterlafen zu has 
ben. Es war diefes die legte, die durch die Gallen der 
Stadt zog. 


Unfere Obrigkeit richtete jept ihre wohlthätige 
Sorge auch auf das Armenmweien. Bisher gab es 
noch eine Menge Landitreicher und fremde Bettler, die 
unter dem Scheine der Armuth, allerley Büperenen 
verübten und den wirklich Hülfsbedürftigen ihre Un— 
terſtüzung entzogen oder fchwächten. Krankne und 
mit edeihaften Gebrechen belaftete, fallen oder lagen , 
oft zum Entſetzen der Vorübergehenden, vor den Kirch⸗ 
thüren und an den Eden der Straſſen und Kinder 
mußten nicht felten, felbit bey harter Kälte, ſich für 
die Nacht, auf offener Gaſſe ein Lager ſuchen. 


Klein und große Räthe verordneten nun, es folle 
in der St. Laurenzenfirche ein Stock (verfchloffenee 
Armenkaſten) errichtet werden, worinn jedermann feine 
frenmwillige Babe an die Armen einlegen könne, Fer 
‚ner follen zwey Rathsglieder mit dem. Säkle (Kling- 
„beutel) in der Kirche herum geben, von jeder Berfon 
ein Allmofen einzufammeln, um es ebenfalls in den 
Stock zu thun. Die Brediger haben dad Volk zu er- 
mapnen, um Gottes und brüderlicher Liebe willen, deu 
‚Armen mit mildreiher Hand verholfen zu ſeyn. Zur 
Verwaltung und Austheilung des Geldes wurden vier 
Rathsglieder ernannt. So wie die Sache eingerichtet 
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war, murde allen armen Bürgern verboten, daB we⸗ 
Her fie noch ihre Kinder, vor den Kirchthären und Hätte 
fern mebr betieln, noch in die Spenten geben, ſon⸗ 
dern fich mit dem begnügen follen , was fie wöchentlich, 
jeden Freytag, auf dem Rathhauſe aus dem Gtod er⸗ 
halten werden. Benachbarten Armen ward bemwilliget, 
wie bisher die-Spenden-zu befuchen und vor den Hält 
fern gu beiten , aber aus dem Stock foll diefen nichts 
ertbeilt werden. Landsfremde Bertler follen ‚gar Feine 
mebr geduldet werden, fie mögen über Nacht im Seel—⸗ 
hauſe Herberg baben, des Morgens zwey Kreuzer 
empfangen und dann ein halbes Fahr lang fich nicht 
mebr feben laſſen, bey Strafe nach Umſtänden. Auf 
gleiche Weife wurden fremde Sonderficchen an das 
Siechenhaus im Linſebühl zu übernachten angewieſen. 
Der armen Schüler wegen ward verordnet, daß unfer 
Schulmeiſter nicht mehr als zehn fremde, bettelnde 
Schüler beybehalten ſolle, welche man aus dem Stock 
unterſtützen werde, damit ſie nicht vor den Häuſern bet⸗ 
teln. Er ſolle ſich aber befleiffen ‚daß er innländiſche 
- Schüler erhalte und Ausländer fahren laſſe. 


Dies war eine der weiſeſten und woblthaͤtigſten 
"Anordnungen jener Zeit. Zumalen wenn man bedenfet, 
daß die ungeläuterten Religionsbegriffe bis dahin feinen 

Unterfchied zwiſchen ſchändlichem Bettel und wirklich 
‘ Hülfsbedürftiger Armutb zu machen gemußt hatten, und 
in reltgiöfem Vorurtheile der erfiere mehr gepflegt, ald 
dieſer gebolfen wurde. In diefer Anordnung feben wir 
Die erſte Scheidungslinie zwiſchen beyden; ihre fchärfere 
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Beſtimmung blieb, wie in vielem andern, der Zukunft 
aufbehalten. 


So wie bedachtſamen Schrittes die Glaubens, und 
Eittenverbefierung bier vorwärts gieng , zogen fich auch 
Sreunde derfelben bieher. Der Bfarrer von Kleinrig- 
genbach, Beorg Gügi, ward feiner evangelifchen. 
Lehre wegen von dem. Landvogte im Thurgau vertrieben. 
and nahm feine Zuflucht. nach St. Gallen. Dies und 
manches. andre war den römifch Gefinnten höchſt ärger. 
lich. Sie fchrieben im Geheim an die Kantone, welche 
darauf. zu Baden, von der Taafapung aus, dem Rathe 
die Weifung ertbeilten, daß er. diefen vertriebenen Pfaf⸗ 
fen, der wider chriftliche Gewohnheit in einer Trink. 
flube predige, beiffe fchweigen und die Stadt meiden. 
Keßlers Vorleſungen auf. Weberzunft wurden hiebey 
mit Gügis Aufenthalt vermengt. Erwas mußte .num, 
gethan werden, und da Johann Keßler ein fudierter. 
Mann, aber weder Bfaffe (geweihter Briefter) noch von 
irgend woher vertrieben war, fo wurde ed, ald ohne - 
Bezug auf ihn, angefeben und dem Gügi freundlich ver⸗ 
deutet, daß er ſich, um des Friedens willen, eine Zeit⸗ 
lang von bier wegbegeben möchte. Die Feinde der 
neuen. Lehre berichteten Hierauf einer zweyten Tagfa«. 
gung, die im Auguft ebenfalls in Baden verfammelt: 
war ‚ ein Keßler fen eb, der in einer Trinkſtube ke⸗ 
gerifch- predige, und ſtellten ihren Bericht fo, daß die 
Geſandten glaubten, es gefchebe ducch-einen vagirenden 
Kefſelflicker. Die Tagfagung; fchrieb daher äuſſerſt 
eutrüſtet der Stadt nochmals: „nit ferner ungewicht Lit 
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„und Buben predigen zu laſſen;“ und trug auch dem 
Abte auf, darauf zu feben, „dab föllich Winkelpres 
„Prediger, vngewicht und Bubennolf“ abgeitellt werden, 
Obwohl es nun Fein Kefelfider war, der zu predigen 
in den Wirthshäuſern herum zog, fo beauftragte der 
Hard dennoch eines feiner Mitglieder, den Johann Keß⸗ 
Ver zu fich zu berufen, um ihn zu bewegen, der bedenk- 
fihen Folgen wegen, das öffentliche Lefen einzuftellen, 
Keßler antwortete, er babe feinen Gedanken gehabt, 
folches anzufangen , fondern fen ganz unerwartet und fo 
dringend dazu aufgefordert worden, daß cr ſich and Ge⸗ 
wiffenspflicht nicht habe entziehen dürfen. Jetzt noch 
fen es fein Wunfch, diefes Amtes entledigt zu werden, 
das ihm, zumal wegen Erlernung feines Handwerfes, 
fchwer falle; er fey darum mit Freuden bereit, abzu⸗ 
ſtehen, wenn es ohne Verlegung feines Gewiſſens und 
der Lehre, auch ohne Nergerniß derer, die ibn dazu 
berufen haben, gefcheben fünne. 


Auf diefe Erklärung bin verordneten Hein and 
große Räthe, die Geiſtlichen follen, auffer dem Sonn, 
tage, auch Mittwochen und Freytags in St. Laurenzen- 
kirche das Wort Gottes predigen und Kefler hingegen 
mit feinen Lektionen einsweilen aufhören. Worinn er 
fich gehorfam erzeigte. Go fehr auch die Bürger in ihn 
drangen, mit dem Lefen fortzufahren , fonnten fie ihn 
dazu nicht mehr bewegen; fie erfuchten daher Wolfe 
gang Schoramt, genannt Ulimann, die Lektion 
nen an Keflers ſtatt zu übernehmen. Diefer Ulimann, 
ebenfalls ein geborner St, Galler, war Mönch in dem: 
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eEuciikloſter gu Chur, hatte aber bey beginnender Refor⸗ 
mation den Monchsſtand verlaſſen, um bier ein Hands 
werk zu lernen. Er fieng jetzt feine Lektionen auch in 
einem Privarbaufe an, mo es bald ebenfalls an Raum 
für die Zuhörer gebrach. Man wollte fie daher nach 
St. Mangenfirch verlegen , allein der Abt, deſſen Leben 
die Kirche war, ließ die Kirchthüren verfchliehen. Da 
predigte Ulimann über die Kirchhofdmauer herab, der 
an St. Mangenhalden verfammelten Vollsmenge. In⸗ 
deſſen nöthigte die Kälte und fchlimme Witterung des 
Bintermonats die Zuhörer, einen andern Ort zu fuchen 
und ihan wählte den geräumigen Platz anf der Metzg. 
Nachdem aber dem Ulimann das öftere Leſen zu be 
ſchwerlich wurde, erfuchten Keßlers Freunde diefen aufs. 
neue, er möchte wenigftend die Lektionen mit ihm ab- 
wechſelnd halten. Da rierb er ihnen, fich an den Schul. 
meiter Dominikus Zili gm menden; welcher es 
übernahm, infofern fi) auch Keßler zur dritten Ab⸗ 
mechölung verſtehe; mas endlich geſchah. Bald aber 
befam das Lefen auch auf der Metzg ſeine Schwierig» 
leiten, denn einestheild fand man den-Ort, der nur 
durch eine einzige Treppe zugänglich war, für das Ge⸗ 
dränge einer ſolchen Vollsmenge gefährlich ; anderntheils 
verläumdeten die Widriggefinnten diefe Berfammlungen, 
als ob im denfelben in den Winkeln Unzucht getrieben 1525... 
mürde, Der Rath wurde daher gebeten, die Lektionen _ 
in der St. Laurenzenfirche abhalten zu Taften und ent 
forah nun den dringenden VBorftellungen und Bitte, 
Bon diefen fogenannten Leftionen batte hernach die: 
Frühpredigt den: Namen Zefi erhalten, 
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Noch ward bisher von allen Prieflern Meſſe gele⸗ 
ſen; aber mit Anfange dieſes Jahres erklärte ſich der 
Pfarrhelfer Werter öffentlich, daß er es nur noch aus 
Schonung der Schwachen und um Aufruhr zu vermei- 
Den gethan habe ; nun aber fcheine es ibm firäflich, mie 
der diefen Mißbrauch zu eifera and denfelben dennoch zu 
üben. Er wunterlafie darum die Meſſe von nun an und 
wolle lieber die Bäpftier ärgern, als die Gläubigen au 
Gottes Wort. Indeſſen fuhren der Pfarrer Burganer 
und die meilten übrigen Brieiter, mit Meßhalten noch ein 
yaar Monate fort, bis dem Pfarrer ein anonymes Zet- 
selchen zugeſteckt wurde, worinn man ibn warnte, ſich 
diesfalls obfchwebender Gefahr nicht weiter auszuſetzen. 
Dies ſchreckte ihn ab und die übrigen Meßprieſter zogen 
(ich von diefer Handlung nach und nach auch zurück. 


Die Obrigkeit felbit fand fi, vermög der Stim- 
mung der Bürgerichaft , die fie forgfältig fondierte, und 
wegen immer größerer Berbreitung der Reformation im 
mehreren Kantonen, im (Falle, ihr auch in bier immer 
Sräftigern Vorſchub zu thun. Mit ihrem Vorwiſſen ſchaff⸗ 
sen die Kirchenpflegen, nach und nach, aus der Gt. Lau 
renzenkirche unvermerks Tafeln und Bilder weg. Sie 
gab den Terminirern, deren oben gedacht wurde, ihren 
Abſchied; mutirse Kapellanen , um je nach Erfordernig 
jeden in mehr oder weniger Thätigleit zu verfegen und 
zog den Pfarrer Burgauer über feine Lehrbegriffe 
yon dem Fegefeuer und der Obrenbeichte zur Berant 
wortung. Dem DMünfterprediger, D. Wendelin Os— 
wald, der zugleich Beichtiger der Kloſterfrauen zu St, 


Katharina mar und feiner heftigen Kontroverspredig⸗ 
sen wegen, fich nicht miebr getraute, aus dem Müuſter 
ſicher nach dem St. Katharinakloſter zu geben, ſchlug fie, 
als einem: befändigen Pfleger der Zwietracht, ihren 
Schu und Schirm ab, Auch hatte fie fchon im vori⸗ 
gen Jahre die Klofterfrauen zu St. Katharina und 
St. Leonhard, vermöge des Territorialrechtes und 
weit fie meiſtens Bürgerkinder waren, auffordern laſſen, 
daß fie über ihr zeitliched Vermögen Vögte von ihr an. 
nehmen, ihre Väter (Bifitatoren) verabfchieden, und fich 
bey diefen bedenklichen Zeiten, gänzlich unterihren Schug 
und Schirm begeben möchten ; was diefe mit allen weiße 
lichen Ränken aussumeichen fuchten, 


Endlich entſtund ein Gemurmel unter der Bürger 
ſchaft, wie ungeborfam die Nonnen der Obrigkeit ſeyen 
und leichtfinniges Volk glaubte ungeftraft an ihnen Fre 
fel ausüben zu dürfen. Ein milder Haufe zog in der 
Faßnacht vor das Klofter St, Leonhard, forderte Efien 
und Trinken und warf, als er nicht eingelaffen wurde, 
untes Gchimpfreden und Drobungen die Fenfter ein. 
Noch fehlimmer machten es Abends am Pfalmfonntage 
andere, deren Anführer fogar ein Zunftmeiter , Chris 
fian Appenzeller war. Anfänglich forderten fie 
für Bezahlung Wein und da er ihnen abgefchlagen war, 
verlangten fie in das Klofter eingelaffen gu werden, um 
die Väter zu fachen und wollten willen, wen die Non⸗ 
nen als ihre Dbern erkennen , da fie der Stadtobrigfeis 
nicht gehorchen. Die Anzahl der Tumultuanten vergröfe 
ferte fh immer mehr. Endlich ſtiegen fir über die Mauer, 
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ſprengten die Hausthüre ein, wütheten durch das ganze 
Kloſter, und zerfchlugen alles, was ihnen von Schrän- 
fen und Kaften nicht fogleich eröffnet wurde. Eine der 
Schmeiter läntete Sturm. Alles half nichts. Etwan 
300 Mann und mehr ald 60 Weiber forderten Efien und 
Trinken, und ſoffen den guten Schweſtern innert zwey 
Stunden wohl drey Eaume ihres beiten Weines weg, 
Sie zerfchlugen in der Volle die Fenſter, padten Garn 
und Hausgerätbfchaften ein und berarbfchlagten fich, die 
ganze Nacht über im Klofter zu verbleiben, Endlich 
fonnten die Nonnen gu dem Bürgermeilter um Hülfe ſchi⸗ 
den, der fogleich den Rath verfammelte und den Unterbür⸗ 
germeifter Müller, nebit dem Rathsherrn Doktor von 
Watt binfandte, um Rube und Ordnung berzuftellen. 
Am nächſten Rathstage wurde der Zunftmeilter Appen- 
zeller mit Icharfem Verweiſe feiner Stelle entſetzt. Den 
Nonnen aber wurd angefagt, weil fie Sturm geläutet 
baben, fo’ haben fie den Schaden: qn ihnen felbit zu tra- 
gen; anben wurden fie befragt, ob ſie zwey Vögte at 
nchmen wollen, widrigen Syalles müßen fie die Stadt⸗ 
gerichte. räumen, indem die Obrigkeit ihretwegen feis 
nen folchen Auflauf mehr gegenwärtigen wolle. Sie 
unterzogen fich num der Bevogtung, mit der Bitte, fie 
in ihrem geiftlichen Leben und Herkommen verbleiben 
zu laſſen. 


Kurz darauf wurden alle Zünfte verſammelt und 
bey Strafe von 24 Pfund Pfenning verboten, weder dem 
Kloſter, den Schweſterhäuſern, noch irgend einem Prie⸗ 
ſter etwao zu Leide zu thun; je nachdem einer diesfallt 


bandein würde, ſolle zu feinem Leib und Leben gegriffen 
werden. 


Dem ungebinderten Fortgange der Reformation 
fiengen nunmehr an, noch andere Schwierigfeiten , 
als örtliche Exzeſſe und Anhänglichfeit an das Papſt⸗ 
thum aus den verfchiedenften Gründen, fich entgegen 
zu ſetzen. Die Neformatoren, die die Wahrheit und 
Lauterkeit ihrer Lehre einzig auf die Bibel ſtützten, 
empfahten dem Volle das fleiffige Lefen derfeiben vor 
allem aus, um die Gründlichkeit ihrer Vorträge, nach 
Diefer, felbit prüfen zu können. Im Bewußtſeyn ihrer 
guten Sache und reinften Abfichten bedachten fie aber 
nicht, daß fie fich gleichfam einem Nichter unterwar⸗ 
fen, der des Geſetzes nicht Fundig genug fen, nach 
welchem er richten ſollte; das beißt: fie vergaſſen, 
daß der Laie, ohne alle Kenntniffe orientalifcher Spra- 
‚ chen und der Gitten der Vorwelt fchlechterdings nicht 
im Stande if, viele Deutungen und Ausſprüche der 
Bibel richtig zu begreifen und anzuwenden und dag 
mitunter eben die Vernachläſſigung diefer und anderer 
Studien eine Menge bisheriger Yrrebümer und Miß⸗ 
Bräuche erzeugt hatte, daß felbit talentvolle, aber durch 
einfeitiges Studieren verfchrobene Köpfe, nur ihren 
Eigendünfel nähren und durch Eigenfinn und Necht- 
haberey ſich in Unternehmungen einlaffen, die fie und 
andere unglüclich machen, Ben nicht genugfamer Bes 
rückſichtigung defien, Fonnte es nicht fehlen, es mußs 
sen neue fchwärmerifche Seckten entſtehen. 


— 268 — 


Diejendge Seckte, die unter dem Namen der Wi⸗ 
bertäufer, von nun an fo viel Unheil anrichtere ‚ 
entftand in Sacfen. Aus Mißverſtändniß der Worte 
in Dr. Luthers Abhandlung über die chrifiliche Frey“ 
beit: „ein Chriſt fen Here aller Dinge und niemand uns 
terworfen,“ beflritten fie nicht nur die römiſche, fondern 
auch Luthers Lehre umd folgten nur ihren Phantaſien; 
bie fie für unmittelbare göttliche Eingebungen bielten, 
Sie wollten weder von geiftlicher noch weltlicher 
Dbrigkeit wien und ein ganz neues Rech Ehrifti auf 
Erden. errichten Wie die Häupter jeder Seckte, tra- 
fen auch diefe VBerfolgungen und wenn einer von ih⸗ 
nen irgendwo vertrieben ward, freute er, wie es 
gewöhnlich geichieht, den verderblichen Saamen feiner 
Lehre an dem Orte feines Exils aus. Auf ſolche Weite 
ſäete Thomas Münzer dies Unkraut an den Grän- 
sen der Schweiz und Konrad Grebel und Felig 
Manz, verpflanzten es in ihre Vaterſtadt Zürich, 
Unfänglich wagte es Grebel, dem Zwingli zuzumutben, 
daß er das Haupt einer eignen Sekte würde und da er 
michts ausrichtete ‚. bielten Grebel und Manz eigne Ber 
fammlungen , in welchen fie Münzers Lehrſätze vortru- 
gen: Wer cher getauft worden fen, als: er wiſſe was 
er glaube, müße demſelben entgenen , oder widergetaufs 
werden. Diefe Widertaufe war aber nur ihr Loſungs⸗ 
zeichen, fih vor andern Chriſten auszuzeichnen, denn 
fie batten für ihren Glauben: eigentlich fein: Syſtem 
veitgefieht und behaupteten in der Folge für. die allge 
meine Wohlfahrt noch. weit gefäprlichere Säge. Zimt 
ſchen ihnen und den Predigern in Zürich wurde eine 
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Relialonsdiſputation gehalten, nach welcher jedermann, 
nur fie ſich ſelbſt nicht, für überwunden hielten, deren 
zufolge aber fie die Stadt räumen mußten. 


Laurenz Hochrentiner, ein Weber von St. 
Ballen, der das Bürgerrecht in Zürich angenommen 
batte, wurde, weil er (1523) andern verbülflich war 
ein Kreuz umgumerfen, von Zürich verwieſen. Er ge⸗ 
fellte fih nun zu Grebels Anbange und fam bernach, 
als deſſen ſehr gelehriger Schüler , wieder nach Gt. 
Gallen, und in die Lektionen, .al6 Johann Kepler 
zufälliger Weife das fechste Kapitel der Epiftel Bauls 
an die Römer erflärte und über die Kraft der Taufe 
forah. Jedermann ganz unvermutbet, erhob Hochreu⸗ 
siner feine Stimme und bieß den Kefler ſchweigen, 
indem er aus feinen Worten .merfe, daß er auch die 
Meinung bege, man folle die Kinder taufen. Darüber 
entſtund ein Geſpräch zmwifchen beyten und am Ende 
fagte Hochreutiner zu Keßler, er werde ihm eine 
Schrift zuftellen, die ibm bart zu verdauen ſeyn folle, 
Bald bernach traf ein großes Schreiben von Grebel 
an die Verſammlung ein, daß alles, was Kepler über 
die Taufe gefprochen babe, aus dem Teufel fen, weßwe⸗ 
gen er fie ermabne, fich vor ibm zu hüten. Kepler 
ermunterte feine Freunde, fich durch dieſe Schrift nicht 
irre machen zu lafen; er werde fie beantworten. 


Gleichwohl bewirkte dies eine Spaltung unter ihnen, 
Sefonders weil Hochrentiner des Keßlers Gehülfen im 
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Vorleſen, den Wolfgang Ulimann, ganz für fich 
einzunehmen mußte, Inzwiſchen war Brebel nach Walds⸗ 
hut und Schaffhaufen gereist. Ulimann fürchte ihn dort 
auf und bieng bald mit folhem Enthufiasmus an fei- 
ner Lehre, daß er fich nicht begnügte , mit einer Schüif- 
ſel Waſſers getauft zu werden, fondern an dem Rheine 
ſich nadt auszog und von Grebel ganz untergetauche 
wurde. Nun Fam er wieder hieher und rühmte fich ba» 
ber Offenbarungen, die er auf diefer Fahrt erhalten ha⸗ 
be; welches zu vernehmen Viele äufferft begierig wa⸗ 
ren, In einer zahlreichen Zufammenfunft der verein. 
ten Bibelfreunde wurde er erfucht, dem Dominifus 
Zili die Lektionen in der Kirche, wieder verſehen zu hel⸗ 
fen. Da trat Ulimann mitten in die Stube und fprach 
mit lauter Stimme: „Der bimmlifche Vater hat mir 
„eingegeben, ich fole fein Wort nicht in der Kirche anf 
„der Kanzel verkünden, da iſt Feine Wahrheit gefagt wor« 
„den, noch mag folche da je gefagt werden ; aber wenn 
„ihr mich fonft begehret, ed fey am Marft, oder auf 
„dem Brübl ze. fo bin ich bereit, Euch zu offenbaren, wel⸗ 
„che Worte mir mein himmlifcher Vater eingeben wird,“ 
Diefer Rede entſetzten fih die einen; andern war Uli. 
manns Vorſchlag gar recht. Doch nach vorgenommener 
Umfrage und geäufferten triftigen Bemerkungen, er. 
kannte die Mehrheit der Verſammlung, die Lektionen 
fortbin in der Kirche halten zu laffen. Ulimann aber 
blieb hartnäckig ben feiner Weigerung, in der Kirche zu 
lehren, und entfchlug fich nun, mit feinem Anbange, des 
bisherigen Neformations - Werkes. Erflärt fand alio 
eine neue Sehe da, die nur fich die chriſtliche Kirche 


ssannte. Fhre Zufommenfünfte hielt fie bald in Privat. 
Bäufern, bald bie und da unter freyem Himmel, 


Acht Tage nad diefem Vorfalle am Konrad 
Srebel ſelbſt nah St. Ballen. Seine fchwärmeri. 
ſchen Stanbensgenoffen führten ihn, am PBalmfonntage , 
an die Gitter, um da von ihm den Widertauf zu em. 
pfangen. Gie veranflalteten auch, daß er auf der We⸗ 
berzunftitube einen öffentlichen Vortrag über Kinder- und 
Widertauf halten konnte. Nicht alle Zuhörer gaben ihm 
unbedingten Beyfall; aber gewohnt, fich nicht widerfpre- 
chen zu laffen , fertigte er die Einwendungen mit den 
Worten ab: „Will du mit mir handeln, fo komme 
„nackend zu mir.“ Weswegen er einige von fich ab. 
fchredte und bald wieder verreiste. 


Auf Oftern lam der fogenannte Bolt (Hippolytus 
Eberli) , ein Schiffimann von Lachen, bieber ; mehr um 
au wiſſen, was die Lehre der Widertäufer eigentlich ent⸗ 
halte, als daß er ihr ſchon ergeben war. Doch bald 
hatten fie ihn im Garne, daß er fich taufen ließ. Da 
er ziemlich viel biftorifche Kenntnif der heil. Schrift 
beſasß und mit einer natürlichen Beredtſamkeit begabt 
war, fo ermunterten ihn die übrigen Widertäufer , als 
Brediger aufzutreten. Seine erfte Predigt bielt er am 
Schügenberg , wohin beynahe alles Volk der Stadt lief, 
Ihn anzuhören. Das Thema der Predigt war, das Sa—⸗ 
frament des Leibes und Blutes Chriſti, nach Zminglig 
Erklärung. Da aber diefe Erflärungsart bier neu und 
Luthers Meinung noch berrfchend war, fo beſorgte des 


Bfarrer Burganer, der fih auch unter den Zuhörern 
befand, Gefahr für feine Schäflein und widerfprach dem 
Bolt Öffentlich ; wodurch ein folder Tumult entftand, 
daß unausgemachter Sache alles auseinander geben mußte, 


In nachherigen Vredigten, die Bolt auf der 
Metzg hielt, erhob er die Kräfte des Widertaufes, die 
fo ftark fenen, daß durch fie alle fündlichen Begierden 
und Lüfte ausnelöfcht werden. Wer des Waflers zu em⸗ 
»iangen begehre, dem wolle er es ertheilen. Nun ſtröm⸗ 
sen täglich Menfchen die Menge berbey, die nach dem 
„Tauſhauſe“ frugen und dann getauft, aus demfelben 
wieder beimfehrten, als ob fie, wie Keßler fagt, bey 
einem Barbierer geweſen wären, Acht Tage nach Oſtern 
kehrte Bolt, auf Anfuchen biefiger Obrigkeit, die nicht 
gern gewaltfam verfubr, in feine Heimath zurück. Dort 
ward er. aber bald gefänglich eingezogen und zu Schwys 
als Ketzer verbrannt, 


Die Lehre der Widertäufer war, mac ihrer Mei⸗ 
nung, ganz auf die Bibel gegründet. Diefer fuchten 
fie bald buchſtäblich nachzuleben, bald erlaubten fie ich 
eine freue Erklärung, die Stellen nach ihrer vorgefaß- 
ten Meinung anzumenden, In bier fielen fie jege auf 
die Worte Mar«i XVL, 15. Becher hin in alle 
Belt und prediger das Evangelium allen 
Kreaturen; meil es fie aber nicht gelüftere, ls 
Miffionäre in anders Welttbeile zu wandern, fo ſteckten 
de ſich ſelbſt ein Ziel aller Welt ab. Sie mählten ge- 
gen Morgen Boldach, gegen Abend Oberdorf und Goſſau, 
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gegen Mittag Teufen und gegen Mitternacht Wittenbach 
und Freydorf, um zu predigen. In unſern Stadt—⸗ 
Gerichten hatten fie ihre Berfammiungspläge auf der 
Schiefitatt und unter den Linden nächıt vor Multerthor, 
wo fie alle Abende predigten und fich vorzuglich ange 
legen fenn liefen zu erweifen, daß die Kindertaufe in 
der Schrift nicht gegründer fey. Ulimann ausgenom- 
men, fonnte feiner auf die geringiten Studien Anfpruch 
machen. Sie verwahrten fich aber, gegen den Bor 
wurf ihrer Unwiſſenheit, während dem fie doch Lehrer 
fenn wollten, mit Jeſu Worten (Matth. XT., 25.) 
Sch preife dich Bater und Herr des Him- 
mels und der Erde, daß du folhes den Wels 
fen und Klugen verborgen baft und haft es 
den Unmündigen geoffenbaret und beibeuerten 
demnach, nichts anders reden zu wollen, als was ihnen 
der bimmlifche Vater eingebe und offenbare. Dadurch 
gewannen fie großen Anbang, zumalen fie die Prediger 
mit den jüdischen Schriftgelebrten verglichen und fie 
als Verführer fchilderten, 


Ihrer Lehre Tag offenbar Myſtik zum Grundes 
Sie waren darum zur Zeit noch, die geiftliche Finbil- 
dung (eine Eigenfchaft aller Myſtiker) abgerechnet , in 
ibrem äußern Benehmen und Lebenwandel ganz file 
und untadelhaft, verabfchenten Schwelgerey in Eſſen 
und Trinken, Eleideten fih in grobes Tuch; trugen 
breite Filzhüte und anſtatt des Seitengewehres, das 
zu tragen damals noch durchgängig üblich war, nur 
ein abgeſtutztes Brotmeſſer. Andere Tracht hieſſen ſie 
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Wolfskleider, welche die Schaafe nicht tragen ſollen. 
Sie beſchwuren nichts eidlich, leiſteten auch keiner 
Obrigkeit den bürgerlichen Eid, Aber bey ihrem Diipu- 
gieren waren fie äußern beftig und weil fie ihre Träu— 
merenen für unmittelbare göttliche Offenbarung hielten, 
fo unnachgiebig, daß fie eber den Tod litten, als von 
einer Meinung abftanden. Auf diefer Bahn verloren 
fie von ihrem Guten immer mehr, und wandelten in 
tieferes Verderben. 


Unſre Obrigkeit und die Prediger nahmen mit 
Bedauren wahr, daß den Widertäufern täglich mehr 
Volt auf die Berge und in die Wälder und Felder, 
wo fie predigten, nachlief und fo did Kirchengemeinde 
St. Xaurenzen in beträchtlichen Abnahm fam, auch 
dadurch den Armen ihr Aumofen fehr gefchwächt wurde, 
fo nicht fo ſehr um die midertäuferifche Sekte zu 
beſtreiten, als vielmebr, durch fie dem Meformationd- 
weien und den Armen nicht fernern Abbruch thun zu 
faffen, verordneten Hein und große Käthe: wer von 
nun an lehren oder predinen wolle (mas fie niemand 
verbieten) der folle eö nach angenommener Ordnung in 
Et. Laurenzenfirche thun. Predige dann einer das 
reine Wort Gottes, fo fen es gut; mo nicht, fo möge 
er belangt werden, fich vor den verordneten Schiedrich. 
gern zu verantworten. Mit dieſer billigen und ſehr 
gemäffinten Verordnung waren die Widertäufer durch“ 
aus unzufrieden und noch am nemlichen Abend bielt 
Ulimann, auf der Schiefitatt, eine heftige Prediat, 
worinn er, mit Anwendung des zweyten Plulms, die 
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Obrigkeit Heiden nannte, die fich mider Chriſtum 
auflehnen und fie mit fo vieler Hize verunglimpfte, daß 
ein gefährlicher Aufitand zu beforgen war, 


Der Doftor von Watt anerbor fih nun. dem 
Rathe mit aöttlicher Schrift zu ermeifen, daß das 
Predigen der Widerräufer ein Frefel und mider die 
Kehre der Apostel fen und legte hernach feine Gründe 
fchriftliih ein. Da inzwifchen auch Zwingli ver 
nommen batte, mie fehr die Stadt St. Gallen mit 
diefer Sekte beläſtiget fen, ließ er ein Buch gegen den 
Widertauf drucden und eignete es der hießigen Obrigs 
feit und Gemeinde zu, 


Dem Dominifus Zili gefiel Zwinglis Schrift 
fo wohl, daß er in einer Predigt anzeigte , er werde 
fie auf den Abend einer ganzen Gemeinde vorlefen ; die 
Widertäufer follen nur auch erfcheinen und verfuchen, 
ob fie die darinn enthaltenen Gründe aus heil, Schrift 
widerlegen können. Abends verfammelten fih Bürger 
meilter und Rath und die Gemeinde in der St. Lau, 
renzenfirche, Die eingeladenen Widertäufer ftellten fich 
auf der Emporfirche zufammen und als Zili eine 
geitlang geleien hatte, rief Ulimann: „DO, mich 
erbarmt dad arme, bie gegenwärtige Völklein, das 
durch ein folches Buch verführt wird! böre auf zu 
leſen; fage uns Gottes nicht Zwinglis Wort!“ Zili 
mochte immer erwiedern, daß das mas er leſe, feines 
Menichen Meinung, fondern Gründe aus Gottes Worte 
bergenommen ſeyen, fo bebarrten die Widertäufer 
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dennoch darauf, daß er das Buch benfeiten Tegen folles 
aber der regierende Bürgermeiter Studer befahl 
dem Zili fortzuleien und die Widertäufer follen fchrift- 
mäßige Antwort geben; dennoch hatten fie der Einwen⸗ 
dungen noch mancherley und liefen endlich aus der 
Kirche weg, unter wiederholter Ausruffung: „Habet 
ihre Zwinglis Wort, fo wollen wir Gottes Wort,“ 
Und als fie hierauf von obgedachter Schrift des Doftors 
von Watt hörten, verlangten fie folche, um fie ſchrift⸗ 
lich zu beantworten, Nur die Widertäufer felbit konn⸗ 
ten bernach glauben, durch ihre Antwort den Gegner 
ganz befiegt zu haben, 


Bey den Bährungen, die unter den ungleich 
gefinnten Partheyen der Bürgerfchaft überall bemerkbar 
waren, mar ed Kiugbeit von Seite der Obrigkeit, 
über manches eine zeitlang äuſſerſt nachfichtig zu ſeyn, 
nun aber wurde es für fie dringend, fich in eine Ber 
faffung zu ſetzen, um gegen Unordnungen und Zügel 
loſigleit mit Nachdruck handeln zu fünnen. Die Zahl 
der Widergetauften war bier bis auf 800 Berfonen 
angewachſen, die ihretwegen unfere Stadt das fleine 
Kerufalem nannten. Zwar zogen fich nach der Be- 
berzigung von Zwinglis Schritt viele reumütbig von 
der Sedte zurück; die bleibende Anzahl machte aber 
dennoch einen böchit geräbrlichen Volfshaufen aus und 
alleriey ungefchicter Reden und Drohungen wegen, 
nahm nun die Obrigkeit 200 ihr, der guten Ordnung 
und der Neformation ergebene Bürger in Eidespflicht, 
um Bürgermeiſter und Rath, die nichts anders ver. 
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langen, als Gotteswort zu handhaben, gewärtig zu 
fenn und ein treues Aufſehen zu haben, wenn fie etwas 
in Wirtböhänfern , auf den Baffen, oder wo ed wäre, 
bören würden, dad mider gemeine Stadt oder einen 
Rath wollte vorgenommen werden, foldhes dem Bra 
germeifter fogleich anzuzeigen und im Falle eines 
Aufaufes dem Rathhauſe zuzueilen. Auf dies bin 
handelte die Obrigkeit gegen die widertäuferfchen 
Schwärmer entfhiedner, obgleich immer noch fehr 
glimpflih. Mehrere und felbft Ulimann, murden 
gefänglich eingezogen, aber auf Fürbitte Leicht wieder 
losgelaſſen. Das PBedingnig war zwar allemal, fich 
des Taufend und Predigens zu enthalten, oder Stadt 
und Berichte zu meiden, Und fo fchlecht dieiem Be 
dingniß oft entfprochen murde, verminderte fich dad 
Unmefen - im Ganzen genommen ‚ eine zeitlang dennoch 
und würde fih noch mehr vermindert haben, wenn 
nicht nen angefommene Apoftel, die nie erlofchene Glut 
wieder aufs neue in Flammen angefacht hätten. Da 
indeffen die midertäuferifhe Glaubenslehre fich immer 
nach der VBhantafie jedes Einzeln, der fich einen tem. 
porellen Anhang zu verfchaften wußte, modelte, fo zeigte 
fie fih auch in hier, in immer veränderter Geſtalt. 


Zuerſt kam Hans Denkt, der Nürnberger 
genannt, ein Myſtiker der nur zum Theil zu den Wider, 
täufern gehörte, jedoch in ihrer Herberge einkehrte. 
Die Summe feiner Lehre war: „Bort ift das Weſen 
aller Dinge. Er wirket alles in allem und obne ihn 
gefchiebt nichts von den Dingen die geicheben. Die 
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Sünde it gut und böſe.“ In bier beſtritt er haupt⸗ 
ſächlich die Lehre von der Ewigkeit der Höllenſtrafen 
und 309 dann wieder weiter. 


Auf ibn folgte Anton Kürfiner, der des Wi 
dertaufes wegen fchon in Zürich eingeterfert, aber 
mit andern aus dem Gefängniſſe ansachrochen war, 
Er nabm feinen Aufenthait im Tablat, wo er eine 
Gemeinde stiften wollte. Sein Lieblingstbema war, 
der Epruch in der Epiltel Jakobi V. 16. Bekenne 
einer dem andern feine Sünden. Er bracte 
es dabin, daß ein jeder der ein Chriſt fenn wollte, feine 
Vergebungen und Sünden vor öffentlicher Gemeinde 
bekannte; was aber, befonders wenn ganz unbearge 
wohnte Fälle chelicher Untreue befannt wurden, zu 
keinem Frieden und überhaupt alles nicht zur Erbauung 
diente. 


Neben ihm zog einer in den benachbarten Dörfern, 
sornemlich des Appenzellerlandes, berum, den fie 
Goldſchmied biefien. Mehr als fonit in alles fegte 
diefer das Heil der Seelen in die Befolgung der Er- 
mabnung Chriſti, Matth. XVIII. 3, Es fen denn 
daß ihr euch umfehrertund werdet wie die Kim 
der, fo werdet ihr nicht ind Himmelreich 
tommen. Diefem ſollte buchſtäblich nachgelebt werden, 
Seine Anhänger , befonders vom weiblihen Geſchlechte, 
tändelten wie die Kinder, zogen Tannzapfen ; an einen 
Faden gebunden , auf dem Boden herum , meinten wie die 
Kinder über jede Kleinigkeit und lieſſen fich dann, wie diefe, 
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mit Aepfeln u f. w. tröften, oder auch tüchtig ausfchel« 
ten und Jünglinge und Mädchen, in der uppigſten 
Reife ihrer Jugend, machten fich nichts daraus, den 
unſchuldigen Kindern gleich, ganz nadend zu ericheinen, 


Als es nach umd nach dahin gefommen war, daß 
jedermann untek ihnen, Mannd- und Weibsperfonen, 
lehren fonnten, was ihnen der Beilt eingab, fo famen 
der Abgeichmactbeiten immer mehrere zum Vorſcheine. 
Die Weiber fchnitten fich die Haare nm die Ohren berum 
ab und wollten feine Flechten mehr tragen; indem fie 
fagten , weil fie mit ihren Haaren durch Hoffabrt geſün⸗ 
diget haben, müffen fie folche als Glied, das fie geär- 
gert, abbauen und von fich werfen Matth. V. 29 
und 39.) Go buchftäblich fie in manchen Fällen an 
den Bibelausfprüchen biengen, fo fehr modifizieren fie 
wieder bier; denn an ein Augeausreiffen und Handab⸗ 
bauen, der Nergerniß wegen, fam ed nicht. Um noch 
frener ihren Phantafien zu folgen, verbrannten andere 
fogar ihre Bibeln und Teitamente, weil fie gehört 
batten , dad Wort Bottes beftehe nicht im Yuchitaben, 
Der Buchſtabe tödte, nur der Beit made 
lebendig (2 Corinth. II. 6.) und Gott habe durch 
den Bropbeten Jeremias (XXXI. 33.) gelprochen, 
ich will mein Befes in ihr Herz geben und 
in ihren Sinn fchreiben. 


In folchen Inkonſequenzen, die alle aus Mißver⸗ 
ftand der Biber entſtanden, trieben ſich dieſe Schwärs 
mer berum, bis fie in völlige Verrücktheit verfieien, 
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Nargretha Hottinger, eine Vorſteherinn der Sekte 
von Zollikon, gab ſich ſelbſt für Gott aus. So läſter⸗ 
lich dies war, war es doch nicht ſo böſe gemeint, als 
die Schriftſteller jener Zeit glaubten, die den wahren 
Sinn dieſer armen Thörinn nicht faßten, der aus der 
tiefſten Myſtik hergeholt war. Die Mnitifer hielten 
nemlich dafür, es liege etwas aus dem Weſen Gottes in 
der Seele des Menſchen, wer dieſem folge ſey gleichſam 
vergöttert und Vergötterung der höchſte Grad der Voll⸗ 
kommenheit dazu der Menſch gelanren könne. Die 
Hottinger felbit und andre glaubten, fie babe dieſen 
berriichen GStandpunft erreicht, fih auf den Spruch 
Chriſti (Joh. X. 34.) ſtützend: Habet ihr nicht im 
Geſetz gelefen ihr fend Bötter. Auch bier traten 
Weibsperfonen auf, die aus ähnlicher Einbildung bald 
gur allgemeinen Nergerniß wurden, 


Magdaiena Müller und Barbara Nür 
gel, zwey flille, ehrbare Bürgerstöchtern , ihres Bern- 
fes Nätberinnen, nebt Berena Baumann, einer 
Dienſtmagd, von Herifau gebürtig, hatten fich fo ſehr 
der Widertäuferen ergeben, daß fie fich in weit höherm 
Grade als andere infpirirt hielten. Die Müllerinn 
erbob fich zuerft und fprach (nach den Grundiägen der 
Jungfer von Zollifon) „Ich bin Ehrifius der Weg , die 
Wahrheit und das Leben, wer mir nachwandelt in dem 
Tod, der wird das Leben haben.“ Kerner: „Gott bat 
mich aus der Hölle, ohne meine Bitte und Begehren, 
in den Himmel gefegt.“ Dies glaubten ihr andere, 
wie fie es in der That felbft glaubte, 


Eines Tages ſaſſen diefe Mädchen beufammen, da 
mar die Mede von einem der verwundert worden fen. 
Worauf die Baumann zu zittern anfleng , einen Schaum 
aus dem Munde warf und rief: „Sich, ſiehe mo du 
wund ſeyeſt! Warum, warum betrüber ihr den heiligen 
Geiſt? Die Mürgel fiel auf dieſe Worte zu Boden, 
meinte und fchrie: „DO weh was haben wir gethan!“ 
Sie fam in einen heftigen Schweiß; ihr Geficht wurde 
glübend roth und der Leib fo aufgetrieben, daß man 
ihr den Gürtel auflöfen mußte. Bewußtlos Tag fie bey 
zwey Stunden da und fprach, nachdem fie fich wieder 
erholt hatte: „O meld, eine Stimme babe ich gebört! 
Sie ift durch mein Herz und meine Nieren gegangen, 
es war die lebendige Stimme Gottes. Laffet und Buffe 
thun und unnützes Gefchwäge meiden, daß wir nicht 
fo fehr den heiligen Geift betrüben.“ Hernach begaben 
fih alle zur Rube, 


Den folgenden Abend kamen fie wieder zuſammen. 
Nun faste auch Verena Baumann, fie fen Chri— 
ſtus; fchmwazte bis nach Mitternacht die fonderbarften 
Dinge durcheinander ; verlangte zwolf Jünger zu haben 
und ernannte die Mürgel ald den Petrus. Zwey 
andern veränderte fie ihre Taufnamen, in die der Maria 
und Martba und befahl allen, Morgens frühe wieder 
zu ihr zu fommen. Che der Tag anbrach erfchienen 
fie, Die Baumann rüftete ſich alsbald zum fertgeben 
und rief: „Wer dem Herrn machfolgen will, der 
fomme.“ Alle folgten ihr zum Thor hinaus, nach dem 
Hagenbuch, wo auch ein Widertäufer, Namens Wirth, 
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ans dem Togaenburg war, der bier Weben lernte. Zu 
diesem gieng die Baumann in die Webitube und 
beichwur ihn bey der Kraft Gottes, daß er dem Herrn 
nachrelge. Gogleich folgte er ihr. Indeſſen giengen 
die andern nach der Stadt zurück und fchrien in allen 
Häuſern ihred Anbanges: „ich befchwer dich ben der 
Kraft Gottes, dab du gangeft hinauf gen Buch, allda 
it Chriſtus der lebendig Sohn Gottes.“ Einige gien- 
gen hinaus; amdern aber fiel diefe Einladung böchft 
bedenklich auf; fie wielen die Boten unfanft ab und 
entzogen fich der Gemeinfchaft diefer Berirrten. 


Die im Hagenbuch verfammelten befannten einan— 
der wieder öffentlich ihre Sünden , zum aröften Nerger- 
niß aller , die Gefühl für Gittlichfeit hatten. Hernach 
trat die Baumann auf und fprach,. fie müſſe den 
Antichriſt gebären und dann mieder: fie müfle das 
Knäblein gebären, defien Offenb. Joh. XII. 5, 
gedacht wird, Worauf fie ihrem Petrus (der Mür- 
gel) befahl , ihr die Kleider auszuzichen. Nun fere fie 
fih naft vor allem Volke nieder, ohne daß fie die 
geringite Bedeckung leiden wollte, Viele begaben fich 
endlich , nachdem fie den ganzen Tag Zeugen des tollen 
und Ärgerlichen Spieles aewefen waren, wieder beim, 
oder fiengen an zu fchlafenz die Baumann aber, 
die weder aß, trank noch ſchlief, phantafierte gräßlich 
fort. Auf einmal rief fie: „Judas muß fich erbängen * 
und auf der Stelle war einer bereit dies zu thun; ee 
ſchlug aber benm Herausgeben den Kopf fo hart an der 
Thüre an, daß er daruber des Hängens vergaß. Sie 
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eilte num felbit zur Stube hinaus und fchrie, „wer in 
das Reich Gottes will, der folge mir nach.“ Worüber 
die andern aufiwachten und ibr nachfolgen wollten, aber 
fie nicht finden fonnten und darum befürchteten, fie 
möchte fich ſelbſt erhängt haben. Endlich fam fie zu- 
rück, naß bis an die Lenden und vor Froſt zitternd; 
denn es war im Chriſtmonat und Schneewetter und fie 
mar nach dem Bache gelanfen, in welchem fie herum 
gewüblt hatte, Man brachte fie zu Berte, wo fie bey 
zwey Stunden ruhig lag, dann aber wieder zu lärmen 
anfieng und abmwechielnd ausrief, bald: „Hier liegt die 
große Hure von Babylon !“ bald „Hier liegt der wahre, 
lebendige Sohn Bortes!“ Der Unfugen müde, jagte 
der Hausbefiner des Morgens alle fort. Im Wengeben 
warfen fie ihm ihre Geldbeutel in die Stube, als Zeug- 
niß, daß er den Herrn vertrieben babe und bezogen in 
der Nähe das Haus eines andern Widertäufers, 


Diefer öffentliche Akt fo entfchiedenen Wahnfinnes 
erregte in der ganzen Gegend großes Auffehen, Die 
Verwandten und Freunde der bedaurungswürdigen Als 
teurs, erfuchten unfre Obrigkeit, fie gefänglich einzus 
ziehen, damir fie nicht der Abt, in deffen Gebiete das 
Schaufpiel aufgeführt wurde, einziebe und vicleicht 
binrichten laſſe. Der Stadtmagijtrat verlangte daber 
von dem Stifte ibre Auslieferung und erbielt fie. 
Worauf befchloffen wurde, daß jede SFreundfchaft die 
fie betreffenden Berfonen in Verforaung nehmen und 
eine zeitlang niemand zu ihnen laſſen folle, damit fie 
durch Ruhe und ordentliche Pflege fich aus ihrer Zer⸗ 
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rüttung wieder erholen möchten. Die Verena Baumann 
aber , die feine Bürgerinn war, folle ledig und frey 
ins Appenzellerland geben können. Dies wollte fie nicht 
und ward darum einsweilen im Seelhauſe verjorgt. 


Während dem die Widertäufer fo viele Unruben 
erregten , börten auch die Beforanifle nicht aur, die die 
Meformationsfreunde von der noch päpitlich gefinnten 
Parthey zu gewärtigen barten. Es ergieng ein Gerücht, 
daß fih die Mönche gegen die Stadt bewaffnen und 
nach obrigfeitlih aufgenommener Kundſchaft ergab es 
fih, daß das Schloß Rorſchach mit Kriegsvorrath 
verſehen und ım hießigen Kloſter fen Mönch fen, der 
nicht Waffen in feiner Zelle babe. Vielleicht war es 
nur Maßnahme zu allfällıger Vertbeidigung und ihnen 
in ihrer Lage nicht zu verübeln, denn jede Parthey 
war gegen die andere böchit mißtrauifh. Man lieh fie 
diesfalls unanaefochten , ward aber deito forgfältiger auf 
eigner Hut und bald darauf fand die Obrigkeit nöthig, 
ſich der Weltprieſter mehr als bisanbin zu verſichern. 
Alle hier angeſeſſenen, gegen 30 an der Zahl, wurden 
Montags vor St. Thomas vor Rath beſchieden und 
ihnen vorgehalten: die Zwieſpalt die des Glaubens 
wegen unter allen Bürsern , beſonders unter der Prie— 
fterfchaft entitanden fen, babe Klein und große Räthe 
zu dem Schluffe bewogen, daß auf beute alle Prieſter, 
die in ihrer Stadt und Gerichten baushäblich ſizen, 
fchwören. follen, dasjenine zu halten was ein und 
große Kärhe zum gemeinen Weien fur das Beſte erfennen 
uud von allen Bürgern zu balten beichworen werde, 
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damit jedermann wiſſe, weſſen man ſich gegen ſie zu 
verſehen habe. Die Obrigkeit werde hingegen ihnen 
auch Schutz und Schirm, wie andern Bürgern, angedeis 
ben laſſen. Alles was bisher mit Schmähungen, wie 
fie wohl wiffen, vorgerallen ſey, folle gänzlich vergef- 
fen ſeyn; aber wenn fie fünftigbin andere Leute, oder 
andere fie mıt Worten oder Werfen beleidigen, fo wurde 
dies ein Rath nicht ungeitraft bingeben laffen. Glaube 
jeder je nach dem er Gnade empfangen babe, nur fol 
feine Parthey die andere feindfelig antaften. — Hierauf 
wurde ibnen bemerkt, daß weicher nicht fchwören fünne 
oder wolle, innere vierschn Tagen feine Haushaltung 
aurgeben und entweder fortzieben folle, oder nicht ans 
ders, ald wie jeder Fremde, bey einem Wirtbe fich aufs 
zubalten babe, Run fchwuren dreyzehn Prieſter, die 
von der Stadt belehnt waren, den Bürgereid ohne 
Anıtand, Die übrıgen, deren Kollatur dem Abte oder 
Bifchofe zuſtändig war, erbaten ſich Bedenfzeit bis zum 
nächıten Ratbötage, die ihnen vergonnt wurde, Gie 
benußten diefe, fich beimlich mit dem Abte zu beratben, 
der nach vielen Bedenklichfeiten ihnen bemilligte, fich 
in die Umſtände zu fügen. Zehn von ihnen Teifteren 
bernach den Eid ebenfalls; nur einige wenige wollten 
ſich dazu gar nicht verſtehen. 


Dies Jahr war an Baumfrüchten fo reich, daß 
fih die älteften Leute feines folchen Segens zu erinnern 
wußten. Gerne gab man das Viertel Nepfel um einen 
Pfenning; für Obft wollte einem niemand arbeiten. 
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Aus Ueberſchwenglichkeit blieb vieles auf dem Felde 
liegen und mußte verderben. 


Seitdem vor kurzem die obgedachten wahnſinnigen, 
widertäuferifchen Mädchen eingezogen und vor dem 
Publikum in Berwahrung gebracht worden, bielt fich 
die ganze Sekte bier erwas ſtiller. Aber da einmal, 
vornemlih durch Hand Denk, die Lehre der Myſtiker 
bey ihnen Oberhand gewonnen batte und von ihnen 
Doch nicht verflanden wurde, fo wirfte fie in ihrer Ver⸗ 
fehrebeit fort. Nach Denks Lehre find Geiſt und Mas 
terie verfchieden; diefe ift an fich böfe und alles was 
von ihr herkömmt. Der Beift hingegen verbreitet fich 
durch Alles und giebt ibm Kraft und Leben; mas er 
thut if gut. Weil fich ihm aber die Materie widerſetzt, 
fo fann er nicht alles thbun was er will. Darinn fand 
der Myſtiker den Urfprung des Böfen. Er fagte, Bott 
will das Böfe nicht, aber er kann es nichtrimmer ver. 
Kindern, d. i. wie andere fagen, er läßt es zu. Die 
natürliche Handlung geſchieht, dieſem Syſtem gemäß, 
nach der Kraft die in allen Dingen wirft und gut iſt; 
aber ihre Folge, die fich nicht immer nach dem Willen 


des wirkenden Wefens äuffert , ift wo fie ihm widerftrebt 


böfe , ift bey vernünftigen Kreaturen die Sünde; darum 
lehrte er , die Sünde ift gut und böfe. Kein Wunder 
wenn diefes Stück der Myſtik Leuten, die keines fchul- 
gerechten Denkens gewohnt waren, den Kopf verrückte, 
Sie Hielten in ihrem Mißverſtande dafür, alles was 
ibnensitben einfalle fey vom Geiſte, oder wie fie ſich 
ausdrücdten, „Wille ded Waters.“ In diefem Wahne 
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fibertieffen fie fich nicht nur gerroft allen Thorbeiten, 
fondern fühlten ſich ſelig, wenn fie auch die gröbiten 
Verbrechen begiengen, was durch ein fchauerbartes 
Beyſpiel in bier erwieſen wurde, 


Hans Rüfher, genannt Schuager, ein ehr⸗ 
licher achtzigfähriger Mann, der auf Müblegg wohnte, 
barte mehrere Söhne und Töchter , die alle dem Wıder- 
taure eraeben waren. Der eine Sohn Thomas, fi 
nes Berufes ein Lautenfchläger, bielt ſich fogar tür 
einen Bropbeten. Es ftach freylich ſeltſam ab, auf den 
Kirmeſſen berum zu ziehen, um zum Tanze aufzufp elem 
und Prophet zu ſeyn. Allein diefer Prophet tbat durch 
feine Lehre der Sinnlichkeit nicht fehr webe. Er ſprach 
zwar in myſtiſchem Unverſtande von bober Bollfoms 
menbeit, die darinn beiteben folle, daß denienigen die 
in Gelaſſenheit tünden, d. h. in jeden Vorfall fih mit 
Ergebenbeir fügen, feine Sünde fchade , fie ſeyen gleich“ 
ſam dur den Tod in die Frenbeit durchgedrungen 
und num gelte gleich was fie thuen, ihr Thun und Lohn 
feyen beyde Werke des Vaters. 


Einer feiner Brüder, Leonbard Rüfcher, ein 
guter ſehr einfältiger Menfch, war für des Thomas 
Lehre mit fo vieh Ehrfurcht eingenommen, daß er end« 
lich darüber verrückt wurde, Da er eined Tages in die 
Stadt fam und auf dem Markte die Stadtdiener , den 
Bürgermeister begleitend ſah, gieng er zu ihnen und 
fagte zu dem einen: „Gieb mir deinen Stab, fo will 
ich dir meinen Rod und mein Schwert geben,“ Im 
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Scherze überreichte ihm der Stadtdiener ſeinen Stab. 
Nun trat Leonhard vor den Bürgermeiſter hin, 
warf den Stab in die Höhe und ſprach: „das iſt ein 
„gwaltsſtekh, aber es iſt mit der recht, es wirt ein 
„anderer kommen, der wirt der recht ſin.“ Auf dies 
bin ließ er Rock und Schwert zurück, eilte in vollem 
Laufe, mit dem Stabe heim und fpielte damit ‚ die ganze 
Nacht durch, auf eine kindifche Weile. Des Morgens 
wurde der Stab in drey Stücke gerbrochen und ver 
brannt. Womit fie andeuten wollten, ed müße fich bald 
alles ganz Ändern; die gegenwärtige Obrigkeit werde 
ausgetilget und eine andere an ihre Stelle kommen, 
die aus Bürgern ihres Jeruſalems beftche. 


1526, An dem nemlichen Tage kam die ganze Familie , 
nebft andern Widertäufern, in des alten Rüſchers oder 
fogenannten Schuggers Haufe zufammen; denen Th o- 
mas predigt. Leonhard machte bernach allericy 
närrifche Poſſen, ftellte fich unter anderm wie ein 
Hund und fein Bruder durchprägelte ihn als einen 
ſolchen, fchleppte ihn an einem Gtride herum und 
bieß ihn bernach fich auf den Boden legen, faßte dann 
ein bloſſes Schwert mit drey Fingern am Knopfe, 
drebte es ibm dreymal hart über den Augen um, obne 
daß diefer ein Augenlied bewegte, um feine große Ge⸗ 
laffenheit in Gote zu erweifen. Thomas befabl num 
Efiig und Galle zu bringen; inzwiſchen erbrach fich fein 
mifibandelter Bruder, da fagte jener: „Der Fuchs 
merfer was er thun muß“ und bieß jest alles aus der 
Stube geben, auſſer den Leonhard und den alten Vater. 
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Was da vorgenommen wurde weiß man nicht; aber un 
ter den übrigen Verwandten fcheinen einige geahnet zu 
baben, ed möchte um den Verſtand beyder Brüder gleich 
unrichtig fteben. Lngerufen giengen fie, nach etwas 
Zeit, wieder in die Stube und fanden den Vater und 
beyde Brüder mit Blute befprengt, obne bemerken zu 
können, daß einer vermunder fy, Thomas Lich bier, 
auf ein new geworffenes Kald bringen, tödtete es im 
der Stube und bieb es in vier Theile, welche er au 
die vier Ede des Hauſes bieng. Leonhard rafete 
bis in die Nacht, wo alle heimgeben wollten; da bot 
fih Thomas an, ihn um der Ruhe willen in fein 
Haus mitzunehmen, da er ihm folgfam fen. Auf dem 
Wege aber kehrte mit einemmale Thomas felbit zurüd 
und fchrie: „ Kömmt, kömmt, es bat noch nie fo Noth 
gethan.“ Alle folgten ihm, unmiflfend warum. Dans 
gab es der tollen Auftritte noch mehrere, deren wegen 
fie alle bey dem Vater übernachteten, 


Segen Morgen trat Leonhard vor feinen Bruder 
Thomas hin und fagte: „Es ift des Vaters Wille, 
dag du mir den Kopf abſchlageſt.“ Thomas ermahnte 
nun alle Geſchwiſter niederzufnicen und ernftlich zu 
beten, daß der Vater den Wille für das Werk annehme, 
Dem Leonhard, der jest auf der Erde lag, ſtrich 
er Effig und Galle in den Mund. Da rafte fich diefer 
vor Schweiß triefend empor, that drey gewaltfame 
Sprünge in die Höhe und feufzte für fih: Vater iſt 
es dein Wille, fo nimm diefen Kelch von mir, doch 
nicht mein, fondern dein Wille gefchebe, Thomas 
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ermabnte num auch ihn niederzufnieen und zu beten, 
daß der Vater den Willen für das Werk annehme. 
Das that er, faltete die Hände und ſprach wieder: 
Kater dein Wille geſchehe. Thomas wiederholte diefe 
Worte und nochmals Leonhard, mit einem Amen, 


Da zog Thomas Rüfcher fein Schwert und 
bieb feinem leiblichen Bruder, in Gegenwart des Bas 
terd und aller Gefchwilter, den Kopf ab, ohne daß fich 
eines zu mwiderfegen gewagt hatte. Dies geſchah den 
8. Hornung. 


Aber ſogleich nach vollbrachter That faßte fie alle 
ein Entfepen; nur der Brudermörder felbit fchien nichts 
von Webelthat zu ahnen. Er griff nach feiner Laute 
und dankte Gott, für die ihm verliehene Kraft zur Voll. 
ziebung feines Willens. Hernach warf er Kopf und 
Rumpf des gemordeten Bruders in die Webſtube ber. 
unter; Tief dann im bloffen Hemde und Hofen, obne 
weitere Bekleidung, in die Stadt, nach der Wohnung 
des regierenden Bürgermeiſters und forderte da — 
Eſſen und Trinten! der Bürgermeiiter bemerkte fogleich, 
dag er verrücdt war; ließ ihm zu efen und einen 
Dberroc geben und berief den Diakon Vogler, damit 
er ibn nach Haufe begleite, und beforge daß man ibn 
zur Ruhe brächte. Allein fie waren kaum bey Haufe 
angelangt, als das Gerüchte in die Stadt fam, Tb 
mas Schugger babe feinen Bruder enthauptet. 
Nun wurde unverzüglich Anftalt zu Verbaftungen ge— 
teoffen. Der Vater und die Geſchwiſter belannten alles. 
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Er felbit aber wollte, auch an der Folter, nicht gefte 
ben , einen Brudermord begangen zu haben; man brachte 
e3 mit ihm nicht weiter, als daß er endlich fagte, er 
babe zwar die Thar gethan, aber Gott durch ihn. Nach 
acht Tagen wurde er verurtbeilt, mit dem Schwerte 
bingerichter zu werden. Als ihn in den Testen Augen- 
blicken feines Lebens der Geiftliche fragte: Glaubeſt du 
dag dir deine Sünde durch Chriftum vergeben fev? 
antwortete er: ich darf es nicht erft glauben, ich weiß 
ed. Und ſtreckte froben Muthes feinen Hals zur Ent 
bauptung bin, 


Diefer ſchreckliche Vorfall brachte den ein und 
andern zur Beſinnung, wohin ihr Glaubensſyſtem führe; 
fie entzogen fich aller Gemeinfchaft der Widertäufer mit 
Entfegen. Andere aber wollten in diefer That geheim. 
nigvolle Deuiungen über das zeitherige Benehmen der 
Dbrigfeit gegen fie erſehen und die That felbit Feines“ 
wegs als einen Greuel betrachten, 


Die obengedachten in Verwahrung genommenen 
Mädchen Hatten fih innert diefer Zeit fo weit aus 
ihrem Wahnfinn erholt, daß man ed unbedenklich fand, 
fie wieder unter andere Leute geben zu laſſen und 
Verena Baumann, die fih noch nicht freywillig 
von bier wegbegeben wollte, wurde nun über die Gräu—⸗ 
gen geführt. Bald darauf trieb fie su Sturzenegg 
ihr pbantaftifches Weſen, als Lehrerinn, aufs neue 
und ihre biefigen Gefptelinnen liefen ihr nach. Grän 
zenlos mar der Unſinn den ganze Schaaren von 
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Widertäufern im Appenzellerlande verübten. In bier 
verfuhr man von nun an fchärfer gegen fie. Ulimann, 
der einigemal begnadiget ward, wurde nun unerbittlich 
für immer verwieſen *) und andern geichab das gleiche, 
oder fie wurden mit tüchtigen Geldbuſſen belegt, was 
manchen, mehr ald fonft alles, zur Befinnung brachte, 
Kurz die Sekte fing an, bey und in Abnahm zu 
geratben. Zwar fuchten fich immer wieder Fremde ein“ 
zufchleichen;, fo kam noch dies Jahr der berüchtigte 
Selig Manz bieher, ward aber fogleich gefänglich 
eingezogen und bernach weiter geſchickt. Als bald nach 
ihm die zwey fchon mehrgedachten Mädchen, die letzt⸗ 
lich ind Appenzellerland entlaufen waren, zurück famen, 
wurden auch fie ergriffen. Und endlich erwies ihr 
Geſtändniß, welche feltfame Wendung die Myſtik bey 
Weibern, durch ihre Sinnlichkeit nehmen fann. Gie, 
die man früher als züchtige, fittfame Töchtern kannte, 
befannten nun, fich feitber einem fchändlichen Huren, 
leben überlaffen zu haben und wurden, als leichtfertige 
Dirnen, den Lafterftein zu tragen verurtbeilt. Was 
auf die ganze Sekte wiederum einen ſehr nachtheiligen 
Schatten warf. 


Dies Jahr, in der Ofternacht, gefchab in der 
Sakriſtey des Münfters ein beträchtlicher Diebftahl an 
foftbaren Mefgewändern. So wie man, in der Mette, 
deffen gewahr wurde, wurde auf der Stelle der Bür⸗ 





*) Er ward hernach, 1530, zu Waldfee, feiner Zrrlehren 
wegen, enthauptet. 
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germeiſter durch eine Geſandtſchaft erſucht, Veranſtal⸗ 
tung zu treffen, daß der Thäter entdeckt und das 
Geſtohlne zurück erſtattet werden möchte. Auf des 
Bürgermeiſters Befehl wurden am Morgen die Stadt— 
thore fpäter eröffnet und mit Wachen befegt, auch einige 
Häuſer durchfuht; man konnte aber nicht auf die 
gerinafte Spur fommen. Da war der, der Stadt ſo 
unbolde Münfterprediger, Dr. Oswald, freh ge— 
nug, am Dftermontage nur eine kurze Morgenpredigt 
zu balten und das Volk zu bitten, damit vorlieb zu 
nehmen: „Weil die von St. Gallen ihnen in vergange- 
„ner Nacht nicht wenig Unruhe angerichtet haben, * 
Natürlicher Weife fanden fich der Magiſtrat und die 
ganze Bürgerfchaft äußerft beleidigt, Von Seiten des 
Stiftes aber ließ man von Chur einen Teufelsbeſchwörer 
fommen, der angab, es liege noch alles unverfehrt 
binter Bürgern der Stadt und nach Art diefer Künftler, 
einige, die er beargwohnt bemerkte, nicht undeutlich 
als die Thäter bezeichnete. Allein auf eine folche Aus. 
fage bin, wollte fih der Rath nicht weiter mit der 
Sache befaffen. Mehrere Bürger durchfuchten nun 
aus eigenem Antriebe genau ihre Häufer, ob ihnen 
nicht etwas aus Bosheit möchte zugetragen worden feyn ; 
aber es fand fich auf feine Weile etwas vor, daß zur 
Entdefung verholfen hätte, 


Nah ein paar Monaten Fam ein Frenburger, aus 
dem Breisgau hieher, dem der biefige Wirth durch 
Zufall von diefem Kirchenraube erzählte. Die Sache 
fiel ihm auf, da wenige Tage vor feiner Abreife folche 
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Haaren in feinem Haufe in Freyburg feilgebotben 
wurden. Beyde verftanden fi, es dem Bürgermeilter 
anzuzeigen. In Eile wurde nun veranflaltet, nach 
Grevburg binzufenden und unrüdfichtlich der Koſten, 
was immer möglich fen, davon zu Handen zu bringen, 
©» erhielt man Schilde mit St. Galli Bären, mit dem 
Toggenburger Rüden, mit Abt Gottbards Familien. 
mwappen ıc., welche durch obrigkeitliche Abgeordnete im 
das Klofter gebracht und zur Freude und Aergerniß 
der Mönche, als das ihnen Geftoblne anerfannt wurden, 
Der Dieb war ein Gottshausmann, der zuvor in Dien- 
fien des Klofters ftand und fich nachher zu einem zwey⸗ 
ten Raube einfinden wollte, aber ertappt und enthaup⸗ 
get wurde, 


Bald bernach geſchah ein Einbruch in der St. 
Peterskapelle; aber nichts weniger ald aus Hab. 
ſucht. Jakob Füglin und Vinzenz Better nab- 
men da mehrere Bilder weg , von welchen fie, einen aus 
Holz gefchnigelten Teufel des Nachts an den Pranger 
biengen. Ben der Entdefung ihres Muthwillens ent- 
wich der Better; Füglin aber wurde ins Gefängnig 
geworffen, doch auf Fürbitte, ohne fernere Strafe, 
wieder losgelaſſen. Ein andrer Bürger, Heinrich 
Wißmann, holte aus dem Beinbaufe Altartücher, 
Zweheln und Vorhänge und verbrannte fie, worüber 
er ebenfans im Befängniffe büßen mußte. 


Fe mehrere Kirchengebräuche und Lehrſätze des 
Bapfitbumes nach und nach angefochten wurden, um fo 
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weniger ward von den Katholiken zugegeben, daß nur 
einer derſelben falſch und die Quelle vieler Mißbräuche 
ſey. Um es zu erproben, wurde von den All. Kanto⸗ 
nen (Zürich bielt fich des DBerfammlungsortes wegen 
zurück) nach vielem Betreiben und Umtreiben, in Bas 
den eine Religions - Difputation abzuhalten befchloffen, 
Bon Seite unfrer Stadt maren der Rathsherr Kafpar 
30llifofer und Unterbürgermeitter Andreas Mül. 
ler, nebſt dem Brarrer Burgauer und den Bredigern 
Wetter, Reiner und Zili, mit der furgen aber 
beitimmten Inſtruktion bingefandt: fie follen unter eit- 
ander einig feyn und für michts flimmen das Gottes 
Wort entaegen wäre. Die Meffe, Fürbitte der Heilt- 
gen, Vilderverebrung, Fegefener und Erbfünde, waren 
die Gegenftände über welche man fich verftehen follte 
und worüber jede Parthey auf der Meinung blieb, die 
fie zuvor batte, 


Dem zufolge ward der Fortgang der Neformation 
bier nicht im Geringiten aufaehalten und weil dich 
nicht war, erlieffen die katholiſchen Stände ein Schrei 
ben *) an unfre Stadt, das ein merfwürdiged Gemifch 
von Schmeichelen und Brobbeiten ift, um ihre froms 
men, ebrfamen und weiſen, befonders auten Freunde 
und getreue, liebe Eidgenoffen su vermögen, „von dem 
vergifft Lutheriſch vnd baß zu reden tüflifch Glaub « 
abzuiteben und das Amt der heiligen Meſſe und andere 
hriftliche Ordnungen wieder vollführen zu laflen; was 


*) Luzern, den 1. Herbfimonat, 1526. 
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aber, weil man ſolches in der Bibel a gegründer 
fand, nicht berolgt wurde. 


Wegen des D. Wendelin Dsmwalds freier, 
ebrenverlezlicher Befchuldigung, am Ditermontage, ward 
vorbehalten, gelegentlich weiter einzutreten; gegen feine 
Schmähungen aber, mit welchen er beitändig die Lehre 
der Prediger zu St. Laurenzen anfocht, vertheidigten 
ſich diefe in einer Drudichrift, die Oswald unbrant, 
wortet lieh und bald darauf von bier nach Einfiedien zog. 


Diefe Prediger glaubten jegt auch das Volk genug 
belehrt zu haben, wie es den Bilderdienft anzufeben 
babe. Darum ließ die Obrigkeit die ganze Kirchge- 
meinde von Gt. Lanrenzen aufammen berufen, um über 
Benbehaltung oder Abfchaffung der Bilder ihren Willen 
zu vernehmen und die Abfchaffung ward von ihr ein- 
mütbig beſchloſſen; der Math verordnete nun, wie fie 
geicheben folle. In drey Tagen ward Gt. Laurenzen- 
firh von allen Bildern gänzlich geräumt. Was von 
großem Holzwerke war, wurde zerſäget, gefpalten und 
das Holz den Armen ausgetheilt, die fich darım (zumal 
es eben Dezember war) über den Verluſt von Kunſt 
und Heiligehum gleich zu tröften mußten und andere, 
die bie und da Drohungen ausftieffen,, getrauten fich 
doch nicht , folche zu vollziehen. 


Aber nicht nur mas bisher unmittelbar für Reli 
gionsſache angefeben war, fondern auch folche, die zur _ 
Handhabung einer befiern Polizey, in verfchiedener 
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Beziehung ‚ verbalfen, kamen durch die Gährung des 
Religiongweiens zum Borfcheine und wurden beberziget. 
Bis anhin hielt man gar feine oder mwenigftens Feine 
ordentlihe Taufbücher, wodurdh die Beſtimmung 
von Majorenitätserflärung und Berwandfchaftsgraden 
bey Berbeirathungen und Erbfällen oft große Schwierig« 
feiten fanden; die fich mit der Zeit noch mehr vergröf 
fern mußten, da die Kinder der Widertäufer für fich 
ungetauft blieben und manche andere, die Anfangs bey 
Diefer Sekte waren, bernach aber von ihre abgiengen, 
fagten, daß ihre Kinder getauft feyen, ohne immer den 
Beweis dafür leiſten zu können, die Obrigkeit fand 
Daber nöthig, die Diafonen zu verpflichten, von nun 
an jedes Kind, daß fie tauften, mit Namen und dem 
Tage tes Taufes, nebſt den Eltern und Taufzeugen in 
ein eigenes Buch ordentlich zu verzeichnen und diefe 
Bücher für die Zukunft forgfältig zu verwahren. *) 


Unter den Dogmen , über welche unfere Geiftlichen 
noch ſelbſt nicht einig waren, und die man, zur Ber 
bätung der Spaltung unter ihnen, bisher weder ange- 
nommen noch verworffen hatte, war die Vorſtellungsart 
von der wefentlichen oder bedeutenden Gegenwart Chriftt 
beym Genuſſe des heil, Abendmahls das vornehmſte. 
Der Rath verlangte nun ein begründetes Gutachten von 


*) Das folgende Habe ward ein gleiches rückſichtlich der 
Eherödel angeordnet ; aber die Todten lich man noch 
ruhen, ohne zu bemerfen , feit wann fie ruhen. Erſt 
— Hahr 1576. ward auch ein Todtenbuch 
gerührt, 


1527. 
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den Geiſtlichen und nach vielem Diſputiren kamen ſie 
mit einander überein, ſich für die Lehre Zwinglis zu 
bekennen. Hernach wurde eine Ordnung verfaßt, wie 
die Abhaltung des heil. Abendmables vor fich gehen 
ſolle, und folches auf das diesjährige Oſterfeſt zum 
eriienmale im Sinn der Bedeutung des Genuſſes 
von Chrifti Leib und Blut ausgerheilt. 


Anfangs May fiel ein Schnee, der bey und Schub 
tief lag. Natürlicher Weile noch ungleich tiefer in 
den Bergen. Die Appenzeller fonnten nicht zur gewohn⸗ 
ten Zeit in die Alpen fahren, ungeachtet das Winter- 
futter faft überall verbraucht ward; daher mußte das 
Dich großen Hunger leiden. Die Butter ſtieg im 
Preiße, bis das Pfund 4 Kreuzer galt; welches man 
für eine unerbörte Theurung bielt. 


Noch waren, mie fchon feit vielen Jahren ber, 
die Einladungen zu Gefellenfchiefent, untr be 
nachbarten Städten und Orten, etwas gewöhnliches, 
um fich ein gutes Einverftändnig mit einander zu be. 
zeugen und es zu erböben. Zürich hatte im vorigen 
Sabre die St. Galler zu einem folchen eingeladen und 
ihnen viel Ehre erwieſen. Died wollte nun unfere 
Obrigkeit erwiedern. Unverborgen gefchah es, fich der 
Verbrüderung im Neformationswerke zu erfreuen und 
darum entboten fich auch die evangelifchen Städte Kom 
ſtanz und Lindau, mit welchen man fonit, aus 
andern Rückſichten, eine zeitlang nicht in der gröften 
Vertraulichkeit fand, an der Freude Theil zu nehmen. 
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Deßgleichen fam von Arbon, Bifchofözell, aus dem 
Mppenzellerlande und mehrern Gemeinden der alt St. 
Galliſchen Landfchaft viel Volk bieber, in allem bey 
200 Schügen. Der Rath verordnete 300 Dann, mit 
Spieffen bewaffnet, die den Zürchern, welche das Felt 
vornemlich galt, nach Schönenwegen entgegen ziehen 
follen und die meilten von ihnen Heideren fich, zur 
Ehrenbezeugung der Tieben Säfte, in blau und weiß, 
Der Bürgermeifter Dr, von Watt empfieng fie, an 
der Spige einer Rathsdeputation mit einer herzlichen 
Anrede, die der Landvogt Lavater von Kuburg, gleich 
berzlich beantwortete. So wie fie der Stadt nabeten, 
wurden fie mit Losbrennen des groben Geſchützes begrüßt 
und beym Eintritte durch das Scheibenertbor von 100 
in Harnifche gemwappneten Männern empfangen. Mitt 
lerweile zogen auch die Konftanzer und Lindauer, die 
fih zu Steinach verfammelt hatten, bier ein, fo daf 
die drey Städte, unverabredeter maflen, in dem nem. 
lichen Augenblick auf dem Markte zuſammen trafen und 
fich freundlich bewillfommten. Man war nun für ihre 
Beherbergung beforge und batte veranftaltet, daß fie 
gemeinfchaftlich auf der ————— mit einander ſpei⸗ 
ſen konnten. 


Sonntags, den folgenden Tag, hob das Schieſſen 
an. Unſere Schützen hatten für die Fremden auf dem 
Schießplatze die Zelten aller ſechs Zünfte aufſchlagen 
laſſen und die Obrigkeit ihnen eine Verehrung von 25 
Gulden gegeben. Die befte Babe wurde auf fechd Gul⸗ 
den beftimmt. Es traf fich hernach, daß die vier Städte 
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Zürich, Konſtanz, Lindau und St. Gallen in dem 
Beſten gleich geſchoſſen hatten und zwiſchen ihnen 
geſtochen werden ſollte. Aber der Landvogt Lavater 
ſprach: „Liebe Herrn, ich rathe wir ſtechen nicht, 
damit niemand ſage, dieſe oder jene Stadt hat das 
Beſte gewonnen. Es ſoll nicht ein Ehrenkampf, fon- 
dern eine Geſellſchaft (nach damaliger Bedeutung des 
Wortes im eigentlichen Sinn ein Freundes⸗Verein) 
genennt werden; wir wollen das Geld unter alle gleich 
vertheilen.“ Mit frobem, allgemeinem Beyfall wurde 
der Borfchlag angenommen und unfere Obrigkeit, durch 
diefe Eintracht gerührt, gab den Schügen eine Zulage, 
daß jede Stadt die Gabe von 6 Gulden empfleng. 


Alle Abende wurden die Schügen aus ihren Her. 
bergen zur Mabizeit auf Weberzunft abgebolt, wo ihnen 
die Bürgermeilter und der Meine Rath Gefellichaft lei. 
ftete. Auch wurden von jeder Zunft zwey Glieder des 
großen Rathes geladen, deren jedes noch einen Zunft 
genoffen, nach eigner, freyer Wahl, mit fich bringen 
konnte. Damit aber durch allzugroßes Zudringen nie 
mand beläftigt werde, ward den Bürgern angezeigt, es 
möchte feiner auf der Zunft erfcheinen, der nicht ein- 
geladen fen, und um feinen Unmillen in der Bürger- 
fchaft zu erregen, der gleichfam von Ausichlieffung einer 
Klaſſe hätte entſtehen können, tifchte man auf Montag 
Abends zu einem Mahle, auf der Mezg und dem Korn. 
baufe, wobin alle geladen wurden, die mit Spieſſen 
oder in Harnifchen die Fremden empfangen hatten und 
wer fich font noch einfand, ward da nicht fortgemwiefen. 
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Die Anzahl der Gäſte ſtieg über 700 Mann, Hernach 
bielten fie, unter lautem Jubel der Bürgerfchaft, einen 
militärifchen Umzug durch die Stadt, 


Die reformierten Gotthausleute nahmen auch Be 
dacht darauf, den Herrn von Zürich ihre Ergebenheit 
zu bezeugen. Gie kauften den fchönften Ochfen, den 
fie auffinden fonnten und unter Anführuug des achtzig⸗ 
jährigen Ammannd Gerfter, von Lömefchweil, brach, 
ten ihn 400, mit Spieflen und Handbüchfen bewaffnete , 
Männer bieher und fchenften ihn den Zürchern, als 
dem Kaſtvogte des Gottshauſes. 


Bon unferm Bürgermeifter waren fie nun zu 
einem Abendtrunfe eingeladen, den auch jedermann 
aus der Bürgerfchaft unentgeldlich mitgenieffen Fonnte, 
Ueber 1000 Mann fanden fich auf der Mezg und dem 
Kornhauſe ein, die da in aller Einigkeit und Freund» 
schaft mit einander zechten, Freytags war der Schief- 
fent beendet , ohne daß je die geringfte Unordnung oder 
Widerwärtigfeit verfpürt ward und böchft vergnügt und 
mit aufrichtigem Danke verabfchiedeten fich alle, 


Dergleichen Feite darf man ja nicht blos als einen 
Beweis des Luxus roberer Zeiten anfeben wollen. Die 
Tendenz dabey war immer politifch und zweckte auf ein 
gutes Einverfländnig mit den Nachbaren ab; denn 
damals noch, Fonnte folches nicht immer nur durch 
Hebereinfünfte weniger obrigfeitlicher Berfonen erlangt 
oder beubebalten werden; die Vollsmaſſe war durchaus 
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mit zu berückſichtigen. Wir ſehen in der Abbaltung 
ſolcher Feſte oft zum Erſtaunen, mit welcher Feinheit 
das Volk, ihm und den Umſtänden gemäß, berückſich⸗ 
tiget ward. Gern überließ es dagegen ſeinem Magiſtrate 
das Weſen der Handlungen, wenn es nur bey Feſtlich⸗ 
feiten nie ganz außer Ancheil gefegt wurde. Bielleicht 
zum Nachtheile eined nicht tadelwerthen Grades von 
bürgerlihem Gfeichheitsgefühle, wie zum Nachtheile 
genanerer Volkskenntniß für die Magiftrate, find Feite 
der Art aus der Uebung gekommen. Bloß nüchterne 
Gemeinde» oder Zunftverſammlungen bewirften in der 
Kolge zwar allein, was früber allgemeine Gelage , von 
Zeit zu Zeit, würzen mußten; weil der fpätere Zeit 
geift den frübern Republikanismus fo fehr erwürgt 
batte, daß darum, unter anderm auch der Mitgenuß 
finnlicher Freude, bey vermeintlicher Unentgeldlichkeit 
für das Bolt, d. h. obne feine direkte Unkoſten, nad 
und nach unterlaffen werden durfte, 


Daß übrigens folche Feſte der Handhabung von 
Sittlichkeit keineswegs Abbruch thaten, bewies unire 
Obrigkeit durch ein gleichzeitiged Mandat, gegen Ehe⸗ 
bruch, Hureren, Kuppleren und unehrbare Kleidung; 
zufolge welchem diefe Gegenftände weniger der Willführ 
und Nachficht überlaffen waren, als je zuvor. Gie 
bielt die Geiſtlichen an, ihre Benfchläferinnen (von 
denen mehrere bereits Kinder hatten) entweder zu bei 
rathen oder wegzuſchaffen und die meiſten verebelichten 
ſich nun rechtsförmig mit ihnen. Auch ſollen Mönche 
die in der Stadt Unzucht treiben, ins Gefängniß 
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gebracht werden; mas der Abe fehr übel nahm. Auf 
Antrag der Geiſtlichen ward jest eine Katechifation 
der Tugend angeordnet, damit fie von ihrem Glauben 
Rechenſchaft ablegen könne und ihr Sittlichkeitsgefühl 
gebildet werde. Zugleich ward, anſtatt des lateiniſchen 
Kirchengeſanges, das Abſingen deutſcher Pſalmen ein, 
geführt. Die Reformation gieng alſo auch in hier 
nicht nur auf Abſchaffung der Zeremonien los, ſondern 
wirkte zugleich nicht wenig auf moraliſche und intellek⸗ 
tüelle Vervolllommnung der Menfchen. 


Je mehr ſich, alles Widerftandes ungeachtet, der 
Anbana für das Reformationswerk, unter allen Klaffen 
der Bürgerfchaft, vergrößerte, um fo minder fonnte, 
tbeild aus politischen Gründen, theild aus religiöfem 
Eifer der reformierten Magiftratsperfonen und der re⸗ 
formierten Anverwandten der Nonnen von St. Katharina 
und St. Leonhard zugegeben werden, daß die Blau 
bensverbefferung nicht auch in ihre klöſterlichen Zellen 
dringe; daher ward jest für die Schweſtern zu Gt, 
Katbarina D. Echappeler und für die zu St, 
Leonhard Jakob Reiner als Prediger ernannt, 
fo daß jeder, abwechjelnd mit ihrem Beichtiger, ihuen 
zur gelegenen Zeit predige, und jeder Prediger oder 
Beichtiger allemal in des andern Predigt zubören folle, 
ob der eine oder andere etwas vortrage, das wider Got- 
tes Wort wäre, welches der Zubörende anzuzeigen hätte, 
Das Galrament wolle man den Klofterfrauen noch 
nicht nehmen, „bis fie bag erbaut ſeyen.“ Dies gefchah 
im Wintermonat und war der Anfang hießiger Frauen, 
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klöſter⸗Reformation; im welche fich die Nonnen äußerſt 
ungern fügten. Denn früher fchon hatten fie ſich, bloß 
wegen der Bevogtung ihrer zeitlichen Güter, heimlich 
an den Abt, am den Bifchof und an die Eidgenofien 
gewandt, um allem Einfluſſe auf fie, von Seiten des 
Stadtmagiftrats , enthoben zu ſeyn. 


Die vorjährige Neligionsdifputation in Baden hatte, 
in Betreff der Ältern und neuen Anficht chriſtlicher 
Lehre, Feine folche Vereinigung zu Stande gebracht, 
wie gutmüthige Menfchen es gehofft hatten, jedoch von 
fchulgerechten Theologen nicht zu erwarten war. Dem 
Stande Bern aber war diefe Vereinigung vorzüglich 
ängelegen , darum veranflaltete er eine neue Difputation 
in feiner Hauptftadt; welcher beyzuwohnen unfer Bür« 
germeiiter D. von Watt ausdrücklich verlangt wurde, 
Ihm waren von Seiten des Rathes der Zunftmeilter 
Chriſtoph Kefler, genannt Krenk und von dem 
Predigern der Pfarrer Burgauer, D. Schappeler 
und Dominifus Zili beygeordnet. Allen biefigen 
Geiftlichen aber ward angezeigt, daß welcher von ibnen 
fich getraue, die Mefe, Bilderverehrung ꝛtc. ſchriſtmäſſig 
zu behaupten, nach Bern zu difputieren geben jolle; 
die Obrigkeit werde jedem ein Pferd geben uud ihn 
£oftenfrey halten, Allerdings ein gültiger Beweis, 
daß man Wahrheit fuchte und nicht blos die Verthei— 
diger des Neuen reden laſſen wollte! Den 6, Fenner 
nabm die Difputation, in der Barfüfferfirche zu Bern, 
ihren Anfang; bey welcher der Doktor von Watt zu 
einem der Präfidenten ernannt ward, Es wurden da 
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vornemlich folgende Säge der Diſputation ausgeſetzt: 
Die Geſetze der Kirche, in ſo fern ſie ſich nicht auf 
die heil. Schrift gründen, ſeyen keineswegs bindend; 
der Leib und das Blut Chriſti ſeyen nicht weſentlich 
im Abendmahle enthalten und die Meſſe als Sühnopfer 
der Schrift entgegen; weder eine Fürbitte der Heiligen 
noch das Fegefeuer ſeyen in der Schrift gegründet und 
auch die Bilderverehrung ihr zuwider; die Ehe der 
Prieſter ſey ſo wenig, als die anderer Stände, der 
Schrift entgegen, wohl aber die Hurerey der Pfaffen. 
Bis den 26. Jenner ward nach und nach über dieſe 
Artikel diſputirt und von der Mehrheit der Diſputiren⸗ 
den feiner in der Schrift begründer befunden. Der D, 
von Watt übergab nun , Namens aller vier Präſiden⸗ 
ten, dem Rathe zu Bern die Abhandlungen der Diſpu⸗ 
tation und diefer ließ fie ungefäumt durch den Druck 
publizieren, 


Für ale evangelifch gefinnte Orte der Eidgenoffen- 
fchaft, befonders aber für den anfehnlichen Kanton 
Bern, mar das Reſultat diefer Difputation höchſt mich“ 
tig. _ Wer bereits in feinem Glauben manfte, trat num 
defto ruhiger zu dem neuen Bekenntniß über und wo 
man für die Reformation ſchon gröftentheils entfchieden 
war , feste man fich jetzt den Hinderniffen ihres Fort 
ganges immer weniger fchonend entgegen. In bier 
batten der Dechant Hermann Miles und feine 
Pfarrgenofien zu St. Mangen, ben Abichaffung der 
Bilder aus St. Laurenzenfirde, ſchon gewünfcht , ihre 
Kirche auch davon räumen zu dürfen; weil fie aber 
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ein Leben des Abtes war, fo fand der Rath noch einige 
Bedenklichkeiten, aber da die Pfarrgenoſſen ihr Anfüs 
chen jest wiederholten, gab er es gern zu. Auch bielt 
man dafür, die Klarheit der neuen Lehre müſſe unſern 
Kıiofterfrauen, durch die zeitherige Bemühung ibrer 
verordneten Prediger, nun fo einleuchtend als dieſen 
ſelbſt ſeyn; daber ward jetzt von ihnen gefordert, ihre 
Beichtväter zu verabſcheiden; denen es allerdings an 
gutem Willen, fie von bisher gewohnten religiöfen An 
fichten auf andere zu leiten, eben fo ſehr feblte, als den 
Predigern, die es gern gerhan hätten, an pfuchologis 
fcher Kenntniß , auf welche Weile die Ideen von Mid, 
chen, die fih in Flöfterlicher Abnefchiedenbeit gebilder 
hatten, umzumandeln feyn möchten. Es mußte daber 
den auten Schweitern ein Greuel fcheinen , ihre Beicht- 
väter zu verlieren, Keldhe und Meßgewänder zu verfau- 
fen , die Bilder aus der Kirche zu thun, Feine Kerzen 
und Del mehr vor dem beil, Saframente brennen zu 
feben und endlich die Alitäre niederreiffen zu laſſen. 
Und welch ein Schreden für fie, da ibnen angezeigt 
ward, daß fie bis auf St. Fafobstag ihre Ordenskleider, 
in denen nur fie fich als Bräute Chriſti betrachteten, 
ablegen follen. Aus ihren Hausfapellen v:rbannt, muß⸗ 
gen fie, in weltlicher Kleidung, Kirchen und Predigten 
befuchen , die fie für ketzeriſch hielten, 


Dies Nerfahren mit den armen Nonnen war allers 
dings das harteſte, was die ganze Nerormationsges 
fchichte in bier aufweist. Aber eines cheils ward aus 
Reſormationseifer von unferm Magiſtrate die Härte nicht 
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geahnet; denn er glaubte ihnen Mittel zur Belehrung 
an die Hand gegeben und Zeit zur Ueberlegung einge⸗ 
räumt zu haben und konnte in ſeinem Gebiete keine 
Kloſterkorporation mebr geſtatten, wenn er die noch 
wankende Volksparthey zu der nunmehr herrſchenden 
Kirche ganz hinüberbringen wollte; andern Theils kamen 
die Nonnen nicht nur niemals irgend etwas im geringſten 
entgegen, das ihnen als obrigkeitlicher Wunſch geäußert 
ward, ſondern ſie reizten noch vielmehr den Magiſtrat 
damit, daß ſie immer in heimlicher Verbindung mit 
Behörden ſtunden, die feinen Geſinnungen und Anord⸗ 
nungen in allem entgegen waren. Der Einfluß derer, 
auf die fie Vertrauen ſetzten, fchadete ihnen mehr alt 
ihr Eigenwille; denn der weiblich Flöfterliche Eigenfinn, 
mit welchem fie auf dies Vertrauen bin bandelten, 
beraubte fie des Vermögens zu einem Eigenwillen zu 
gelangen, gab aber allem ihrem Thun und Laſſen dem 
Schein der Selbfithätigfeit, womit fie die Wirkungen 
des Zeitgeiited doch nicht aufhalten konnten. 


Obwohl in den denden Kirchen der Stadt, gu St, 
Laurenzen und St. Mangen, der evangeliſche Gottes⸗ 
dient nun einaeführe war, fo fuhr man im Münfter 
mir der Mefie und andern päpftlichen Gebräuchen noch 
immer fort nnd die Predigten waren, bie und da, 
aröſtentheils Kontroverfe. Dies erbielt die Zwietracht 
unter der Vürgerfchaft auf eine traurige Weile; denn 
jede Bartbey wollte nur da den Bottesdienit befuchen, 
wo er nach dem Kultus gehalten wurde, dem fie 
anbänglich war. Der Rath befchied nun die noch 
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katholiſchen Bürger und Bürgerinnen vor fich, ſtellte 
ihnen dringend vor und bat fie: um gemeinen Friedens 
und ihrer Seelen Heil willen, alle Sonntage und an 
den benbehaltenen Feyertagen in die Spärpredigt nach 
St. Laurenzen zu geben, fo folle ihnen dann nicht 
benommen feyn, aud die Müniterfirche zu befuchen, 
Er hoffte, fie werden durch die Vorträge unferer Pre- 
diger zu einer andrer Weberzeugung gelangen; allein ed 
iſt nicht fehr befremdend, daß die gut gemeinten Vor⸗ 
ftellungen wenig gefruchtet hatten, 


Selbſt unter den Rathsgliedern waren noch einige 
eifrige Katholifen. Aber auf St. Johann des Täufers. 
tag wurden fie, bey der gewöhnlichen halbjährigen Raths⸗ 
erneuerung ihren Stellen, jedoch allen ihren Ehren un. 
nachtheilig entlaffen und durch Freunde der Reformation 
erfegt. Bald hernach wurde den verbürgerten Kapel- 
lanen, die im Münſter noch Meffe lafen, vor großem 
Rathe angezeigt, daß weil fie aufgefordert worden 
feyen , in fo fern fie die Meſſe in der Schrift begründet 
glauben, es in Bern öffentlich zu erweiſen, fie aber 
das nicht gethan haben» fo follen fie das Meßleſen nun 
gänzlich unterlaffen,, oder innert 14 Tagen aus der 
Stadt ziehen. Wenn aber jegt noch der ein oder andere 
wäre, welcher fich getraute, den Rath und die Bredi- 
ger ein anders belehren zu können, als daß die Meſſe 
der beil. Schrift zumider und ein Greuel fen, fo wende 
man ihnen einen Tag zur Difputation mit unfern Bra 
Digern beſtimmen und dem befiern dann gern folgen. 
Keiner anerbot fih den Gegenbeweis führen zu wollen; 


fondern fie erfuchten den Abt, er möchte fie, für ein 
billiges Koftgeld, in das Klofter aufnehmen und nach. 
dem er ihnen entfprochen hatte, gaben fieben ihr Bür- 
gerrecht auf, Rückſichtlich der Bilder, war man damit 
nicht zufrieden, daß fie bereits aus allen Kirchen der 
Stadt weggeſchafft waren, auch auf dem Kirchhofe 
mußten jest ale Kreuze und Grabfteine weggeräumt 
werden und die Gebrüder Gebaftian und Jakob Grübel 
überlieffen der Obrigkeit freumwillig, den fogenannten 
Deblberg, wo dieſe Familie ihre Begräbnißfapelle hatte, 
um ihn abzubrechen, damit ja nichts Bildliches mehr 
übrig bleibe, 


Zugleich trug man gegen fchmäbfüchtige Prieſter 
immer weniger Nachficht. Schon voriges Fahr wurde 
einer auf den Branger geftellt, meil er unfre Stadt 
eine ketzeriſche Stadt gefcholten batte; dem ungeachtet 
börte ihr Schimpfen nicht auf. Der Helfer in Wyl, 
M. Franz Sonnenfhein, läfterte über die Diſpu⸗ 
tation in Bern und fagte, die Städte St. Ballen, 
Zürich und Bern geben mit Schelmenwerf um. Gh 
bald er hier betreten ward, murde er ind Gefängniß 
gemworffen und obfchon es der geiftliche Herr im Rau⸗ 
fche geredet haben wollte, fo mußte er ebenfalls den 
Pranger befteigen. Der Münfterprediger Adam Ms 
fer, ein Kontroverfift, wie fein Borgänger D. Oswald, 
ward oft aufoefordert, anftatt feiner bittern Kanzelvors 
träge, mit unfern Predigern eine freundfchaftliche Dis 
fputation in der Stadt oder im Klofter zu halten, aber 
der Abt verweigerte folches immer. Mofer refignirte 
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jetzt ſeine Stelle und wollte nach Wyl ziehen; ward 
aber bey ſeiner Abreiſe in unſrer Stadt angehalten und 
gefangen geſetzt, um erſt über feine Predigten Rechen 
fchaft zu geben. Zwey und zwanzig Artifel der neuen 
Lehre , die er nach und nach ald Yertbümmer erklärt 
hatte, wurden ibm fchriftiich gugeftellt, den angeblichen 
Irrthum durch die heil. Schrift zu bewähren und nach⸗ 
dem er fich dazu vorbereitet hatte, ward eine öffentliche 
Difpntation in der Narböftube veranftaltet, in welcher 
er befannte (ob aus aänzlicher Ueberzeugung, oder in 
Mitwirkung feiner Lage und Umſtände, bleibt dabin 
geitellt) geirrt zu baben. Hierauf wurde befchloffen , 
weil er als ein öffentlicher Prediger Irrthum verbreitet 
babe, fo folle er folchen in der Pfarrkirche zu St. Lau- 
renzen auch öffentlich widerrufen, 50 Gulden Koftener- 
fag baar erlegen, 100 Bulden als Buffe verbürgen und 
nachdem er eine Urphede gefchworen, wider ledig ge⸗ 
laffen werden. Sein Widerruf machte zum Vortheil 
der Reformation eine große Senfation, 


Dergleihen Maßnahmen empörten die katholiſchen 
Kantone immer mehr gegen unfere Stadt, fo daß die 
Obrigkeit nöthig fand, bey den großen Kantonen, Züs 
rich und Bern um ein fogenanntes chritliches Bür- 
gerrecht, zur allfälligen Vertheidigung des reformierten 
Glaubens, anzufuchen und fie erbielt dies um fo bereit- 
williger, da die fünf Larbolifchen Kantone mit Wallis 
und dem König von Spanien ein Bündniß zur Beſchü— 
sung ihres Glaubens bereits adgefchloffen hatten und 
im Kanton Bern fih das Oberland , der Reformation 
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mesen, geaen die Stadt empört hatte. Bon bier aus 
hieit man num für die Stadt Bern einen Fahnen von 
4152 Mann, unter Hauptmann Andreas Müller, 
ur Hülfe bereit; der jedoch nicht ausziehen mußte, da 
die Berner ihre Unterthanen früher zu bemeiſtern muß. 
ten. Aber die Erbitterung der Eidgenoſſen gegen ein—⸗ 
ander wuchs immer mebr, ba jede Parthey, ohne die 
geringfte Rücdficht auf die andere, nach ihren Grund, 
fügen immer bebarrlicher verfuhr. 


In der Stadt St. Ballen, die, mie wir willen, 
auch eigenthümlichen Antheil an der Münnterfirche 
hatte, bedauerte der gröſte und bedeutendite Theil der 
nun reformierten Bürgerfchaft, daß ihre Voreltern via 
led Geld für Bilder und Tafeln in diefe Kirche gute 
meinend und doch fo Übel verwandt haben. Gie ver 
Tangten vor Rath mehrmalen, daß diefe Bilder, die fie 
als ihr Eigenthum anfehen können, aus der Münſter⸗ 
kirche weggeſchafft werden follen,, wie es mit denen in 
den übrigen Kirchen gefcheben fen. Endlich entiprach 
die Obrigkeit ihrem Verlangen und traf (den 23. Febr.) 
Anftalten, welchen zufolge , zur Vermeidung des Aut. 
ſehens, die Sache gleichfam überraſchend ausgerührt 
wurde; denn au dem memlichen Tage murden Die 
Handwerker zum Abbrechen und Fuhrwerke beitellt , die 
Stadt mir einer ſtarken Wache befegt und eine Raths⸗ 
deputation an die Mönche gefandt, ibnen zu eröffnen, 
was man vornehmen wolle und warum? Indem es 
nur Gegenitände der Abgötterey betrefie, hoffe man, 
fie werden die Wegräumung der Bilder. gutwillig 
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zulaffen. Abt Franz felbft Ing krank auf dem Schoffe 
Rorſchach, Dechant und Konvent ftügten fich deßwezen 
darauf , ihre Einwilligung nicht geben zu fünnen, Da 
befab der Bürgermeifter Dr, von Watt, Namens klein 
und grofler Räthe, dem ohngeachtet mit dem Abbrechen 
anzufangen, aber aufler Bildern und Altären, alles 
übrige unberührt zu laffen. Dies geichab jetzt mit fol» 
chem Eifer, daß in Zeit von ein paar Stunden nichts 
mehr ganz war, oder an feinem vorigen Orte ftand, 
Darauf wurden an Holzwerk, aus dem Münfter und 
defien Kapellen, 46 Wagen voll auf den Brühl geführt 
und dort verbrannt. Die fteinernen Statüen aber, nebft 
den Steinen von den Altären, die deu folgenden Tag 
abgebrochen wurden , brauchte man, tbeild die Thüren 
und Fenfter zu dem Kirchenfchage eindweilen zu ver- 
mauren , theild zu anderm Mauerwerfe. Go fehr war 
felbit der Stadtmagifirat auf ein Extrem gekommen, 
daß er zwifchen Bild und Bilderverehrung feinen Unter» 
fchied mehr fab und man Bilder zu machen und zu 
haben, für eben fo frefentlich als fie anzubeten und 
ihnen zu dienen bielt. An Kunſtwerth mag der Verluft 
nicht groß geweſen feun; aber auch dieſes wegen wäre 
damals nichts verfchont geblieben. An alten Denfmä- 
fern erlitt die Ortsgefchichte den wefentlichiten, einen 
unerfeglichen Verluſt. 


In Eile berichteten die Konventualen, Namens 
des Abts, an die Schirmorte, wie gewaltthätig Die 
Stadt mit ihnen und ihrem Eigenthume verfahre u. ſ. w. 
darauf trafen unverzüglich (den 3. Merz) Boten von 
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LZuzern, Schweiz und Glarus bier ein; die aber, auf 
Berantwortung der Stadt, bald fanden, daß die As 
Hage genen fie übertrichen war und daher nichts ver 
fügten , fondern nur zu referiren wieder abreisten. Die 
Kioftergeiitlichen folgten ihnen fogleich nach, um fich 
einsmweilen in Wyl aufzuhalten. Nun wurde das Mün- 
fter ganz als reformierte Kirche angefeben und da (dem 
7. Merz) Dominifus Zili, nach dem Geiſte diefer - 
Lehre, die erfte Predigt dafelbit hielt, waren über 4000 
Berfonen feine Zuhörer, 


Während dem verfchlimmerte ſich der waflerfüchtige 
Zuftand Abt Franzens täglich und die Mönche fürch- 
teten, nicht ohne Grund, fie möchten bey feinem Hin- 
fchiede gehindert werden eine neue Abtswahl vorzuneh⸗ 
men; daher befchloffen fie, die Mehrzahl des Kapıteld 
folle nach Einfiedlen geben, der Statthalter in Wyl, 
Kilian Sermann aber, fich nach NRorfchach bege⸗ 
ben und anordnen , daß fobald der Abt verfchieden fey, 
ed den Kapitularen eilends berichtet, der Hinfchied aber 
dem Volke noch verheimlichet werde. Dies gefchab; 
die Kapitularen verfammelten ſich mit Blipesfchnelligkeit 
in Rapperſchwyl und wählten da, diefen Kilian zum 
Abte; der hieranf unverzüglich nach Norfchach zurüc 
reiste, wo er den Tod Abt Franzens und die Wahl 
eines Nachfolgers, in feiner Berfon, zagleich befannt 
machen ließ. 


Diefe heimlich getroffene, unerwartete Wahl ges 
wann in der hiefigen Gegend weder dem neuen Abte, 
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noch feinem Konvente Freunde und Abt Killans Bench 
men trug bald Tas feine mit ben, das es zwiſchen 
Zürich und Bern, mit den katholiſchen Ständen zu 
einem Bruche kam. So wie es dahin gedichen war, floh 
Kilian, in einen Fuhrmann verkleidet, über den Bo⸗ 
denfee und die Stadt Gt. Ballen fäumte nicht, zu 
ihrer eignen Sicherheit, fich des Kloiters zu bemächtis 
gen. Nachdem den 8 Juny, Morgens frübe, klein 
und große Räthe befchloffen baren , eine Beſatzung von 
24 Mann, unter Kommando Heinrich Rietmanns 
genannt Vogt, dahin zu verordnen, ward der Bür- 
gerfchaft, zur Vermeidung von Unruhen, bey Leib und 
But verboten, daß font niemand ins Klofter gebe. 
Hingegen benaben ſich, im Begleite diefer Bewaffneten, 
Bürgermeiiter und Rath felbit dahin und forderten die 
anmefenden Mönche und Beamten auf, daß wer innert 
den Stadtmauern bleiben wolle , der Stadt Treue ſchwö⸗ 
ren folle. Auch nabmen fie ein Inventarium von allem 
auf, was ſich im Klofter vorfand, um fünftigbin, bey 
allfäligen Aniprüchen, fich rechtiertigen zu können. 
Zwen Tage nach diefem Vorfall langte ein Mahnungs⸗ 
fcyreiben von Zürich an, daß wir, kraft uniers chrüfl« 
lichen Bürgerrechtes, diefem Stande unverzüglich mit 
einem Fahnen Volkes zu Hülfe ziehen follen und auf 
der Stelle wurden 200 Mann, unter Hauptmann At 
dreas Müller, abgeordnet, die den nemlichen Tag 
noch bis auf Goſſau zogen und dann in Eilmärfchen 
ſich nach Kapell begaben, wo der Zürcher Lager war, 
Ein baldiger Angriff fchien bier unvermeidlich ; doch 
brachte es vornehmlich der Landammann Johaun 
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Henri von Glarus, durch feine dringenden Vorſtellun⸗ 
gen, Bitten und Vermahnungen, bey den Katholiſchen 
und Reformierten, dabin, dag es zu feinem Blurver- 
gieffen kam, und im Felde felbft ein Friedenstraftat 
abgefchloffen wurde, den man den Zandfrieden nannte, 


Während dem unfer Volk noch bey Kapell war, 
vernahbm man in hießiger Gegend, daß Abt Kilian, 
mit dem öftreichifchen Landvogte zu Bregenz, Marg 
Sittich von Ems, ein Webereinfommniß getroffen 
babe , in die Schweiz einzufallen. Bürgermeiſter und 
Rath verordneten fogleich einen Fahnen von 105 
Mann, unter Hauptmann Heinrih Rietmann, an 
die Rheingränze. Er kam bis nad) Rorſchach, als von 
den Bürgern in Rheineck die Weberfahrt der Feinde be- 
merftwurde. Blöglich ergieng der Landſturm durch das 
ganze Thurgau und big nach Winterthur und es traf 
in Rorfchach und Rheineck fo viel Schweizervolk zu 
fammen, daß der von Ems für gut fand, ungelander 
nach Bregenz zurüc zu kehren. 


Seit der vorjährigen glücklich gelungenen Entlaf« 
fung der katholiſchen Rathsglieder erzeigte es fich, daß 
befonders im Meinen Rathe noch immerhin einige waren, 
die ihrem alten Glauben anbiengen , jedoch ohne daß 
fie ſich, unter beftebenden Umftänden, öffentlich und 
förmlich dafür befannten; aber bey allem was dag 
Neformationswefen betraf verrieth fich ihre wahre Ge⸗ 
finnung auffallend und menn fie für ihre Meynung die 
Stimmenmehrheit auch nicht erhielten, fo mußten fie 
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doch in manchen Schwierigkeiten gu erregen oder zu 
vergrößern, wodurch es bisweilen zwiichen flein und 
großen Räthen zu einiger Spannung fam. Um auch dies 
fer Benfiger noch los zu werden und die Reibungen 
zwifchen beuden Rathskollegien zu heben, gerieth wahr 
fcheintich fein anderer als der Bürgermeitter von Watt 
auf den feinen Gedanken, die Anzahl der 16 Raths⸗ 
beren von frever Wahl auf 9 berunter zu fegen und 
vorzuichlagen, anſtatt der fieben nun abgebenten , fie 
mit dem Reichsvogte (dem abgetretenen Altbürgermei- 
fter, der als foicher vom Mathe ausſtehend war) und 
den 6 Altzunftmeiitern (die bisher nur Mitglieder des 
großen Rathes waren) zu erſetzen. Diefer Borfchlag 
ward mit Beyfall angenommen, da fich die Zünfte in 
dem fleinen Rathe dadurch mehr repräfentirt faben und 
alle Bürger durch die etwas demofratifcher fcheinende 
Form vor der Einführung eines wirklichen Patriziats 
fich deſto mehr gefichert faben. Der Fleine Rath wurde 
aber, durch die ihm entzogene freve Wahl von fieben 
feiner Mitglieder , in feinen Befügniſſen nicht im gering- 
ften beichränft, fondern bebielt alle Autorität, die dem 
Inſtanzen zufolge ihm zugebörte, Noch mehr, er wurde 
Dadurch (mas man überfab) im mefentlichen von dem 
großen Mathe unabhängiger, indem fein Einfluß auf 
denfelben wirffamer wurde; denn da nun fechs Mit- 
glieder des großen Nathes Benfiger des Fleinen gewor⸗ 
den waren, widerfegte fich in erfterm nur höchſt felten 
einer derfelben den Borfchlägen oder Verfügungen des 
fleinen Nathes, die zu treffen er in demfelben mitge- 
holfen hatte, wodurch der große Rath (als Volksreprä⸗ 
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fentation) bey allfälligen Oppofitionen,, in den meiften 
Fällen, fehs Stimmen verlor, indem bey dieſem 
Verhältniſſe der kleine Rath fie zum voraus für fich 
gewonnen harte, 


So wie in der Stadt St. Ballen das Reforma- 
tionswefen völlige Oberhand gewonnen hatte, fand es 
auch auf der Landichaft immer mehr Anhänger, Zürich 
wandte alles mögliche an, daß Fein Abt mehr in das 
Klofter fommen ſollte, wofür fich endlich auch Glarus 
erflärte, Luzern und Schweiz aber nie einitimmen 
wollten, Die beyden erftern diefer Schirmorte bewillig- 
sen den Gemeinden, die nichts mehr von einer Mönch» 
berrfchaft wiſſen mollten, ihre Dorfögerichte felbft zu 
beiegen , gedachten jedoch die Adminitrarion der ganzen 
Abtey für fich zu behalten; Luzern und Schweiz woll« 
ten alles wieder dem Abte übergeben willen. Das St, 
Balliiche Volk aber, welches früher fchon auf einer 
Landsgemeinde in Lömiſchwil ſich geäuſſert hatte, dag 
Klofter gehöre ihm zu, forderte endlich von den Schirm. 
orten mirflich die Wnabhängigfeitserflärung Allein 
auf das Zureden der Stände Zürih und Glarus 
begnügte es fich einsmweilen damit, daß die böchite 
Gewalt bey dem vier Orten - Hauptmann und einem 
Landrathe befteben ſolle. Während diefen Unterhand« 
Iungen begaben fich der Zürcher. und Glarner - Gefandte 
nah St. Ballen, um den Kirchenfchag zu Handen zu 
nehmen und aus demfelben theils zeicher aufaelaufene 
Schulden zu bezahlen, theils die zur Reformation über 
getrerenen Konventualen auszuſteuern. Der Magiftrat 
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von St. Gallen machte keine Einwendung, daß der 
vermauerte Schatz, in feiner Gegenwart, eröffnet und 
unterfucht würde, wohl aber wurde gegen defien Weg- 
nabm proteftirt; da er gröftentbeild aus Stiftungen 
von St. Galler Bürgern beftebe und darum billiger 
maflen auch als Eigenthum der Stadt anzuſehen fcy. 
Man verftand fich daher, einsmweilen nur die Koftbar- 
Seiten von den Reliquien zu fündern und beitimmte 
jene zum Finfchmelgen und Verkauf, ohne für einmal 
über das Eigenthbumsrecht vom Erlös zu entſcheiden; 
die vorfindlichen Gebeine aber ließ man begraben; 
wunderte fich indeflen nicht wenig, anſtatt vermeinter 
Reliquien, in Kapfeln oft Kleinigkeiten ganz anderer 
Art zu finden. Da die Kloftergebäude felbit vorläufig 
von der Stadt in Belig genommen worden waren, fo 
entſtand darüber mit der Landfchaft einige Zwieſpalt. 
Diefe fuchten die Stände Zürich und Glarus nun zu 
fhlichten und verfauften jetzt, mit Einwilligung der 
Gottshausleute, der Stadt St. Ballen das ganze KI 
fer (mit Vorbehalt einiger Gebäude für den Vierorten- 
Hauptmann, deffen Schreiber und den Schafner) nebil 
dem Brühl, den Pfründen zu St. Jakob, St. Leon 
bard und St. Fiden und allen Gefällen und Lehen 
innert den Stadigerichten, für 14000 f. ; wovon 3000 fl. 
anfänglich den ſechs evangelifch gewordenen Konven⸗ 
tualen, die übrigen 11000 aber der Landfchaft und den 
vier Orten in drey Terminen abzutragen feyen. In 
der Schmelzung des Kirchenfchages ward befunden, an 
Bold 24 Marf, 10 Lt.; an Silber 283 Mark und an 
Kupfer 80 Pfund, Dan verfiand fich gütlich, daß 
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bie Hälfte der Stadt verbleiben ſolle. Nach Entrich— 
tung des Betrages von der andern Hälfte, in 2122 fl. 
10 Bz. beſtehend, ftelte der Hauptmann Frey unfrer 
Stadt eine Quitanz aus, 


Während dem Über das St, Galliſche Klofter, 
feine Rechte und Güter, von fogenannten Schirmorten, 
immer willkührlicher verfügt wurde, trieb die Unrube 
den Abe Kilian, jenfeits des Sees, von einem Drte 
sum andern, um alles in Bewegung zu feben, was 
ihn endlich in den anumfchränften Befig diefer Abtey, 
wie jeden der vorigen Achte, bringen möchte. Und 
damit er den St. Gallifchen Landen ſtets fo nabe als 
möglich fen, batte er fich aus den geflüchteren Schätzen 
dad Schloß Wolfurt, in der Grafſchaft Bregenz, 
ertauft, wo er ſich jetzt mit mehrern Kapitularen auf⸗ 
hielt. Einſt als er von Bregenz dahin kehren wollte 
und in Gedanken vertieft, dem milden Aachfluſſe zu 
nahe ritt, fiel er durch einen Sturz ſeines Pferdes 
mit diefem in den Fluß und mußte rettungslos ertrinfen, 
Durch diefen für die Kapitularen äuſſerſt unglüdlichen 
Zufall, verloren fie aber die Befinnung nicht fo ſehr, 
daß ſie ſich in Eile nicht alles angelegen ſeyn lieſſen 
rechts örmig einen neuen Abt zu wählen und ihre Wahl 
fiel auf Dierheim Blaarer von Wartenſee. 


Fu der Stadt St. Gallen gefiel man ſich in der 
gãnzlichen aufgehobenen Mönchsherrfchaft fo wohl, daß 
der neuen Abtswahl im Auslande wenig geachtet wurde 
und der garöſte Theil der Bürgerſchaft der Reformation 
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nur mit noch mehr Enthufiasmus anbieng. Unſer 
Magiſtrat veranfialtete am Ende dieſes Jahres die 
Abhaltung einer Synode, wozu die Geiltlichfeit der 
ganzen Nachbarfchaft und auch die Hänpter der Wider- 
täufer (die aber nicht erfchienen) eingeladen wurden, 
Selbſt der Reformator Ulrich Zwingli traf per 
föniich ein und wurde, nebit dem biefigen Prediger 
Jakob Reiner zum Bräfidenten geiftlicher Seits er. 
nannt; weltlicher Seits aber waren die Bräfidenten 
Jakob Frey, Schirmbauptmann der St. Galliſchen 
Landfchaft und unjer Bürgermeifter Heinrih Kum— 
ber; denn der Doktor von Watt befand fih, als 
Befandter , wegen dem Loffelbunde , damals in Genf. 


Schon die Eröffnung diefer Synode fchien zwar 
nicht ſehr erbaulich , indem fich die Prediger Domi. 
nifus Zili und Valentin Fortmüller fchled- 
terdings mweigerten, den geforderten Eid abzulegen; was 
ein beftiges Difputieren veranlaßte. Endlich fchritt man 
zur Erörterung der eigentlich beabfichteten Lehrſätze, 
unter welchen der Kirchenbann der vornehmite war; 
man fonnte aber zu feiner Bereinigung der Meinungen 
gelangen, Die Freunde der Reformation benugten 
indeffen den Anlaß von Zwinglis Anmefenbeit, ihn zu 
erfuchen, in der St. Laurenzenfirche eine Predigt zu 
halten. Er entfprach ihnen; wählte das Thema von 
der Vorſehung Gottes und feiner Bollfommenbeit und 
erbante dadurch und durch feine Schlußrede an der 
Synode, worinn er die Prediger zur gemiflenbaften 
Führung ihres bochwichtigen Amtes ermabnte, weit 
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mehr, als die Synode ſelbſt durch alles ſchulgerechte 
Diſputieren zuwegen brachte. 


Zu allem anſcheinlich Guten und wirklich Nachthei⸗ 
ligem, das ſich dies Jahr ereignet hatte, ſind unter 
letzteres auch noch ein Mißverhältniß in den kurſiren⸗ 
den Münzſorten und eine große Theurung der Lebens. 
mittel zu zählen. Wer auch baare Summen von 
200-300 fl, vorliegend hatte, hatte folche nicht anders 
als in Hellern und Pfenningen; aber wenn der Betrag 
eines Kaufes nur ein paar Basen betraf, fo wollte 
doch niemand bloß mit Hellern und Pfenningen bezahlt 
feyn. Diefem Nachtheile im täglichen Verkehre half 
die Obrigkeit dadurch ab, daß fie für einige 1000 fl. 
Heller und Pfenninge an fich 508, fie einſchmolz und 
dafür Batzen und andre Münzforten prägen ließ. And 
da der Preiß der Lebensmittel fo boch flieg, daß fich 
die Armen faſt nicht mehr erhalten fonnten, fo Tieß 
unfre GStadtobrigfeit alle Häufer der armen Bürger 
befuchen und die Anzahl des Hausbaltungsperfonafe 
aufzeichnen; worauf fie die Einrichtung traf, daß täg- 
lich Morgens um 8 und Abends um 4 Uhr die Bedürf- 
tigen mit Habermuß und Brot genäbrt wurden. Selbſt 
benachbarte Arme waren von dieſem Genuſſe nicht aus. 
gefchloffen und mehrern Gemeinden gab fie auf Hnpothef 
Geldvorſchüſſe, um zur Abhülfe der Hungersnorh Korn. 
einfäufe machen zu können. 


Indeſſen konnte diefe Zeit des Fammers dennoch 
den Groll nicht ertödten, den die verfchiedene Anfichten 
£ 
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son Kircheniehren aufgeregt und der Landfriede nur 
einfeitig unterdrückt, aber gar nicht befiegt hatte; viel⸗ 
mehr mußte fie zu einem neuen Bruche unter den 
Eidgenoſſen mitwirken. Die fünf katholiſchen Orte 
wurden nemlich feit dem Landfrieden , von Zürich öfter 
befchuidigt , fie halten fich gegen die Reformierten dem- 
ſelben nicht gemäß und jene waren gegen diefe äuſſerſt 
erbittert, daß fie fih über die Stift St. Gallifchen 
Lande fo mwiderrechtliche Anmaffungen und willfübhrliche 
Verfügungen erlaubten und da endlich nach mehrern 
andern gegenfeitigen Vorwürfen und fruchtlofen Zufam- 
menkünften zur Vereinigung » Zürich durch ein öffent- 
liches Mandat die freye Zufuhr der Lebensmittel gegen 
die fünf Orte verboten hatte, fo brach der Krieg aus. 


Die Karbolifchen zogen zuerſt ind Felde und wäh. 
rend dem, von den Zürchern die übrigen evangelifchen 
Orte aufgefordert wurden ihnen zu Hülfe zu eilen, 
ſchickten fie ihre eignen Truppen, unter Obriſt Georg 
Göldi, denen der 5 Orte nach Kapell entgegen. Aber 
durch die Sorglofigfeit des zürcheriichen Befehlshabers 
und den gänzlichen Mangel an Mannszucht bey feinen 
Truppen, murden fie unverfehens überfallen und erlitten, 
in ihrer Verwirrung, einen großen Verluſt; jedoch, 
nachdem man fich von dem erften Schreden erholt hatte 
und die Hülfsvölfer eingetroffen waren, entſchloß fich 
alles zu einem neuen Kampfe, 


Unter diefen Hälfsvöltern befanden ſich aus der 
Stadt St. Ballen 200 Mann, unter Hauptmann 
Chriſtian Friedbold, denen zwey Feldſtücke und 
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mebrere Doppelhaden mitgegeben wurden, Sie trafen 
mit den übrigen evangelifchen Eidgenofien bey den Zür⸗ 
chern auf dem Albis ein, wo ſich dieſe, nach ihrem 
erlittenen Verluſte, wieder geſammelt hatten. Darauf 
wurde in einem Kriegsrathe beſchloſſen, einen Theil 
der Truppen auf den Zugerberg zu ſchicken, um die 
Feinde von vorn und im Rücken zugleich anzugreiffen. 
Man beorderte dahin einige Fahnen Zürcher und unter 
den Verbündeten auch den.der St. Galler. Allein von 
einem großen Theile der Soldaten waren die einen der 
Kriegsftrapagen ungewohnt und andere plünderungss, 
füchtig; dur daher entſtehende Unordnung erreichten 
fie das Ziel ihres Marfches nicht und fchlugen auf dem 
Gubel ein forglofes Nachtlager auf, 


Der St. Gallifche Wachtmeifter Anton Gügi, 
der auf einen Vorpoſten zu fleben fam, marnte die 
Hauptleute frühe, wegen eines beforglichen Ueberfalles 
der Feinde auf der Hut zu ſeyn; aber auf feine ern. 
fien VBorftelungen ward fo wenig geachtet, daß er 
endlich erklärte: er für feine Perſon fen entfchloffen, fo 
lange wie ein Mann zu fechten als ihm Bott Kräfte 
ſchenke; nur möchte man feiner Warnung gedenken, 
Wirklich wurde der Neformierten Lager noch in der 
Nacht von dem Feinde überfallen und es erfolgte eine 
Niederlage, wie es den Umſtänden gemäß zu erwarten 
war, Mit dem Wachtmeifter Gügt kamen 22 Bürger 
von St. Gallen anf dem Schlachtfelde um; einige die 
gefangen wurden und nicht an ihren Wunden ftarben, 
kaufte hernach die Obrigkeit los. 
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Stolz auf einen zweyfachen Sieg waren die katho⸗ 
liſchen Orte nicht ſehr zum Frieden geneigt. Streiſende 
Horden fielen hernach in den Kanton Zürich ein und 
die zürcheriſchen Truppen ſelbſt waren zu muthlos ſich 
ihnen mit Männlichkeit zu widerſetzen. Nun erklärte 
unſer Hauptmann Friedbold, mit den ihm übrig 
gebliebenen St. Gallern, ohngefähr 150 Dann , feine 
Obrigkeit babe ihm befohlen ficy zu den Zürchern zu 
balten , er werde daher mit ihnen ziehen, wohin es im⸗ 
mer fer: Dies gab auch den andern Muth und es ge⸗ 
ſchah ein Aufbruch nach Horgen; ehe fie aber daſelbſt 
anlangten, war der Feind fchon wieder abgezogen. 


Endlich wurden denn doch Friedensunterhandlun⸗ 
gen angefnüpft und zum zwenten male unter dem Na- 
men eines Landfriedens ein Traktat abgefchloflen, der 
für die katholiſchen Orte vortbeilbafter war, als der 
erfte ihnen nachtheilig gemweien if. Die Zürcher mußten 
fich unter anderm bequemen, von alen Verbindungen 
und angemafter Gewalt in der Gt. Galliihen und 
andern Zandichaften abzujteben. 


Kaum war die Schredenspoit von der Niederlage 
der Reformierten in bier eingetroffen, fo ordnete unfere 
Dbrigkeit den Bürgermeilter von Watt, nebit zwey 
andern Rarhögliedern, zu einer Vermittlung nach Brem⸗ 
garten ab; mit der fich aber die katholiſchen Orte 
nicht befaffen mollten. Unſere Gefandten waren noch 
daſelbſt, als fie den Innhalt der wirklichen Friedensar⸗ 
siteh vernabmen, die den Bürgermeiſter von Watt 
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fo fehr erfchredten, daß er Frank megreiste und fat 
bewußtlos in Zürich anlangte. Nah dem Wiederein- 
treffen in bier, waren verfchiedene Berathungen gehalten, 
deren ungeachtet doch nichts anders zu thun war, als 
fih in das Schidfal zu fügen. 


Die fünf Tatholifchen Orte trafen, auf Anfuchen 
Abe Diethelms nun Vorkehrungen, ihm fein Land 
und Klofter wieder zuzuſtellen. Deffen äufferft erfreut 
begab fich der Abt nach Wyl, mo ihn weit der gröfte 
Theil der Bürgerfchaft mit Jubel empfieng. Don da 
aus erließ er ein Schreiben an die Stadt St. Ballen, 
mworinn er alles zurücforderte, was von dem Eigen. 
thbume der Abten in ihren Handen fey und für das 
Zerftörte und Verkaufte einen Schadenerfag von 60,000 fl. 
verlangte, Nach reiflicher Berathung entfchloffen fich 1532, 
Bürgermeifter und Rath, die ganze Sache einer gütli. 
chen Beylegung zu unterwerffen und auf dem Kaufe 
des Klofterd nicht hartnäckig zu beharren, jedoch um 
die ruhige Ueberlaſſung deffelben zu bitten, da ein Abt 
bequemere Orte zu feinem Aufenthalte babe und bier 
zum Bezug feiner Gefälle einen Statthalter hinſetzen 
könne. In Betreff der Beſetzung des Klofters, von 
Seite der Stadt, fen zu bemerfen, daß folche der 
Kriegsunruhen wegen und nicht anders als mit Vor⸗ 
wiffen und Gutbeifung der Stadt Zürich gefchehen 
fey , deren Hauptmann über alles Rechnung erhalten 
babe, Auch der Verkauf des Kirchenfchages und die 
Verwendung von deffen Erlösfumme fey auf Geheiß der 
Drte Zürich und Glarus vorgenommen worden, 
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um die vielen Schulden zu bezahlen, die der geflüchtete 
Abt Hinterlaffen babe und denen fih zum Evangelium 
befennenden Konventherrn ihre Ausftener zu entrichten, 
Es ward feſt befchlofien , wenn auch die Kloftergebäude 
nicht behalten werden möchten, fo folle wenigitens alles 
benbehalten werden, was innert den Stadtgerichten liege 
und mit dem Fortbeſtande des Klofters nicht in unmit- 
telbarer Verbindung flebe, als der Brühl, die Gärten 
binter Mauren, die Pläpe des Garn- und Schmalz 
marftes ꝛc., die Kapellen zu St. Jakob und St. Leon, 
hard; vornemlich aber folle die Meſſe abgefchaft bleiben 
und bey Sprüchen und Verträgen der Benbebaltung 
unferd Glaubens gedacht werden und wenn fich der 
Abt oder die fünf Orte zu widerlich erzeigen wollten , 
würde man fich eher um einen Nechtöfprud bey gemei- 
nen Eidgenoſſen verwenden. 


Auf diefe Weife waren unfre Abgeordneten in. 
firuirt; worauf, als die Gefandten der A Schirmorte 
des Klofterd, mit Zuzug derer von Bern und Appenzell, 
in Wyl fich verfammelt hatten , fie zwifchen Abt und 
Stadt einen Bertrag folgenden wefentlichen Inhalts zu 
Stande brachten. 


1. Der Berfauf des Klofterd , von den beyden Orten 
Zürich und Glarus an die Stadt St. Ballen, fol 
aufgehoben ſeyn und der darüber aufgerichtete 

Kaufbrief, fo wie die Verfchreibung der daran 
bezahlten 11000 fi. vernichtet werden. Der Abt 
und fein Konvent mögen, ald in ihrem Eigen 
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thume, wie von Alters her, ſicher wohnen, Meſſe 
halten, ſingen und leſen und den Gottesdienſt nach 
ihrem Gefallen vollbringen; hingegen ſollen ſie 
die von der Stadt St. Gallen in ihrem Glauben 
gleichfalls ungehindert laſſen. 


Für die Eingriffe und Zerſtörungen, die von Sei⸗ 
ten der Stadt im Gottshauſe vorgegangen ſeyen, 
bade die Stadt letzteres mir 10,009 fl. zu entſchä⸗ 
digen, nach feftgefegten Zahlungsterminen, 


. Die Stadt habe dem Abte zurückzuſtellen, den Al⸗ 


taritein,, der zu dem Frohnaltar im Münfter gedient 
babe, nebit andern Altarſteinen, die noch vorhan⸗ 
den ſeyn möchten; die Bücher; die Uhr und Glos 
den, die dem Klofter zugehörig waren. Wenn 
auch etwas von Kirchenzierden, als Tücher oder 
anderes, defgleichen Fäſſer, die aus dem Kloſter 
genommen worden, noch in der Bürger Handen 
wären und der Abt fie um den Kaufpreiß mwieder 
löſen wollte, fo möge er es thun. Sowohl die 
Stühle die noch in der Kirche fteben , als diejeni« 
gen, welche ins Bauamt gebracht worden, follen 
wieder an ihren Ort gelangen und dort verbleiben, 


Ueber das Eigenthum der Kirchen zu St. Jakob 
und St. Leonhard , welches der Abt und die Stadt 
anfprachen, mögen die Partheyen, wenn fie fich 
nicht gütlich verfichen können, einen Rechtsſpruch 
malten laſſen. 
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5, Hiemit follen beyde Partheyen bey allen ihren 
Briefen, Siegeln, Sprüchen, Verträgen, Frey«- 
beiten, alten Herfommen und Gerechtigfeiten, die 
fie ie gehabt, gänzlich verbleiben, jeder Theil fei- 
nen erlittenen Koſten und Schaden felbit tragen , 
aller Spänne und Stöſſe dieſes Kaufes wegen fich 
begeben, mit einander ausgeſöhnt feyn und von 
nun an gute Freunde und Nachbarn beiffen und 
feyn. *) 


So wie diefer Vertrag abgefchloffen war, machte 
Abt Diethelm Veranftaltung in die alte, nun wieder 
eroberte Reſidenz, der Aebte von St. Gallen, einen 
feyerlichen Einzug zu balten. Der Stadtmagiitrat, fo 
wehethuend ihm dies war, fühlte aber zugleich die 
Würde einer Obrigfeit, die nicht niedrigen Benehmens 
wegen, fondern der unbegreifflichen Macht des Schid- 
fald unterlag. Was wäre für die ganze Stadtgemeinde 
zu gefahren geweien, wenn der fo eben gefchloffene, fey- 
erliche Vertrag durch unbedachtiame Neufferungen oder 
Handlungen höchſt Teidenfchaftlicher Volkspartheyen fchon 
bey diefem Akte verlegt worden wäre? Diefem vorzu— 
beugen war es daher die höchſte Klugheit, die ganze 
Bürgerfchaft von dem Schaufpiele der Abtsinitallation 
zurück zu halten. Es wurden, durch einen fürmlichen 
Rathsbeſchluß, alle Zünfte verfammelt und auf jeder 
durch die angefebeniten Rathsglieder vorgeitellt, daß 


) Spruch zu Wyl, Mittwoch nach * Matthias des hl. 
zwölf Botten Tags, 1532, 
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das Beſte ſeyn möge, wenn man von Seite der Bür⸗ 
gerſchaft an dem Zeremoniel gar keinen Antheil nehmen 
und zu dem Ende hin Männer, Weiber und Kinder 
ſich des Zuſchauens enthalten und in ihren Häuſern 
verbleiben. Die geſammte Bürgerſchaft begriff die wohl⸗ 
meinende Abficht des Rathes und der Zug gelangte in 
ungelörter Ruhe durch die Stadt in das Klofter; aber 
alles Blodengetöne und Gingen lockte niemand aus 
der Bürgerfchaft dahin, 


Als Abt von St, Ballen mußte Diethelm dieie- 
nigen Forderungen machen, die er in Wyl gemacht 
hatte. Auch in der Folge konnte er nicht anders, als 
mit der Stadt noch in manche Spänne gerathen; allein 
weder Diethelms Charakter, noch tadelswerthe Anmaf- 
fungen des Rathes von Gt, Ballen waren Schuld 
daran; fondern faft einzig die verfchiedenen reliniöfen 
Anfichten,, die beyde trennten und um derenmillen man 
manches nicht anfab, wie es wirklich an fich felbit 
war, fondern wie es je nach der verfchiedenen Reli- 
gionsunficht gewerthet wurde, Diele fchiefe Anficht 
politifcher Dinge, blieb noch lange der Unkrautsſaame 
der Entzweyung zwifchen Klofter und Stadt, 


So wie im Klofter zur Abhaltung der Fatholifchen 
Religionsgebräuche alles wieder eingerichtet war, glaub. 
ten diejenigen Bürger , die ibnen in der Stille immer 
noch ergeben waren, fich wieder öffentlich dazu befennen 
zu fönnen. Und da der Zulauf in die Münſterkirche 
täglich mehr zunahm, erlieffen Bürgermeifter und Rath 
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erſt eine freundfchaftliche Ermahnung und dann ein 
ernitbaftes Gebot an die Bürgerfchaft, fich der Meſſe 
und aller übrigen Zeremonien gänzlich zu enthalten. 
Aber es fruchtete für einmal noch wenig, da fich der 
Abt ihrer anzunehmen fuchte. 


Auch Fam noch einmal ein Mpoftel der Widertäufer,, 
Hand Marauart, von Weiſſenhorn, bieber, der 
großen Zulauf erhielt. Aber nachdem ihm zu predigen 
verboten wurde und er fich daran nicht kehrte, ließ ihn 
die Obrigkeit gefänglich einziehen und verordnete ber- 
nach, daß die Brediger mit ihm eine öffentliche Difpu- 
tation halten ſollen, welche zwey Tage lang fortdauerte, 
ohne dag (wie bisher immer) die ein oder andere 
Parthey von ihrer Anficht oder Ueberzeugung im gering- 
ften abgieng. Er wurde auf dies bin, nebſt einigen 
feiner Anhänger, von bier verwiefen und damit verlor 
der Ueberreſt diefer Sekte die letzte Hoffnung, fich je 
eine bleibende Stätte in hier erwerben zu können. 


Mitten in der großen Angelegenheit alle Köpfe nach 
einer Form zu Chriſten modeln zu wollen, fchien die 
Erfahrung, mwie fchwer es halte, Erwachſene von ihren 
verjährten Anfichten abzubringen, den Gedanken an die 
Jugendbildung wieder einigermaflen rege gemacht zu 
baben. Auſſer den Katechifationen, die vor ein paar 
Jahren in religiöfer Hinficht eingeführt waren, murde 
nun, die eine geraume Zeit ganz vernachläffigte Latein- 
fchule nen organifiert und Sebaſtian Eunz, ein in 
mehrern Sprachen fundiger Mann, zum Lehrer der- 
felben ernannt, 
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Die noch Fatholifch gefinnten Bürger Fonnten das 
vorjährige Mandat, die Münfterfirche nicht befuchen 
zu dirfen, immer weniger ertragen; auf ihr Geſuch 
hatte der Abt ſchon, durch Abgeordnete der fünf Orte, 
an Bürgermeifter und Rath der Stadt Borftellungen 
machen laffen, die aber feinen Eingang fanden. Har- 
ter wurde darauf die Stadt von Geite der Tagſatzung 
ermabnet, von ihrem Verbote abzuftehen und nun erfchien 
endlich Abe Diethelm perfünlich vor Rath, wo er 
vorbrachte, daß durch einen Spruch, von 1509. die St, 
Zaurenzenfirch betreffend , die Stadtbürger berechtiget 
fenen, nad Belichen die Münfter- oder St. Laurenzen⸗ 
kirche zu befuchen. Er wollte nicht zugeben, daß der 
eritie Artikel des voriährigen WWylervertrages jenen 
Spruch entfräfte und legte ein Schreiben von dem päpft- 
lichen Legaten Ennius vor, morinn diefer wegen 
diesfälliger Webertretung gedachten Spruches von 1509, 
von der Stadt 2000 Dukaten forderte, oder fie in dem 
Bann zu thun drohte, den er durch die fünf Orte wolle 
vollziehen laſſen. Bürgermeiſter und Rath bebarrten 
aber auf ihrer Befügniß und fchiugen dem Abte vor, 
fich einem Rechtsſpruche, von den mit ihnen verbündeten 
ſechs Orten zu untergieben. Der Abt ließ fich dies am 
Ende gefallen. Indeſſen wid der Stadtrath von Hand⸗ 
babung feines Mandates nicht im. geringften ab und 
beitellte nun fogar Achthaber auf diejenigen Bürger , 
welche in die Meffe giengen, um fie beitrafen zu können. 
Da endlich das folgende Jahr die Abgeordneten der ſechs 
Drte in St. Gallen zufammenfamen, ward zwar über 
die Streitfache viel difputirt aber fie Fonnten weder zu 
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einer Vermittlung noch zu einem Spruche gelangen. 
Der Abt gaftirte dennoch die Gefandten, vor ihrer Ab⸗ 
reife und Iud zu dem Mable auch Bürgermeiiter und 
einige Räthe ein. Den folgenden Tag veranfiaftete die 
Stadt eine Mahlzeit für fie, wozu der Abt mit geiftli- 
chen und weltlichen Räthen eingeladen wurde und auch 
erfchien. Da es aber ein Freytag war, wo die Katho- 
liſchen kein Fleifch effen durften und man für die ganze 
Geſellſchaft nicht genug Fiſche auftreiben konnte, fo 
wurden die Gerichte fo abgerheilt, dag jeder feinem 
Glauben gemäß Genuß fand und man war beyfammen 
wie fih Kepler ausdrüdt, „in zimlichen und tugent- 
lichen Freuden vnd geberden, “ 


So konnte denn die trauliche Gefelligfeit der 
Alten von einem fonit hoben Grade der Intoleranz doch 
nicht ganz vertilgt werden. Gedeylicher für das Wohl 
nnferer Stadt als aller unduldfame Eifer, war der 
damalige Flor der Leinwandbandlung. Dies uralte 
St. Galler Fabrifat der Leinwand, wurde jegt in ver- 
fchiedene Länder fo fehr gefucht, dag die Kaufleute 
faum genug aufzutreiben wußten. Man errichtete zu 
den fchon befiebenden, eine neue Bleiche und um eines 
geringern innern Werthes der Waare willen den Han- 
delskredit nicht zu verlieren, wurden neue Schau» und 
Bleicherfagungen verfaßt; zumalen Konftanz fich fehr 
hemühete diefen Handelszweig wieder an fich zu ziehen 
und fich auch unter den Appenzellern Spekulanten fan- 
den, ibn in das Land zu verpflanzen. Es gelang ihnen 
nicht und viele ſahen num diefe günftige Zeit, zur 
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Bereicherung der Bürger, für ein Segen des Himmels 
an, der der Stadt um des angenommenen Evangeliums 
willen zu Theil geworden ſey und machten anſehnliche 
Vergabungen an die Armenhäuſer. 


Wie zur Zeit der Noth, fo auch zu der des Wohl 
flandes dauerten die Neckereyen zwiſchen Katbolifchen 
und Reformierten immer fort, obngeachtet der Verbote 
bendfeitiger Obrigkeiten dagegen; weil es allgemein 
auffiel, wie die Obrigfeiten, felbit vom Bartheyeifer 
eingenommen, das eine benachfidhtigten und ungeahnet 
lieffen , während dem fie anderes nur zu firenge beitraf- 
ten. Go vereitekte die menfchliche Schwachheit das 
Beftreben nur das, aber das völlig zu befolgen, was 
Chriſtus (Matth. VII. 12.) gelehrt hatte, daß es das 
Geſetz und die Propheten enthalte. Anflart in frommer 
Einfalt Chriftum für den Gottmenſchen zu balten, 
durch deffen Lehre ung der Weg zum ewigen Heil eröff⸗ 
ner murde und deſſen Andenfen wir durch den Genuß 
des heil, Abendmahles ehren und feyern follen, flritten 
ſich Schriftgelehrte heftiger als je, ob bey dem heiligen 
Mahle fein Leib und Blut wefentlich oder nur bedeutend 
genoffen werde, Kine Religionsdifputation , die defiwe- 1536, 
gen in Bafel veranitalter ward, und bey welcher fich 
auch unfer Bürgermeilter von Watt befand, entfchied 
fo wenig, daß fpäterhin eine fürmliche Spaltung unter 
den PBroteftanten ſelbſt, in Reformierte und Lim 
tberaner, der traurige Erfolg ward, 


Aller gegenfeitigen Erbitterungen ungeachtet, fo 
firenge fie fich der Roheit des Zeitalterg gemäß oft 
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äuſſerten, gab ed mitunter noch Beyſpiele einer Ge 
mütblichkeit. die man in fpätern Zeiten leiter immer 
mehr vermißt. Vergehungen und deren Beilrafung 
waren noch felten ängftlich auf der Waage abgemwogen, 
mit der, nach den jedesmaligen Zeirbegriffen , die New 
mefis der Obrigkeit zur Seite ſteht; öfter ward ein 
Wiedervergeltungsrecht nach einfacher, pfnchologifcher 
Anficht angewandt, Ein noch Farholifch gefinnter Bür- 
ger, Andreas Scheibener, fam zwar ins Gefäng- 
niß, weil er in öffentlichem Wirtbshaufe zu laut darauf 
pochte: er habe einen guten Bott, den er im Münſter 
finde, darum bedürfe er feinen fremden in Bafel zu 
fuhen, wie die Obrigkeit und viele Bürger es thuen, 
Bald aber ward er ohne weitere Strafe, nur mit der 
Verbindlichkeit wieder ledig gelaffen, daß er alle Sonn. 
tage in die St. Laurenzenfirche geben müſſe, „um zu 
hören, was wir für einen Bott haben, * 


Indeſſen war damals, auſſer dem Religionseifer, 
noch ein beimlicher Grund, der den Magiſtrat unfrer 
Stadt bewegen mußte, die ganze Bürgerfchaft nur zu 
einem einzigen Glaubensbefenntniffe anzubalten. Das 
wiederbergeftellte Kloſter hatte, felbit in politifcher Rück⸗ 
fiht, immer noch zu viel Einfluß auf die Stadt, als 
daß die Obrigkeit, die die Feſſeln römifcher Hierarchie 
einmal abgeworffen hatte, zugeben fonnte, in ihrem 
feinen Staate Bürger einer Konfeffion zu dulden, 
welche wenigſtens in einzeln Fällen, durch Gewiſſens⸗ 
zwang jenem anbänglicher, als der Vaterſtadt und 
ihrer Obrigfeit geweien wären. Es wurde ein Mandat 
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verlefen, daß weil alle Liebreichen Ermahnungen, fich 
nur an das Evangelium zu halten, nichts gefruchtet 
baben , fo befehlen nun Bürgermeifter und Rath, daß 
weder Bürger noch Bürgerinnen, weder Dienſte, Hands 
Tente noch Hinterfaffen, Feine Kirche mehr befuchen 
follen, wo katholiſcher Gottesdienſt gehalten werde. 
Wer diefem Gebote nicht nachkommen wolle, möge 
auffer die Stadt und Berichte ziehen, ohne allen Nach⸗ 
theil feiner Ehre umd feines Vermögens und nach auf 
gefagtem Bürgerrechte, die Märkte gebrauchen und 
feine Geſchäfte in bier verrichten, mie ein anderer 
Fremder. Mehrere waren fihon zuvor weggezogen, 
wenige andere entfagten nun tem Bürgerrechte und 
zogen ebenfalls fort; waren aber durch Aufnahm evan- 
gelifcher Landleute in das Bürgerrecht theils fchon 
erfegt und Fonnten andertheils leicht erfegt werden. 


Bleichviel, oder beitimmter gefprochen gleichwenig, 
befümmerten fih um das reformierte und Fatholifche 
Glaubensbekenntniß diejenigen, die auswärtigen Kriegse 
dienften nachzogen, .Diefe nach dem Burgunderfriege 
eröfnete Duelle aller Ausgelaffenbeit floß, mie ein 
Hungerbrunn, periodifh. Obrigkeitliche Macht konnte 
fie noch lange nicht gänzlich verflopfen; denn wenn man 
fie für verfiegt hielt, fo fprudelte fie auf einmal wieder 
in Fülle. Kaifer Kart V. Tieß jest in der Lombardie 
eine große Armee zufammen zieben, von welcher fich 
der König in Franfreich, Franz l., bedroht fand; 
diefer fparte nun Fein Geld, Eidgenoſſen in feine Dienfte 
zu befommen und erbielt bald mehrere Tanfende, Aus 


— FAR: — 


der Stadt St. Gallen allein führte ihm der Hauptmann 
Onophrius von Fahnbühl, um Pfingſten, 153 
Bürger in die Provence zu. Krankheiten und andere 
unglückliche Zufälle Tösten die Faiferliche Armee gröften- 
theils auf, ebe es zu einer Hauptichlacht fam. Auf 
dies bin verabfchiedete König Franz, noch in dem 
nemlichen Jahre, die Schweizer mit reichlichen Geichen- 
fen. Bon Fabnbühl erhielt, wie jeder Hauptmann, 
eine goldene Kette, CO Kronen an Werth. Zwar bu 
ftrafte unsere Obrigkeit die zurüdgefommenen Reisläu— 
fer, Offiziere und Gemeine, jedoch nicht hart; weil der 
Leinwandhandlung wegen auf Sranfreih Rüdficht zu 
nehmen war, 


Um diefe Zeit fam die Stadt St. Ballen in einigen 
Zwiſt mit dem Lande Appenzell. Ein unrubiger Land⸗ 
mann, Jakob Bücheler, aus Eggerflanden, hatte 
den Landammann Eiſenhut und andere Rathsglieder, 
fhon voriged Fahr, an öffentlicher Landsgemeinde 
befchuldiget, daß fie dem Lande auf verichiedene Weile 
untren geweſen und namentlich dad Panner der Stadt 
St. Ballen, welches fie in der Schlacht auf Böge- 
lisegg verloren habe, derfelben heimlich, um eine große 
Geldſumme, wieder überliefert haben, Da bey immer 
größerm Aufſehen diefer Beſchuldigung die Stadt von 
dem Landrathe Genugthuung forderte und er fie zu 
leiſten bereitwillig fchien, Fonnte Bücheler mit feinem 
Anhange alles hindern. Durch ihr fürmifches Bench“ 
men batten fie für einmal Oberhand gewonnen und im 
ihrem Uebermuthe fchlugen fie nun der Stadt St, Ballen 


ab, ihr die gewohnten Zölle zu entrichten, weil (wie 
fie fagten) des verlornen Panners wegen, dad Land 
folche nicht mehr zu geben fchuldig fen; auch mit Zins. 
Briefen, welche Stadtbürger auf Grundeigenthum im 
Lande befaffen , wollten fie eine nachtheilige Neuerung 
vornehmen. Worauf die Stade genöthiget war, bey 
den Eidgenoffen Hüffe zu fuchen , die fich lange vergeblich 
bemübeten, Friede und Ruhe wieder bersuftellen. End» 
lich wurde eine auferordentliche Tagſahung zu Baden 1539, 
abgehalten, die nach Anterfuchung der Sache den 
Ausſpruch that: Büchelers Ausfage von einem verlor 
nen und verkauften Banner fen ganz unmwahr, daher 
ihn die Appenzeller fo beitrafen follen, daß ihr Miß— 
fallen an feinem Betragen fichtbar werde, Die Zölle 
baben fie der Stadt Gt. Ballen wie von Alters her 
zu entrichten und die Bürger der Stadt fenen berechtigt, 
die Zinfe von ihren im Lande angelegten Kapitalien, 
nach Inhalt der Zinöbriefe und nicht nach dem new 
aufgeftellten Landrechte zu beziehen. Bücheler wurde 
diefer Weifung gemäß beſtraft. 


Aber nicht nar bey Bücheler und feinem Anhange, 
auch bey andern Landienten, in und aufier dem Rathe, 
batte einmal ein Groll gegen die Stadt und befonders 
gegen den Bürgermeifter von Watt, den fie mit Recht 
für die Seele der Führung aller Staatögefchäfte biel- 
ten, Wurzel gefaßt, Es that ihnen wehe, daß der 
Verſuch, den Leinwandbandei in das Land zu ziehen, 
von Seiten St. Gallens gröftentheils vereitelt ward und 
darum ward jeder Anlaß gern ergriffen, fich binmwieder 
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an der Stadt zu reiben. Der Bürgermeiſter von Watt 
Hatte ſich, in feiner Klage über die Anſchuldigung eines 
verlornen und heimlich wieder erfauften Panners ge» 
äuffert: es folle niemand vermeinen, daß Bürgermei⸗ 
fier und Rath der Stadt St. Gallen von fich fo ein- 
genommen fenen, daß wenn fie wirklich ein Banner 
verloren hätten (weiches fchlechterdings nicht wahr fen) 
fie deffen nicht bekanntlich wären und es zu ertragen 
wißten , indem fie darum nichts defto weniger Bieder⸗ 
leute wären, wie die von Appenzell, weiche (mas man 
ibm zu Äuffern nicht ‚verargen möchte) auch Panner 
und Fähnlein verloren baden und wohl willen, wo fie 
sum bangen, aber dem ungeachtet Biederlente und wie 
andere verluſtige Obrigkeiten, eine ehrliche Obrigkeit 
feyen; indem gewinnen und verlieren nicht in des Men⸗ 
Schen , fondern in Gottes Gewalt ſtehe. 


Der Randammann Broger von Appenzell brannte 
nun beftin auf, beichuldigte den Bürgermeifter von 
Watt einer Schmachrede gegen den ganzen Gtand 
Appenzell und verlangte Genugtbuung. Worauf ibm 
von Watt erwiederte, es fen offenkundig und erweis⸗ 
ih, daß die von Appenzell ihr Banner 1408. vor 
Bregenz verloren baden u. f. w. Die Gefandten von 
Appenzell gaben ihre Antwort dahin, dies fen Fein 
Banner, fondern eine Fahne geweſen; fie mollen 
die Schmachrede ihrer Obrigkeit überbringen. — Da fit 
der Stade nicht mehr beyfommen konnten, fuchten ſich 
die Appenzeller nun an der Perſon des Bürgermeiſters 
zu erholen, allein Dielen harte ſich bey dem Vorwurfe 
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des ihnen herben Biffens zu fehr verwahrt, als daß man 
ihm nach Recht und Billigfeit, auf eine nachtbeilige 
Weile beyfommen konnte. Nach verfchiedenen Umtrie⸗ 
ben wurde endlich von den X. Orten gefprochen: alle 
gegenfeitigen Reden follen für jede Parthey ald unſchäd⸗ 
lich und unnachtheilig aufgehoben ſeyn und deßwegen 
fein Theil den andern weiter belangen, 


Ben bisher günftigem Handel waren auch die 
Jahreszeiten fehr fruchtbar, Das Korn war wohlge- 
rathen und Wein hatte man die Fülle, aber wegen der 1540, 
lange anhaltenden Sommerhitze gieng die ganze Leinen 
faat zu Grunde und der Handel geriethb, auswärtiger 
Urfache wegen, ind Stoden. Die Preise der Lein- 
wand fielen fchnell um ein beträchtliches und das Gar 
galt wenig mehr als der Flache felbit, wodurch viele 
Spinnerinnen und Weber in große Noth verſetzt wurden 
und aus Dangel an Geldverdienft, einen Fläglichen 
Winter au durchleben hatten, 


Als fich vor acht und fiebenzig Jahren die hießigen 
Honeratioren in eine gefchlofiene Gefellfchaft vereint 
batten, gefchab es ohne politiiche Abficht und nicht, 
damit (wie aus den Zünften) bey der Rathsbeſetzung eine 
beftimmte Anzahl ihrer Mitglieder in den Rath gewählt 
werden müfle. Daß aber aus diefer Gefellfchaft, die 
fih nun die Nochveften bieffen, immer Benfiger des 
Rathes waren, iſt gang natürlich, indem fie ſtetshin 
mehr Leute von Bildung batte, als verbhältnigmäßig 
feine unfrer Zünfte und die Wahl der Heinen Räthe 
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eine freye Wahl war. Das einzige mal mo in poll 
(cher Rückſicht auf diefe Gefellichaft Bedacht genommen 
und fie gleichſam als Zunft betrachtet wurde, war im 
der Empörung vom Jahr 1491. Aber bey Abänderung 
des Verbältniffes zwifchen Fleinem und großem Rathe, 
im Jahr 1529., ward ihrer nicht im geringften gedacht 
und auch fie regte fi) dabey nicht; vielmehr war fie 
kurz vor diefer Zeit, eben aus Mangel einer obrigfeit, 
lich fanftionierten Verfaſſung, in ziemlichen Berfall 
gerathen, aus dem fie fih hernach, durch Errichtung 
neuer Statuten, wieder zu erheben fuchte, was ihr 
gelang. Sie legte nun ihre Statuten Bürgermeifter 
and Rath zur Ratififation vor, welche ihnen ihre 
Genehmigung unter dem Vorbehalte ertbeilten, wenn 
der ein oder andere Artifel gemeiner Stadt oder den 
Zünften nachteilig erfunden würde, folchen zu min- 
dern, zu mehren oder ganz abzuthun. Es fand fich 
aber in diefen Artikeln gar nichts, was je zu einer 
Unannehmlichkeit mit irgend einer Zunft oder andern 
Bürgern Beranlaffung gegeben bätte. Die Nothveſt⸗ 
feiner -Gefellfchaft ward von da an ald Zunft 
der Adelichen angeichen und genoß ihr Anſehen und 
eine verdiente Achtung , fo lange unfere Stadt ihre 
fouveraine Verfaſſung bebielt, 


Die fortdauernden Feindfeligkeiten zwiſchen Frank 
reich und Kaifer Karl V. veranlaßten, daß nicht nur 
das Neislaufen nie ganz aufhörte, fondern die Obrig- 
£eiten bie und da freymwillige Werbungen für Frankreich 
geſtatteten. Als beyde Armeen in Piemont gegen ein⸗ 
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ander ſtanden, leiſteten in der Schlacht bey Cheriſo— 

Les. die Schweiger (bey denen auch eine Anzahl St; 
Baller, unter Hauptmann Matthäus Hartmann, 
waren) den Franzoſen mwefentliche Dienſte. Die Beute 

war groß, aber der Gold blieb zurück. Doch liefen fie 

fih nach dem Frieden von Erepi wieder anloden, 1546, 
gegen die Engländer in die Picardie zu ziehen, 
welchen Zug auch Hauptmann Hartmann, nebil 
andern St. Ballern, mitnachte, 


Ein. andrer Anlaß das Kriegshandwerk nicht zu 
verlernen, war, weil beynahe noch überall Katholifche 
und Vroteſtanten gegen einander in offner Fehde, oder 
doch in großer Spannung fanden. Die Stadt St. 
Ballen that um diefe Zeit den. benachbarten proteftan« 
tifchen Reichsſtädten Konftanz und Lindau gern Bor 
ſchub in bemöthigter Wolfganwerbung. Und als die 
Proteftanten in Konſtanz fich flandhaft weigerten, 
das Interim anzunehmen und Kaiſer Karl V. fie def 
wegen in die Reichsacht erklärte und durch eine ſpani⸗ 1548; 
fche Armee zum Gehorſam zwingen wollte, riefen fie 
die benachbarten Eidgenoffen um Hülfe an. Freywillig 
liefen ihnen. ihrer viele zu, die den Joſeph Stu— 
der *) von St. Gallen zu ihrem Hauptmann ernannten; 


So ſehr die Gewifienspflicht damals die meiften Men» 
Shen vermochte, entweder Eatbolifch zu bleiben oder- 
zu der Neformation überzutreten, fo. war. bey andern 
dies nur Konvenienz. Franz Studer, Bürger der 
Stadt St. Gallen, zeigte. fich als ein eifriger Anhäne 
er der Neformation, bis er die Ausficht befam Lands— 
ofmeiler zu werden, was ihn vermochte zur katholiſchen 
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Um aber mit den Kantonen, denen die früher bemwillig- 
gen Werbungen fchon mißfallen harten , in Feine Unan⸗ 
nehmlichfeiten zu gerathen, rief unfre Obrigkeit ihre 
Bürger zurüd, 


Daß unter ſolchen Umftänden auch zwiſchen der 
Stadt und dem Klofter St. Ballen fich beynahe täglich 
mehr oder weniger Zwiſtigkeiten ereigneten, iſt nicht 
anders zu denfen und obgleich fie meiſtens aus einer 
Duelle, dem genenfeitigen Religionshaſſe, herfloſſen, 
fo waren fie dennoch nicht immer religiöfer, fondern 
ſehr oft auch politifcher Natur. Weber manches ver- 
finnd man fi) zwar von Zeit zu Zeit gütlich; aber 
endlich hatte fich doch fo vieles, mehr und weniger 
wichtigeres zufammen gehäuft, daß die Partheven fich 
felbften nicht mehr vereinigen konnten, fondern von 
den VI. Orten einen Spruch verlangten. — Die vorge 
tragenen Artikel und Erfanntnufen darüber waren 
wefentlich folgende: 


Kirche zuruͤckzukehren. Sein obgedachter Sohn, 3% 
ſeph Studer, war reformiert erzogen und eröffnete 
feine militärifche Laufbahn, wie bemerft, im Dienite 
der Proteſtanten, nachdem fein Vater fchon wieder zu 
den Katholiken zurüdgetreten war. Aber da er fein 
Bürgerrecht verlor, weil er fih von Konſtanz nicht 
zurüd rufen lieh , fo achtete er des Glaubens weniger, 
als des Kriegsruhmes und trat in franzöfifche Dienſte, 
wo er inden Bürgerfriegen, denen das Neich unterlag, 
nun für die Katbolifen focht. Abt Othmar II. erbob 
1570. fein anererbtes But Winkelbach zu einem 
Frenfibe und er und feine Nachfommen fchrieben fich 
von da an, Studer von Winkelbach; weil es der 
Kamilie von den Aebten fo lange als Freyſitz zugefichert 
war, als fie Earholifch blieb. Der lebte Studer von 
Winkelbach fiarb 1649. 
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1. Wegen Rechtsanſprüchen bey der Erbſchaft eines 
Bürgers der Stadt, der in des Abts Landſchaft 
verſtorben war, ward der vorliegende Fall nach 
den Umſtänden beurtheilt und für die Zulunft im 
Allgemeinen erkannt, daß Anſprüche oder Einwen⸗ 
dungen- bey Erfällen, zwiſchen Bürgern und Gotis⸗ 
hausleuten, allemal da berichtiget- werden. follen, 
wo der Erblaffer verfiorben ſey. | 


2; Auf die von dem Abte. geführte Klage über Stei⸗ 
gerung des Leinmandzolles und 


3; des Walte- und Feldgeldes, ward: zu Gunſten der 


Stadt. gefprochem 


- 


4, Die Brüde und die Landfiraffen im: Straubenzell 
betreffend ‚- um deren Unterhalt fich die Stadt nichts - 
mehr annehmen mollte, ward ein Verhältniß bes 
ſtimmt, nad) welchen fie von dem Abte, von der 
Stadt und von dem Gemeindsgenoffen im. Strau—⸗ 
benzell fernerhin. gemeinfchaftlich unterhalten wer⸗ 
den follen. 


5, Der Abt forderte, daß Vermächtniſſe von ihm: 
lebenpflichtigen Gütern, die innert der Stadt St. 
Gallen und ihren vier Krenzen lagen, in feinem. 
Gottshauſe gurgebeiffen und ausgefertiget werden: 
follen; aber ein Dertrandartidel von. 1480., der- 
Bürgermeiiter nnd Rath dazu beuotmächtige, ward- 
aufs neue beſtätet. 


6. 


T 


* 


“ 
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Verlangte der Abt, den Baumeiſter des Münſters, 


der bisher von Bürgermeiſter und Rath gewählt 
ward, ſelbſt zu wählen; was ihm bedingt geſtattet 
wurde. 


Eben fo verlangte er, dag die Schlüffel zum Hei- 
ligthume (der Kirchenichagfammer, die num leer 
war) welche die Stadt feit Alters ber mis dem 
Stifte gemeinfchaftlich verwahrte, dem Abte allein 
zugeftellt werden follen, worüber ex abgewieſen 
wurde. 


Mit einem Mingmanren - Gange, der damals von 
Miüllertbor bis gegen Speifertbor , Tängft der Klo, 
fiermauer angebracht und Eigenthum der Stadt 
war, mußte nach dem Wunſche des Abtes, einige 
Abänderung vorgenommen werden, 


Ohne es (wie einit Abs Ulrich) förmlich zu begeh⸗ 


‚ren, äuſſerte Abt Diethelm den Wunfch, ein eigen 


Thor in fein Klofter zu haben. Es blieb aber 
diesfalls bey dem ehevorigen Vertrage. 


Wegen Frefeln die auf den Strafen verübt wür⸗ 
den und wie es mit Durchführung von Befange- 
nen, durch beydfeitige Gerichte gehalten werden 
folle, ward ein alter Spruch näber erläutert, 


Der Hof Müßler, im Wittenbach, den der Abt 
anfprach, folle der St, Laurenzenkirche eigenthüm⸗ 
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lich verbleiben, bis der Abt durch gültige Doku— 
mente erweiſen könnte, daß er nur ein. Pfandſchaft 
vom Kloſter wäre. 


Der Brühl, nächſt dem Stadtthore, der dem Abte 
zugehörte, war von jeher ein Platz zur Beluſti—⸗ 
gung der Bürgerſchaft. Da er aber dadurch nicht 
das Anſehen und den Ertrag einer üppigen Wieſe 
gewann, fo beklagte ſich der Abt über den Scha⸗ 
den der ibm dafelbft am Graswachſe gefchehe und 
da diefer Platz von allen Theilen nicht anders 
als ein beftändiger Zankapfel zwiſchen Klofter und 
Stadt angefehen wurde, fo beredeten die Schied- 
richter , fehr mweislich, beyde Partheyen zu einem 
Anstaufche. Die Stadt erhielt den Brühl und 
überließ dem Abte dafür den langen Ader zu St. 
Fiden, famt Haus und Stadel, wogegen er der 
Stadt noch 1000 fl, Aufgabe bezahlen mußte, 


Die Stadt befchwerte fich wegen den Schuldver- 
fchreibungen auf Gütern in des Gottshauſes Land 
fchaft, daß fie Unbeitimmtheiten enthalten, in 
Betreff der Zinfe, welche andern nor oder nachge- 
ben follen; diefes wurde nun näher beſtimmt. 


Wegen Steigerung der Taken für Lehen - Ein 
fchreibungen, erboten fih, mach vorgebrachter 
Klage und Antwort, endlich beyde Theile, den 
bisherigen Verträgen nachzuleben; die dann auch 
in ihrer Kraft zu verbleiben erkannt wurden, 
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Der Abt weigerte ſich Bürgern, die ehedeſſen 
geiſtlich waren, ihre erlauften Güter oder ewigen 
Zinſe, anders als durch einen Lehentrager zu 
liehen und dies ward ihm als Recht zugeſprochen. 


Abe und Stadt machen zugleich Anfpruch, beym 
Abſterben der Schweſtern zu Gt. Leonhard und 
St. Jakob, ihre Häufer und Güter au erben. 
Der Spruch gefchab , daß. die Stadt ein getreues 
Inventarium von allem. liegenden und fahrenden 
Gute der beyden Schweſterhäuſer aufnehmen und 
dem Abte eine Abfchrift davon zuftellen folle; dann 
möge fie beyde Häufer bevogten und fich jährlich 
Nechnung geben laſſen, aber das Kapital nicht 
berühren, bis einft auf einem allgemeinen Konzi- 
lium ausgefprochen werde, wie es mit. den Erb⸗ 
ſchaften von Ordensleuten gehalten ſeyn folle. 


Wegen Entrichtung des Ehrfchakes von Gütern 
in des Abts Landfchaft gelegen, ward erläutert, 
unter welchen Umſtänden fie gefcheben folle, oder 
nachgelaſſen merden möge, wenn bey Schulden 
auffällen von Bauern folche Güter Bürgern verſte⸗ 
ben bleiben, die Geld darauf verfchrieben haben, 


Die Stadt beflagte ſich, daß auf ihrem Territorium 
der Hofweibel den Gottshausleuten bey Geldbuſſen 
und fogar beym Eide vor Pfalzrath zu erfcheinen 
gebiete, Worauf, nach Nede und Widerrede, fi 
endlich die Vartheyen gütlich dahin verianden 
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haben: die Amtsdiener jeder Obrigkeit mögen in 
dem Gebiete der andern die betreffenden Perſonen 
wohl freundlich einladen vor ihrer Obrigkeit zu 
erſcheinen, aber weder bey hoher noch niedrer 
Buſſe ein Gebot anlegen. 


Auf die Klage der Stadt, daß bey dem Güterfaufe 
in des Abts Landfchaft fonften nur ein Zugrecht 
von fieben Tagen genen die Bürger fatt gehabt 
babe, folches aber jest auf 6 Wochen 3 Tage 
andgedehnt werde, antwortete der Abt: dies feh 
von jeher in den Gemeinden, ihren verfchiedenen 
Deffuungen zufolge, verfchieden geweſen, möge 
aber aus Güte benachfichtiget worden ſeyn. Er 
erbot fich, feine Unterthanen zu bewegen, den 
Bürgern der Stadt zu entfprechen und der Schied- 
richter - Schluß war: wenn es nicht gütlich dazu 
Fommen folkte, fo mögen Bürgermeiſter und Rath 
der Stadt, in ihrem Bebiete eine gegenrechrliche 
Verordnung machen. | 


Nach beydſeitigem Anſpruche auf das Eigenthum 
der Vogteyen und Zehnten zu Nöcheln und Mat—⸗ 
ten, ward ed dem Abte zuerkannt. 


Ehrſchätzige Güter betreffend, die der Spital er. 
fauft und die laut Uebereinkommniſſen fo lange 
als freye Lehen angefehen waren, als fie der 
Spital beſaß, fo wie über freye Lehen, die Pri« 
varbürger erfauften, ward beitimmt, in welcher 
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Form die Lehenbriefe künftighin ausgefertiget were 
den ſollen. 


22; Wegen Erblehenzinſen von einigen Spitalbäfen, wa⸗ 
ren die Partheyen nochmals auf einen Zuſammen⸗ 
tritt zu gütlicher Vereinigung unter fich verwieſen. 


Nach Berichtigung diefer mehr und minder bedeu⸗ 
senden Gtreitpunfte folgten befonderd noch die Be 
ſchwerden über Religionsangelegenheiten. Abt Diethelm 
meinte, die Eidgenofien- Fönnten wohl verordnen, wie 
er und. die Stadt fich gegen einander zu verbalten 
haben, bis. durch. ein allgemeines Konzilium, oder ein 
gemeinichaftliches Konkordat der Eidgenoffen, etwas 
bleibendes verfügt würde. Die Stadt. hingegen. hielt 
dafür, dies fen bereits im Wylervertrag. durch den 
Ausſpruch gefcheben, daß jede Parthey auf ihrem 
Gebiete bey ihrer Religionsübung ungehindert verblei 
ben ſolle. | 


Der Abt Flagte nun näher dahin: dag wenn Bros 
zeſſionen aus der. Landfchaft nach der Müniterfirche 
lommen, fo. müffen fie bey den Stadtthoren ihre empor- 
gehaltenen Kreuze und Fahnen unterfchlagen. oder drauf. 
fen laffen. Ferner, wenn das Hchwd. Saframent zu 
den Kranfnen auf die LZandfchaft gebracht. werden folte, 
fo molle man es von den Prieftern nicht durch die 
Gaſſen der Stadt tragen laffen; er verlange ſowohl den 
Zug wit anfrechten Kreuz und Fahnen, als daf man 
die Prieſter mis dem Hchwd. Gaframente, mit gebüß- 
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render Achtung, durch die Stadt ziehen laſſe; hingegen 
ſollen ſie ſolches in der Stadt ſelbſt niemand ins Haus 
tragen. Die Geſandten der Stadt erwiederten, beydes 
ſey ſeit achtzehn Fahren Uebung, durch eine Abände- 
rung würde die Bürgerfchaft geärgert und zur Un 
friedenheit gereist. Ded Saframentes megen babe der 
Abt im Straubenzell, Tablat und Wittenbach Kirchen , 
von wcher die Kranfnen verfehen werden können; fie 
boften von diefer Zumuthung verfchont zu bleiben. Der 
Abt entgegnete nun: wenn die Mesger der Stadt in 
der Landfchaft Vieh kaufen, oder dnrchtreiben , fo füh— 
ren fie an den Faſttagen fpörtifche Reden, die mehr 
Hergerniß erregen, als Kirchen - und Kreuzgänge. Er 
möge als Obrigfeit in feinen Landen wohl gebieten, 
daß die Mezger der Stadt in der SFaftenzeit fein Vieh 
mehr in feiner Landfchaft Faufen oder durch diefelbe 
durchführen dürfen. Worauf die Befandten der Stadt 
ihr Mißfallen über Spottreden äuſſerten, die ihre Mes 
ger fich erlaubt haben follen, anbey aber vermeinten, 
der Abt babe fein Recht, die Durchfuhr des Viehes 
nach der Stade zu verbieten, indem fonft auch fie ver« 
wehren könnte, alerley Faſtenſpeiſen in dag Kloſter 
verabfolgen zu laſſen. 


Nach folchen und meitläufigern Vorträgen, ward 
endlich gefprodhen: 1) daß es mit den Kreuzgängen 
und dem Tragen des Saframentes verbleiben folle, 
wie es feit achızebn Fahren Hebung geweien. 2) Der 
Abt möchte von feinem Verbote gegen die Mezger, das 
unnachbarlih wäre, gutwillig abſtehen. 3) Sollen 
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bingesen Bürgermeifter und Rath ihren Bürgern und 
Mesgern alle Spottreden und Neisungen ernftlich ver- 
bieten und 4) maren beude Theile ermahnet zu ver 
fchaffen, daß ihre Geiftlichen fich des Schmähens über 
die andere Religion enthalten und in ihren Predigten 
fich dem Landsfrieden gemäß verhalten, 


Auf dies bin machte der Abt wiederum Anfprüche 
an die Kapellen zu St. Leonhard und Gt. Jakob, 
Gerner verlangte er, daß einige Briefter, die Bfrund. 
bäufer in der Stadt gehabt hatten, aus welchen fie 
verwiefen wurden, in diefelben wieder aufgenommen 
werden follen und endlich forderte er, Namens der 
Nonnen zu Nötfersegg , ein Haus und Gärten, das 
ihnen verfauft worden ſeyn folle, zurüd. Nach Beant- 
wortung aller drey Artickel ward gefprochen: 1) Daß 
die gedachten Kapellen der Stadt verbleiben. 2) Daß 
weil die Stadt das Necht babe niemand wider ihren 
Willen bey fich aufzunehmen und wer da wohnen 
wolle, dem VBürgermeifter und Rath Gchorfam ſchwören 
müffe , folches aber die Prieſter nicht thun würden, fo 
folle die Stadt bey ihrem Rechte verbleiben. 3) Da 
das Haus und Bärtchen, welches die Nonnen anfpras 
hen, fchon feit vielen Fahren Handänderungen erlitten 
batte, fo ließ der Abt den Anipruch darauf fahren. 


Nach allen dem ward dann diefer Vertrag mit 
der gewöhnlichen Formel ansgefertiget, daß aller Un- 
wille von beyden Seiten todt und ab feya uud die _ 
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geſchehenen Sprüche und Erkanntnuſſen ohne Gefährde 
gehalten werden follen, *) 


Bon unfern NMeformatoren waren bereits mehrere 
geftorben und auch der vornehmfte derfelben, der Bür- 
germeifteer D. FZoahim von Watt, fing nun an 
die Befchwerden des Alters zu fühlen. Eine langweilige 
Krankheit, deren er erlag, ließ ihn endlich fein nahes 
Ende vorausfehen. Daher rief er einige Rathsglieder 1551. 
und Brediger zu ſich, befannte fi) vor ihnen feyerlich 
zu dem Slauben, zu deffen Feſtgründung und Ausbrei- 
tung er fo vieles beygetranen hatte; ermahnte dann die 
Diener der Kirche dringend, fih die Seelſorge nach 
ihrer Wichtigkeit angelegen feyn zu laſſen und mandte 
fich darauf an die Magiftraten, denen er die Wohlfahrt 
des Baterlandes in treuer Verwaltung des Regiments 
eben fo warm ans Herz legte. Endlich übergab er dem 
anmelenden Bürgermeilter Schlumpf den Katalog 
feiner Bibliothek, mit den Worten: „Gebet da, liebile 
Herren, meinen Schatz, er enthält die vortrefflichiten 
Bücher in allen Künften und Wiffenfchaften, welche 
ich hiemit teſtamemlich unferm Bublifum vermache, mit 
dem Beding , daß ein Ehrfamer Rath die Mübe über 
fich nehme, fie an einem angemefienen Orte zum Nuben 
der Bürgerfihaft aufzubewahren.“ Bon nun an ent» 
fagte er allen zeitlichen Sorgen und befchäftigte fein 
Bemüth nur noch mir Berrachtung des Emwigen, bis ex 


*) Vertrag im Gottshauſe St. z Montags den 9, 
Genie, /14449. 


4552, 


1553. 
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wenige Wochen bernach, in einem Alter von etwas mehr 
als 66 Jahren, durch einen fanften Tod der Vaterſtadt 
und feinen Freunden entriffen wurde, Die Trauer der 
Bürgerfchaft war beynahe allgemein. Viele befümmer- 
ten fich, es möchten num Gegner des reformierten 
Glaubens anftreten, die bisher nur durch das große 
Anſehn unfers von Watt zurückgehalten worden feyen. 
Allein fo viel hatte fein Leben vermocht, daß bey feinem 
Tode bereits alles auf Pfeilern berubete, die für fo 
wnerfchütterlich angefehben wurden, daß feiner auftrat, 
fie wankend machen zu wollen, 


Nachdem man, in der Schweiz fowehl als in 
Deutfchland, der Religionsftreitigkeiten müde, auch 
hey verfchiedenem Glaubensbekenntniſſe, mit einander 
im Frieden zw leben trachtere, wurden in Franfreich 
die Reformierten (Hugenotten) noch beftig verfolgt. 
Dennoch verband fih ihr Verfolger, König Dein 
rich II. mit den proteftantifchen Fürften in Deutich, 
land wider Kaifer Karl V. Auf das Gerüchte, daß 
der König ein Kriegäbeer an die Elfafiichen Gränzeg 
legen melle, gedachten die Eidgenoffen ihre eignen 
Gränzen zu decken. Zu diefem Ende bin wurden auch 
von St. Gallen 100 Mann, unter Hauptmann End, 
wig Zimmermann, in Bereitſchaft gebalten. Das 
folgende Jahr ward bey einem gemeinfamen Aufbruch 
von 10,000 Eidgenoffen Frans Studer *) von bier 





*) Gr mar mit den Studern von Winfelbach glei⸗ 
cher Herkunft. Auch diejenigen Studer, die Bürger 
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zu einem Hauptmann ernannt. Er erhielt aber von 
unferer Obrigkeit gemeſſenen Befehl, im nichts wider 
die Erbvereinigung mit Deitreich zu handeln. Später⸗ 
bin, da Studer in franzöfifche Dienite getreten war, 
ward ihm vergönnt, fein Volk mit fliegendem Fahnen, 
Doch ohne großen Lerm, von bier abzurühren, Und 
da in der Folge der franzöſiſche Konig Heinrich fich 
auch die Königin Maria von England zur Feindinn 
gemacht hatte, ward dem Studer von der Obrigkeit 
förmlich bewilliget, wieder eine Hauptmanns Stelle in 
Franfreich anzunehmen. In dieſem Kriege leiiteten die 
mit König Heinrich verbünderen Eidgenoflen ihm 


1557. 


getreuen Benftand. Bey ihnen befand fich aufer Stu 


ders Fahne, noch ein andrer Fahne St. Galler, unter 
Hauptmann Niklaus Cunz, die Calais und die Graf. 
fchaft Guyena erobern halfen und nach beendetem Feld, 
zuge, mie damald gewöhnlich, wieder nach Haufe ent- 
laffen wurden, 


Nach König Heinrichs Tode ſtieg, in den bürger. 
lichen Kriegen, die nun durch ganz Frankreich wüthe⸗ 
ten , die Verfolgung der Hugenotten big auf den höchſten 
- Brad der Braufamfeiten. Die Latholifchen Kantone 
hatten der Regentin Katharina von Medicis nad 
und nach fo viel Volk überlaffen, bis die Zahl auf 
8400 angewachfen war. Die evangelifchen Kantone 


der Stadt blieben, wiebmeten fih mehr dem Kriegs⸗ 
diente, als font Feine bießige Familie. Beynahe 200 
Habre bindurh waren von ihnen immerhin Dffisiere 
in franzöfifchen Dienſten. 

3 


1562. 


4564. 
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bingegen mweigerten fich , eben fo wohl wider ihre Glau⸗ 
bensgenoflen zu rechten, als dem Bringen von Conde 
wider den König Hülfe zu Teiften. Doch führte 
Niklaus von Diesbach, ein Berner, letzterm beim. 
lich acht Fahnen Bolf zu; unter welchem fich von bier 
Hauptmann Joachim Studer und Hauptmann Ye 
onbard Heer, nebſt vielen Bürgern, wider den 
Willen unfrer Obrigkeit befanden. Studer fam in 
der Schlacht bey Vaurias um; Heger führte nach 
drey Dionaten das übrig gebliebene Volk wieder zurüd, 


Nach diefer Zeit wüthete eine verheerende Seuche 
in Deutfchland und Italien, die nun mitten im Som. 
mer auch in bier und an andern Orten der Schweiz 
ausbrah und eine Menge Leute binrafte. Um Weib- 
nacht herum fchien fie nachgelafien zu baben; aber in 
den beyden folgenden Fahren zeigte fie fich wieder gleich 
verbeerend. Die Kronifen melden nur überhaupt, daß 
auch in bier eine große Menge Menfchen, aus aflen 
Ständen, verftorben feven; aber weil man noch feine 
Todtenregifter führte, fo läßt fich die wirkliche Anzahl 
der DBerftorbenen nicht angeben. Die Gefchidiichkeit 
der damaligen Aerzte mag wohl nicht groß geweſen fenn, 


‚aber die medicinifche Polizey war noch viel fchlechter ; 


was in jener Zeit nicht blos unferm Orte zum DBor- 
wurfe gereichen fonnte. 


Auch Abe Diethelm mar geftorben und Oth⸗ 
mar Cunz ward an feiner Statt zum Abte ermäbhlt. 
Bon gemeiner Herkunft, aus der Stadt Wulf, ordnete 
er zu feiner Infulsweihe Loch große Feyerlichfeiten, 
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mit Einladung vieler Prälaten und Edelleute an und 
erließ auch eine Einladung an den Magiſtrat unſrer 
Stadt, ſich bey dem Feſte einzuſinden. Vier Mitglie⸗ 
der des Rathes wurden ſogleich zur Beywohnung ver- 
ordnet; aber die bey einem ſolchen Anlaſſe bisher 
ungewohnt große Anzahl der Fremden, die mit zabl⸗ 
reihem Gefolge eintreffen follten und durch uniere 
Stadt ziehen mußten, erregte bald Verdacht, zumal 
das Felt auf den Herbitiabrmarft fiei, wo obne dies viel 
fremdes Bolt anwefend war. Der Stadtmagiitrat wollte 
Daber das Berfonale der eingeladenen Bälte und die 
Anzahl ihres Gefolges willen und erfannte, Tags nach 
der Eintadung, daß der Jahrmarkt abgefchrieben werde; 
dag niemand aus der Bürgerichaft fich gegen die Frem- 
den auf irgend eine Weiſe beleidigend erzeigen, aber 
auch niemand ins Klofter geben und ohne befondere 
Erlaubniß fein Bürger fih aus der Stadt entfernen 
ſolle. Er ließ an einem Abend, wenige Minuten nach 
dem gewöhnlichen Thoresichlufe, felbit des Schirm- 
bauptmannd Sohn und zwey Brüder des Abtes nicht 
mehr zu den Stadtthoren hinein, um Briefe an den 
Abt übergeven zu können und benahm fih in allem 
über die Maßen mißtrauifh. Dieb war dem neuen 
Abte äuſſerſt empfindiih und er nahm nun Bedacht 
darauf, in fein Kloſter durch ein eigen Thor freven, 
ungebinderten Zugang zu befommen. Auch fuchte er 
noch verfchiedene andere Befchwerden und Aniprüche 
sufammen, die bey der nächften Tagfagung vorgebracht 
wurden und die heimliche Erbitierung gegen einander 
genugfam beurfunden, 
32 
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Die Tagſatzung verwies beyde Partheyen an die 
vier Schirmorte des Abts und diefe erfannten anf einer 
sehntägigen Verſammlung in Rorſchach: 


4. Weil die Stadt, in Webertretung bisheriger 
Sprüche und Verträge, den Abt gebindert babe 
ihre Thore nach Nothdurft zu gebrauchen , fo folle 
fie des Nechtes den Abt durch ihre Stadtmauer Fein 
eigen Thor machen zu laffen, biemit verluftig er 
Härt feyn. Wie nun der Abt ein Thor bauen, 
gebrauchen und bewachen laflen möge, ward näher 
beitimmt, 


Auf eine Klage des Abts, welcher zufolge die Stadt 
ihres Nechtes bey Belegung des Hofgerichts verlu- 
ftig fenn follte und eine Gegenklage der Stadt, vers 
mög deren der Abt feiner Lehengerechtigfeit in der 
Stadt und ihren Gerichten verluftig wäre, waren 
bende Theile abgemwiefen, indem alles bisherigen 
Sprüchen und Verträgen gemäß verbleiben folle. 


2 


2 


Einige Eichen betreffend, welche die Stadt in des 
Gottshauſes Landfchaft erfauft hatte, die ihr aber 
von dem Abte gezogen worden, ward gütlich aus« 
gemittelt, diefe erfauften Eichen der Stadt verab- 
folgen zu laſſen; wenn aber in Zufunft Holz oder 
anderes liegendes oder fahrendes Gut erfauft würde, 
fo fole das Zugrecht gegen die Bürger innert der 
nach Landes Gebrauch beftimmten Zeit fast finden 
mögen. 


» 


4, 


m 
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Der Abt verweigerte ed, einer elternlofen Tochter 
ans feiner Landfchaft, die ohne Wiſſen ihrer Vögte 
das Gtadtbürgerreht angenommen batte, ihre 
Erbſchaft verabfolgen zu laſſen. Es wurde aber 
befunden, daß zufolge Sprüchen und Berträgen 
die Stadt das Necht hatte, gedachte Tochter zur 
Bürgerinn anzunehmen, daher mußte ihr ihr vis 
terliches Erbe herausgegeben werden. 


. Beklagte fih der Abt, dab zwey Gottshausmän⸗ 


ner , die in einem Gtadtwalde, welcher in feinen 
Berichten liege, ſich mit Holzdiebitahl überfeben , 
in der Stadt gefangen genommen und geitraft 
worden feyen, mas er für einen Eingriff in feine 
Iandesherrlihen Nechte halte. Worauf erkannt 
wurde, dieſen befchebenen Fall unberührt zu lafs 
fen , in Zufunft aber follen die Frefel der Gotts⸗ 
bausleute , in den Stadtwäldern die in des Gotts⸗ 
baufes Landfchaft Liegen, den Amtleuten des Abts 
angezeigt und von ihnen nach Verdienen beitraft 
werden. Nur wenn died nicht geicheben würde, 
mögen die Thäter in der Stadt ergriffen und 9% 
ftraft werden. 


Belchwerte fich der Abt, daß ein Bürger der 
Stadt, der fich mit einem Weibe aus des Bottd- 
baufes Landfchaft verheirathet habe, ihr eigenthüm- 
liches Gut beziehen wolle, ohne dem Verlangen 
ihrer Verwandten zu enıfprechen und folched nach 
Landesgebrauch verfichern zu laſen. Durch Rechts⸗ 
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foruch murden nun die Bürger verpflichtet, fich 
defien zu unterziehen. 


Ferner klagte er bitterlich, daß die Bürger der 
Stadt an den Sonn. und Fevertagen mit Laft- 
wagen ungeiragt durch feine Landfchaft und in die 
Walche fabren; daf fie Sommerszeit an den Feyer⸗ 
abenden anf ihren Gütern, die ın feinem Gebiete, 
nächft an den Stadtgerichten liegen, Gras abmä- 
ben und es über die Marche tragen, um es da 
Morgens darauf, an dem Fener- oder Sonntage, 
zu beuen, mas feinen Untertbanen ein großes 
Aergerniß verurfache u. f. w. Mit Ausnabm einis 
ger beftlimmter Feyertage, ward das Fubrweſen 
frey gelaſſen, das Grasvertragen aber ab erkannt. 


Ben Anpellationen , die von niedern Gerichten in 
des Gottshauſes Randfchaft an den Abt gefchaben, 
waren die Bürger angehalten, fich nach der Lan 
desfakung zu verhalten — Frefel von Gottshaus- 
leuten in den Stadtgerichten, oder von Stadtbür⸗ 
gern in des Gottshauſes Landichaft begangen, 
follen da anbänaig gemacht und ausgerichtet wer⸗ 
den, wo fie vorfallen. 


„ Weber eine Neuerung, die der Abt bey der Lei. 


fung des Leheneides von den Bürgern fordern 
wollte, ward gefprochen, dab es ben der Schwö⸗ 
rung nad) altem Brauche verbleiben ſolle. 


10, 


11, 
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Beklagte fich der Abt, daß der Stadtrath über 
Streitigkeiten, um Güter die auffer den vier Kreu⸗ 
zen Tiegen, Borladungen mache, richte und Ber 
ordnungen erlaffe, was er Sprüchen und Berträs 
gen zu folge gar nicht befügt fey. Da aber diefe 
Klage fchlechterdings nicht erwieſen werden fonnte 
und die BSefandten der Stadt fih erklärten, fie 
wiſſen gar wohl, daß fie fein Recht biezu hätten, 
fo ward die Sache belaſſen. 


Ward von dem Abte geffagt, daß zweyen Schnel- 
dern aus feiner Landſchaft bey 3 Pfund Prenuing 
Bulle verbotten worden , nichts mehr in die Stadt 
zu arbeiten, welches unnachbarlich ſey. Nach 
Verantwortung, daß der Nath davon nichts wiſſe, 
fondern e8 von Seiten der Schneiderzunft gefche- 
ben feyn müßte, die wie in andern Städten dazu 
berechtiget fen, wurde gefprochen, die Stadt Gt, 
Gallen und ihre Zünfte bey ihren Freybeiten und 
Zunftrechten verbleiben zu laſſen. 


Endlich befchwerte ſich noch der Abt, es ſeyen 
einem Gottshausmanne zwey Leinwandtücher von 
einem Bürger mit Arreft belegt worden, welches 
einem beitimmten Vertrage ganz zumider fen. Da 
aber auch die Geſandten der Stadt über gegenfel- 
tige Verlegung diefes Vertrages Flagten, fo waren 
alle vertragsmwidrigen Arretierungen aufzuheben 
erfannt. 


13, 


14. 


15. 


16 


18 
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Nun beklagte ſich die Stadt, über unförmliche, den 
Bürgern zum Nachtheile gereichenden Ausfertigun- 
gen der Lebenbriefe; worauf fich der Abt erbot, 
in Berfchreibungen frener Güter die Worte Ehr⸗ 
fchag und Lebenfchaft auszulaſſen mit dem Be- 
Dina, daß feine Kanzelley dann weiter unangefoch- 
ten belaflen werde. 


Maren tiber einen Zebntfireit, den die Stadt nicht 
vor Hofmeifter und Räthen des Abts wollte beredh- 
tigen Taffen, diefe als die Fompetente Behörde 
erklärt. 


Klagte die Stadt, daß die Schifmeifter von Stel, 
nah und Rorſchach nachläffig fenen, Gemeinder 
annehmen und ihre Schiffe nicht felbft führen, mo. 
durch fchon großer Schaden entftanden fen; fie 
folten von dem Abte angehalten werden, für das. 
jenige fichere Bürgfchaft zu leiſten, was durch ihre 
Verwahrloſung zu Schaden geben möchte. Wozu 
fich der Art willig verſtand. 


und 17. Ward von der Stadt die Gredordnung 
zu Steinach und Rorfchach zu verfchärfen verlangt; 
bey der es aber im Wefentlichen verblich. 


Eine fernere Klage gegen den Abt war, daß tr 


feinen Unterthanen verbotten babe, Hochzeitsmäh⸗ 


fer auf den Zünften und in den Wirthshäuſern der 
Stadt zu halten; er erklärte fich hierauf, es fey 


19, 
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darum geſchehen, weil bey ſolchen Anläſſen ſchon 
öfter, des Glaubens und andrer Dinge wegen, 
Händel entſtanden ſeyen. Nun ward der Abt von 
den Schiedridhtern angefucht,, fein Verbot aufzube- 
ben und Bürgermeifter und Rath möchten dagegen 
ihren Bürgern auch nicht verbieten, Hochzeiten 
oder andere Gelage in des Gottshauſes Landfchaft 
zu halten. Wo aber durch difputieren, über Glau—⸗ 
bens. oder andere Sachen, Unruhen entitünden , 
möge die betreffende Obrigkeit nach Gutbefinden 
Verfügungen treffen. 


Vermöge einer alten Stiftung mußte der Spital 
die Hoftien in das Klofter geben; da aber die 
Prieſter immer etwas daran auszufegen hatten » fo 
erfuchten unfere Geſandten, der Abt möchte dieſe 
Verpflichtung um ein billiges ablöfen laſſen; fo 
wie fie 


‚ ebenfalls erfuchten, die Grundzinfe von Häufern 


und Gütern, die dem Bottshaufe innert der Stadt 
und deren Gerichten angehören, auslöfen zu laſſen. 
Da ſich aber der Abt weder zu dem einen noch 
zu dem andern diefer Artikel verfichen wollte, fo 
ward in Betreff beyder erkannt, bey der alten U 
bung zu verbleiben. *) 


Obſchon durch diefen Spruch der Abt das Necht 


erlangt hatte, durch die Stadtmauer ein eigen Thor 





2) Vertrag zu Rorſchach, Freytag den 13. Gept., 1566, 
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in fein Kloſter durchbrechen zu laſſen, fo Hand das 
Kloſter gegen die Stade dennoch ganz offen, fo mie 
diefe gegen das Klofter. Auch blieben, felbit dieſem 
Spruche zufolge, jeder der beyden Partheyen, noch 
verschiedene Rechtfame in dem Gebiete der andern um. 
benommen, was theils jede an der freyen Ausübung 
Ihrer Souveränität binderte, theils den Stoff immer. 
wäbrender Streitigkeiten unter ihnen entbiel. So me 
nig indeffen, die eine wie die andere Parthey noch furz 
vor dieſem Spruche zur Austaufchung ihrer dislokali- 
fchen Rechte geneigt war, fo febr fanden fich bende 
jest dazu geneigt. Den Gefandten der vier Stände 
war dieſe Stimmung nicht unbemerfbar und fie ver. 
mochten es nun leicht, Klofter und Stadt zu mod 
mehr Sönderung unter fih, oder gegenfeitiger Unab- 
bängigkeit, durch Austaufchungen folcher Nechte, zu 
bewegen. 


Zu diefem Ende bin verfammelten ſich, unmittelbar 
nach der Rorfchacher Konferenz, die nemlichen Schied- 
richter und Partheyen in Wyl, wo man fich gütlich 
verftand, 


41) Zwiſchen Klofter und Stadt auf gemeinfchaft- 
liche Koften eine 31 Schub hohe Mauer aufzuführen, 
2) Was, durch diefe neue Dauer gefchieden, an Bo 
den dem Kloſter oder der Stadt zufalle, da folle jenes 
oder diefe, alle hohe und niedere DOberberrlichfeiten 
‚auszuüben haben. 3) Eine neue Thoröffnung in bes 
ſtimmter Größe, die durch diefe Mauer von der Stadt 
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ins Klofter führe, folle in gemeinfchaftlichen Koften fo 
erbaut werden, dag fie von jedem Theile mit eigenem 
Thor befchloffen werden könne, das zur nemlichen Zeit, 
wie andere Thore der Stadt, auf und zugemacht mer 
den folle. A) Erbot fich die Stadt, von dem Kloſter⸗ 
thor bis nach Speiſerthor eine offene Strafe zu ma 
chen und benzubebhalten. 5) Ward ausbedinyt, mas 
von beyden Theilen, ohne weiter etwas mehr, am die 
neue Mauer angebaut werden dürfe und daß durch fie 
feine Fenfteröffnung in die Stadt geben dürfe. 6) Ward 
beſtimmt, auf welche Bläße und Gebäude der Abt Ver 
zicht Teifte und fie gänzlich der Stadt überlaffen wolle, 
7) Behielt fich der Abt vor, daß wenn er ein neues 
Bruderbaus baue, ibm eine Röhre Brunnenwaſſer, fo 
wie das Abwaſſer des Brunnens, durch die Mauer ge 
laffen werde. 3) Die Freyheit (Aſyl) folle innert der 
neuen Kloitermaner in Kraft bleiben, jedoch der Stadt 
anbeim ſtehen, eine eigene Freyheit zu errichten. 9, 
und 10) ward näher beitimmt, mie es mit dem Baue 
ded neuen Klofterthbores und der Ringmauer zwifchen 
dem Klofter und der Stadt, nebit andern Dingen , die 
darauf Bezug hatten, gebalten werden folle. 41) Wurde 
erkannt, daß wenn Bürger der Stadt fich auffer derfel- 
ben und des Gottshauſes Landfchaft, haushäblich nie 
derlaffen wollen, der Abt gütlid davon abſtehen möchte, 
von ihnen Fall und Faßnachtbennen zu fordern, indem 
die Bürger der Stadt ſeit hundert und mehr Jahren 
feinen nachjagenden Herrn haben; nur folche Perſonen, 
die fich im feiner Landſchaft niederlaſſen, ſeyen fchuldig 
ihm Faß und Faßnachtbennen, gleich andern Gotts⸗ 
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hausleuten, gu entrichten. Deßgleichen wurde beftimmt, 
wie allfällig Gefangene und Leichen aus dem Klofter 
durch die Stadtgerichte geführt werden mögen. 12) 
Wurde die Beſetzung des Hofgerichtes dem Abte allein 
überlaffen; wogegen 13) im Klofter feine Tafernwirth⸗ 
{haft und kein Wochen - oder Jahrmarkt errichtet 
werden folle und Handwerksleute, die dafelbit arbeiten, 
ohne Bewilligung der Stadtzünfte, nicht auffer das Klo. 
fter follen arbeiten dürfen. 14) Ward für benannte 
Plätze und Gebäude, welche der Abt der Stadt über. 
lieg, diefer eine Summe beitimmt, die fie ihm als 
Entſchädigung zu bezahlen habe, 15) Für alle Rechte 
und Nutzungen der Lehen, die das Gottshaus, bisher 
noch, innert den vier Kreuzen batte; ferner für die 
gänzliche Ueberlaſſung aller Nechtiamen an den Schwe- 
fterbänfern zu St. Leonhard und St. Jakob; für die 
PTräfentation des LXeutprieiterd und der Helfer zu Gt. 
Laurenzen und für das LXchen des Leutpriefters zu Gt. 
Mangen; für Entlaffung der Lichterbezündung im Mün- 
fter; für das Pfrundhaus mit der Wiefe zu St. Jakob; 
für St. Mangen Haus und Baumgarten; für ein Haus 
und drey Wieſen zu St. Leonhard; für die Hofien, 
die der Spital ind Klofter zu geben fchuldig war; für 
ein Baumgärtchen im Loch und einige Better in Frohn⸗ 
garten und endlich für zwey Pfrundhäuſer in der Stadt, 
waren der Stadt die Auslöſungs⸗ oder Kauffummen 
feſtgeſetzt. Grundzinie an Kernen innert den vier 
Kreuzen betreffend, waren gegen einander auszutauſchen 
erkannt, und was durch Taufch nicht ausgeglichen wer. 
den könne, dafür ward von den GSchiedrichtern eine 
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Ablöfungsfumme beftimmt, fo wie für jeden der nach. 
ftebenden Artifel, die nun die Stadt von dem Kloſter 
ebenfalls abzulöfen hatte: 30 Staufen und 8: Maß 
Wein, 5 Pfund Pfefier, 74 Pfund Wachs, A Pfund 
Unichlicht, Hühner, 678 Eier, 63 Pfund 1 Schilling 
und 1 PBfenning ewige Grundzinſe; die übrigen Grund» 
zinfe bingegen, follen nach Innhalt ıbrer Briefe aus— 
gelöst werden. 16) Was jede Parthey von Rechten 
und Gerechtigfeiten an Renten, Zinfen, Zehnten, Le 
ben, Lebengelübden ꝛc. auffer den vier Kreuzen befige, 
dabey folle fie verbleiben, wie zuvor; aber Fahrzeiten 
und Zinfe die der Spital und das Gottshaus einander 
pflichtig fenen, follen ausgeraufcht werden. Nach allem 
dieiem ward 47) beitimmt, welche Enıfchädigung der 
Abt an die Stadt, für das Umgeld des Weines, der 
fünftig im Gottshauſe ausgefchenfe werde und für dag 
Ichten zu geben habe; wobey bedingt wurde, daß fein 
anderer Wein dafelbft ausgefchenft werden folle, als 
folder, der an des Gottshauſes eignen Neben mwachfe, 
oder ihm an Zins und Zehnten entrichtet werden müffe, 
wofür aber die Stadt ihren Bürgern nicht verbieten 
folle, im Klofter Wein zu bolen und beyden Theilen 
follen Gefichte, Saum, Mafen und Gewicht verbiei- 
ben, wie vor Alters ber. Für die hochheitlichen Rechte 
im Klofterbezirfe; für das Beſetzungsrecht der ſechs 
Richter am Hofgerichte; für die Wache auf dem Mün- 
ſterthurme und die dortige Thurmuhr; für den Aus. 
und Eingang ind Münfter und die Schlüfel zu dem 
felben; für St. Gallenbau und Rechnung darüber; für 
die Schlüſſel um Kirchenfchage und alle andere Gerech⸗ 
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tigkeiten, welche die Stadt bisher noch in dem Kloſter⸗ 
bezirke hatte, ward dem Abte ebenfalls eine Auslöfungs- 
fumme zu bezahlen beftimmt. 15) Das auf dem 
Münſterthurme befindliche Geihüg und Munition möge 
die Stadt beförderlich zu ihren Handen nehmen und 
was nach gefchebener Abrechnung die Stadt dem Abte 
noch hinaus zu bezahlen fchuldig bleibe, daven fol der 
halbe Theil auf Martini diefed Fahre, die andere Hälfte 
aber auf Martini des nächſt folgenden, obne Zins, 
aber auch ohne weitere Unkoſten baar bezahlt werden. 
So bald die Hauptbriefe diefes Traktats ausgerertiget 
und beyden Partheyen zugeitelle feyn werden, babe die 
Stadt an den Abt und Konvent die Schlüffel zu der 
Münfterfirche und der Kirchenichagfanımer einzubändi. 
gen; beyde Partheyen aber haben einander dann fogleich 
die Briefe auszuliefern, Brründen und Herrlichkeiten 
betreffend, über welche diefer Vertrag errichtet wurde, 
Würden in einem Briefe noch andere Bunften enthal- 
ten feun, als bier berührt worden, fo bleiben fie in 
Kraft; alle hier berührten hingegen follen todt und ab 
ſeyn. 19) Ward endlich beſtimmt, wie fich der Abt 
und die Stadt in die Unkoſten zu theilen haben, die 
dieſes Vertrages wegen aufgelaufen feyen. *) 


Dem aufgenommenen Inventarium aller Zinfe, 
Menten und Bülten zufolge, die Klofter und Stadt 
gegen einander auszulöfen hatten , belief fich die Summe, 








*) Bertrag zu Wyl, auf St. Matthäus des heil. Zmölfbo- 
ten Tag (den 24. Sept.) 1566. 
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welche die Stadt dem Kloſter ſchuldig wurde, auf 14,688 
Gulden 56 fr. 2 Pig. An dieſer Summe aber hatte 
fie von Testerm zu beziehen 6763 Gulden 17 fr. 4 Big. 
Daher Bürgermeiter und Rath dem Abte an baar noch 
7925 Gulden 39 fr. 14 Bfg. herauszubezahlen hatten; 
was innert den beitimmten Terminen gefchab. 


Der Bau der Kloftermauer wurde nun gemein. 1567, 
fchaftlich begonnen und die Stadt verlegte bey diefem 
Anlaſſe ihren Kirchhof von St. Laurenzen nach der St. 
Mangenkirch; der Abt aber fing den Bau feines neuen 
Thores an. Darüber und über noch einige andere 
Punkten des Rorfchacher - und Whler- Vertrages ent- 
ftunden nun Mißhelligfeiten , die jedoch nicht von folcher 
Erheblichkeit waren, daß die Eidgenoffen fich einmifchen 
mußten, fondern durch Bevollmächtigte beyder betref- 1569. 
fender Theile endlich ſelbſt beyſeitiget wurden. 


Das folgende Fahr bob eine Theurung aller Le⸗ 1570. 
bensmittel an, die um fo drücender wurde , da zugleich 
der Leinwandgewerb in einige Stodung geratben war, 
Das Viertel Korn galt 1 fl. 12 fr. Ein Viertel Ha- 
bermuß 16 fr. Ein Pfund Butter 3 fr. Ein Pfund » 
Rindfleifih 7 Big. Eine Maß Wein 4 fr, Mögen ung 
ſolche Preiße dermalen noch fo wohlfeil fcheinen, fo 
waren fie damals, bey mwenigerm Umlaufe des Geldes 
und weit geringerm Arbeitslohn, faft unerfchwinglich. 
Wenn eine Spinnerinn die Woche bindurch 1 Pfund 
Garn fpann, fo verdiente fie damit nicht mehr als zwey 
Basen. Lnfere Obrigkeit teilte ihren Bürgern Korn 
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um einen weit neringern ald den Murftpreiß aus und 
für einheimifche und benachbarte Armen veranftaltete 
fie Spenden. Zur Weihnacht fanden fich bey einer 
folchen Spende 1925 Perfonen ein, deren jede einen 

4571. Kreuzer erhielt. In einer andern, die im folgenden 
Merzmonat theild im Spital, theils in der Gt. Lau⸗ 
renzenfirch gegeben ward, zählte man 3014 Perſonen, 
die ſich da fo hingedrängt hatten, daß ein Knabe todt 
gedrüct ward. Ein fehr fchöner und früher Frühling 
gab Hoffnung, daß nach der Erndte alles wohlfeil 
würde; aber der Fruchtwucher hielt die Preiße noch 
hoch und nur der äuſſerſt obſtreiche Herbſt errettete viele 
vom Hungertodt, dem bisanhin ſchon mehrere Leute 
in der Nachbarſchaft erlegen waren. Auch kam die 
Handlung wieder in beſſern Flor; denn König Karl IX. 
von Franfreich erffärte in einem der Stadt St. Ballen 
befonders ertheilten Patent, daß unfere nach Lyon und 
ganz Frankreich handelnden Kaufleute alle Freyheiten 
genieften follen , welche der fchweizerifchen Nation durch 
den ewigen Frieden mit Frankreich zufamen, 


Hoch in diefem Jahre ward bey der Zinfibühler- 

* Kirche ein eigener Kirchhof angelegt und in dem fol 

1572. genden, in dem Spitalgebände eine befondere Kirche 

erbaut, in melcher den Bfründern alle Donnerftage 
geprediget werden ſolle. 


1573. Nach einem aufierordentlich Falten Winter, im 
welchem der Bodenſee gröftentbeils überfror und die 
Heben und viele Obftbäume vor Kälte zu Grunde giengen, 


— 369 — 


fiel ein naffer Sommer ein, wodurch die Lebensmittel 
wieder auf einen fehr hoben Preiß ſtiegen. Das fol. 
gende Fahr im Herbite fand man Nofen und andere 
Frühlingsblumen, auch blüheten viele Bäume. Dies 
hielt man für eine Vordeutung noch unbefannter, 
befonderer Ereigniffe und da im Algau eine Seuche 
müthete , von der bernach, durch ein Bettelweib, auch 
die hießige Gegend angeſteckt und fehr viele Menfchen 
Mmeguerafit wurden, fo mußte die ungewohnte Produf- 
tion der Jahreszeit Verfünderinn der Krankheit geweſen 
feyn und diefe Peſt Heiffen. 


Abt Othmar 11. ftarb nach einer drensehnjähri. 
gen Negierung und Joachim Dpfer, defien Ba 
ter ein Bürger der Stadt St. Gallen, aber ber. 
nach Kanzler in Wyl war, wurde, bey fehr jungen 
Fahren, zum Abte gewählt. Sein bumaner Sins 
trachtete auch nach einem freundnachbarlichen Verbält 
niß mit unserer Stadt; worinn ihm diefe gern entgegen 
kam. Er ſchenkte ihr einen fchönen Ochſen, der auf 
die Züntte vertbeilt, zu Ehren des Abts, von der Bürs 
gerfchaft genoffen und mit dem Gegengefchenfe eines 
der feinften Zeinwandtücher erwiedert wurde. Nachwerts 
fand fich diefer Abt auch mehrmalen (wie einft die Aebte 
Eglolph und Kafpar) in Abendaelellichaften der Bürs 


ger ein. Ein Anftand, nach welchem Rechte Bürger: 


oder Gottshausleute, die in dem gegenfeitigen Gebiete 

erben würden, geerbt werden follen und mie bevder 

Angehörige auf ihrem Eigenthume in des andern Ga 

biete wohnen mögen, ward, ohne fich an die Eidgenoffen 
Ma 


1574, 


1577. 
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wenden zu müffen, mit ihm auf die freundfchaftlichite 
Weiſe berichtiger und beſtimmt und niemals entſtand, 
während feiner Negierung, ein Rechtsſtreit zwiſchen 
ibm und der Stadt; mas feit Abt Hildebolds Zeiten 
etwas unerbörted war. 


Seit mebr ald anderthalb Jahrhunderten hatte die 
Etadt St. Ballen die Leinwandhandlung in einem weis 
ten Umkreiſe gleichlam als Monopol getrieben; aber 
wie ſchon bemerkt wurde, fiengen in diefem Jahrhun— 
derte die benachbarten Appenzeller an lüſtern zu wer- 
den, auch aus diefer Quelle des Wohlitandes zu fchd. 
pfen. St. Ballen konnte ihnen die Erreichung ihrer 
Abfichten erfchweren,, aber um fo minder ganz vereiteln, 
da die Territorinlgerechtiafeit der Stadt von äuſſerſt 
unbedeutendem Umfange war. Es war daher endlich 
einzeln Appenzellern gelungen, die Leinwandfabrifation 
mit Erfolg vorzunehmen und dieſe fanden unter ihren 
Landleuten immer mehr Nachfolger , fo das fie zu Ap⸗ 
penzell jet einen eignen Garnmarkt errichteten. Aber 
die firenge Gewerbspoligey, durch welche nur der innere 
Werth einer Ortsiwaare gefichert bleibt, war in einer 
Demokratie um fo fchwerer einzuführen, je neuer die 
Sache an fih noch war, Anſtatt daß der Arbeiter 
fein Händewerf bisher dem Fabrikanten ſelbſt feilbot, 
Vefen, aus Mangel an eigner Arbeitsluſt, Vorkäufer 
auf den Straßen, in die Hänfer und auf den Märkten 
herum, gute und fchlechte Waare zufammen zu raffen 
und zum Nachtheile der Handarbeiter und Fabrifanten, 
je nach den Zeitumfländen , eine große Steigerung bey 
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Flachs und Garn, einzia zu ihrem Vortheile, zu bewir⸗ 
ken. Dieſem Unweſen widerſetzte ſich die Stadt St. 
Gallen und es ward in einer Zuſammenkunft von 
Abgeordneten aus dem Kanton Appenzell, des Abts und 
der Stadt St. Ballen, nebit dem Landvogte im Rheine 
thal, abgefchloffen: daß, zum Beten armer Leute, der 
Vorfauf von Garn und Lebensmitteln nicht mehr 
geduldet werden folle. Allein diefe wohlmeinende Ver 
ordnung ward von den Appenzellern fchlecht befcigt 
und die Obrigfeit der Stadt St. Ballen bandhabere 
daher ihre alten Fabrikationsgeſetze defto genauer. Die 
Appenzeller, denen dieſes gar nicht gefiel, äufferten fich 
nun laut, fie baben fich von den St. Ballern keine 
Geſetze vorfchreiben zu laſſen und brachten es dahin, 
daß fich ihre Landobrigkeit der Sache annahm, 


Es mar indeffen etwas fchwierig einzig darum 
einen Rechtsſtreit mit der Stadt St. Gallen anzufan⸗ 
gen; aber bey der großen Erbitterung, die nun einmal 
im Lande gegen die Stadt herrſchte, ſuchte man die 
Gelegenheit zu einer Fehde vom Zaune zu brechen. 


Der Buchdrucker Leonhard Straub in Et. 
Gallen gab auf das Fahr 1579, einen Kalender mit 
den Wappen aller XIII. Kantone der Eidgenoffenfchaft 
heraus. Kaum batte fich diefer Kalender im Lande 
verbreitet, als es da Lärm gab: der Bär in ihrem 
Bappen babe Fein männtiches. Zeichen, die St. Baller 
baben, durch Darſtellung eines Weibchens, ihres 
Standes Ehrenwappen auf eine recht ſchimpfliche Weiſe 
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entſtellt u. ſ. w. Die Obrigkeit von Appenzell ſchickte 
nun eine Geſandſchaft an die von St. Gallen, um ſich 
über den Schimpf ihres Landwappens, über das Ver⸗ 
bot genen den Garngrempel und anderes mehr zu 
beflagen und innert drey Tagen eine beſtimmte Antwort 
zu verlangen. Bürgermeiiter und Rath begehrten vier, 
zehn Tage Bedenkzeit; aber nachdem die Gefandten am 
nemlichen Tage zurücgefehrt waren, traf Tags darauf 
ein Schreiben von Appenzell ein, daß fie bis Morgen 
um 11 Uhr eine Erflärung von der Gtadt haben 
wollen. Die Stadt antwortete nicht und die Appenzeller 
wurden darüber fo aufgebracht , daß fie ihr Panner auf 
dem Rathhauſe ausfichten und das Volk ermahnten, 
fih zu einem Kriegszuge bereit zu halten, 


Ben diefen bedenklichen Ausfichten bot fich Abt 
Joachim von Gt. Gallen beyden Partheyen zum 
Vermittler an und beyde legten ihre Angelegenheit zu⸗ 
trauensvoll in feine Hände. Nachdem er ihre Klagen 
und Antworten der Länge und Breite nach angehört 
hatte, brachte er einen gütlichen Vergleich zwiſchen ih- 
nen zu Stande, der ein rühmliches Denfmal feines vor- 
trefflichen Geiſtes und edlen Herzens bleibt. 


Allererſt fuchte er, mit den ſtärkſten Gründen, fie 
zur nachbarlichen Vertragfamfeit zu bewegen; zeigte 
ihnen 2) mie fie fich bey alfälligen Zerwürffnifien zur 
Wiederberftellung des Friedens zu benebmen baben. 
3: Zeder Theil folle den andern ben feinen Bünden, 
Freyheiten, Sprüchen, Verträgen und alten Gebräu— 
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hen durchaus verbleiben laſſen. A) Der freye Kauf 
gegen einander möchte nachbarlich zugeſtanden werden; 
jedoch bey unziemlichem Grempel und Wucher könne 
feine Obrigkeit befchränft werden Verordnungen und 
Satzungen zu machen, die dem gemeinen Welen und 
nicht blos einzeln Berfonen zum Vortheile gereichen 5 
den Werk. und Garnhandel namentlich betreffend, 
wurde ſehr beftimmt auseinander geſetzt, mit welcher 
Beichränfung oder Ausdehnung er von dieſen oder 
jenen betrieben werden möge. 5) Wegen den Ausfuhr, 
verboten von Landesproduften wollte der Vermittler 
jeder Obrigkeit ihre Rechte unverfehrt bewahren, bält 
aber für billig, daß fein Theil den andern mit derglei 
chen Verordnungen gefährde oder ihm trotze, fondern 
allein nach der Nothdurft verfabre, „weil Gott der 
„Allmächtige den Menfchen und alle Kreaturen fo 
„erfchaffen habe , daß immer eines dem andern verholfen 
„ſeyn müfle und fogar wir Chriften der Ungläubigen 
„Handtbierung und Waaren nicht entbehren fünnen, 
„geichweigen daß nächte Nachbarn dies Fönnten.“ 6) 
Die Güter, welche Bürger von St. Ballen im Appen. 
zellerlande befisen, follen bey Steuern, wie die der 
Landsleute angelegt und micht ungewöhnlich befchwert 
werden, Landammann und Rath mögen binfichtlich 
Fünftiger Käufe zu ihrem Augen wohl eine Verordnung 
machen und damit man die Handänderungen willen 
könne, follen die Bürger ihre Befigungen im Lande 
jährlich auf dem Rathhauſe einfchreiben laſſen; es follen 
aber dagegen die Appenzeller von den St. Gallern mit 
Neuerungen auch verichont bleiben, wobey jedoch 
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fentern das Necht ihnen nothwendige Verordnungen zu 
verfaffen, gleichfals vorbebalten blieb. 7) Wegen 
Leinwandtüchern , die nach der St. Gallifchen Gewerbs⸗ 
polizey in die Farb erfennt, auf andere Weite beftraft 
oder gar zerfchnitten werden , follen Bürgermeilter und 
Rath von St. Ballen bey der Freyhen und dem Gew 
brauche ihrer Schaufagungen verbleiben; doch fo, daß 
wenn ein Landmann von Appenzell ein Leinwandtuch 
zur Schau brächte , das fein Zeichen befommen möchte, 
oder gar zerfchnitten würde, es der Eigenthümer wieder 
zu feinen Handen nehmen und gelegentlich verkaufen 
möge, aber der Handiungsordnung zufolge nicht ins 
Ausland, damit durch foiche Waare die gerechte Lein⸗ 
wand nicht verfchrieen und ihr Abſatz verhindert werde, 
8, Das Jagen, Vogelſtellen und Fiſchen fenen Land- 
ammann und Rath von Appenzell befügt, in ihrem 
Wildbanne, den Bürgern von Gt. Ballen zu verbieten; 
daber bieibe es ihrem freven Willen anheim geitellt, 
den Bürgern, aus nachbarlicher Freundſchaft, diestals 
mehr oder weniger zu vergönnen. 9) In Betreff der 
ſtreitigen Zölle, welche zu entheben die Stadt fich auf 
ein Urtbeil der XII. Orte berufte, waren die Appen, 
zeller verpflichtet, fie ferner zu entrichten, doch folle 
tie Stadt St. Ballen fie mit feinen neuen Zöllen 
befchweren. 10) Des Landes ehrliches Wappen betref⸗ 
fend vermittelte der Abt die Sache dabin, daß Bürger 
meiſter nnd Rath von Gt. Ballen, in Gegenwart der 
Gefandten von Appenzell, den Buchdruder vor ſich 
befcheiden und ibm beum Eide gebieten follen, alle noch 
bey Handen babenden, den Appenzellern Ärgerliche , 


- 15 — 


Kalender zu vernichten und wenn er eidlich bezeugen 
fünne, daß er das Wappen arglos, ohne Abficht die 
Herrn von Appenzell dadurch zu verfleinfügen , gedruckt 
babe, *) fo follen fich diefe damit begnügen und aller 
Unmwille abgerban feyen. — Wegen fremden, bier unbe 
fannten Müngforten, womit feit einiger Zeit die St, 
Galler Kaufleute das Landvolk bezahlt harten und die 
man ibm, um den eingenommenen Werth, in der 
Stadt nicht wieder abnehmen wollte; fo wie über eine 
Nachflage wegen dem Leinwandzolle, gelang es dem 
Abte ebenfalls, die Partheyen zu vereinigen und fomit 
allem unglücklichen Erfolge einer bedenklichen Gährung 
vorzubeugen. **) 


Vielleicht war die Obrigkeit durch diefen Vorfall 
einigermaßen aufmerffam gemacht, daß für die Zukunft 
einzig der Handel nicht immer hinreichend bleiben 
möchte, den öffentlichen und Privatwohlftand der Bas 
terftadt zu erhalten; daß auch andere Handelsorte nicht 
gern ganz ohne Land und Leute feyen. Wenigſtens 
kaufte fie noch in diefem Fahre die mweitläufige Herr, 
fchaft Bürglen im Thurgau, von Albrecht von 
Breitenlandenberg, für 63,000 fl. an fih und 





*) Das war leicht gu erweifen, indem Straub den Stock 
des Holsfchnittes von einem Baslerbuchdruder erfauft, 
der ihn das Fahr zuvor auch zu einem Kalender 
gebraucht hatte, ohne daß damals eine Klage darüber 
geführt wurde. 


“) Vermittlungslibell den 30. May 1579. Gang abgebrudt 
in Walfers Appenzellerfronid. Anhang, ©. 25. No. VIL 
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feste zuerſt den Bürgermeiſter Konrad Friedrich 
als Vogt dubin. 


Mit Köntg Heinrich TIT. von Franfreich ernen- 
erten nun tie geſammten Eidgenoflen (Zürich ausge“ 
nommen) ihren Bund. Bon Seiten unſers Stadtma⸗ 
giſtrats war Geſandter nach Paris Leonhard Zolli 
forer, Sedelmeifter und Namens der Kaufmannichart 
Hans Liner. 


In dieiem Jahre ward das Waagbaus, das binter 
St. Laurenzenfirch , nahe an dem Kloſterthor, Hand, 
in die ehemalige St. Johannskapelle, am Schmalzmarft, 
verlegt. Nun führte Michael Sailer, ein reicher 
Bürger, der in Augsburg und Lion feine Handelshäuier 
hatte, auf dem Plage des eritern ein ganz neues Ge⸗ 
bäude auf und fchenfte es der Stadt zu einem Schul 
baufe für die Knabenſchulen. Zwey Jahre bernach 
ward, ald an den bequemſten Plas für das Fuhrweſen, 
ein neues Waghaus nächſt am Brühlthor erbaut. 


Den folgenden Sommer riß eine peitartige Seuche 
ein, die wahrfcheinlich aus Bündten bieber gebracht 
wurde, und von der Mitte des Heumonats big Ende 
Wintermonats in unfrer Stadt 208 Berfonen dahin 
rafte. *) 
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*) Haltmeyer, S. 546., ſetzt die Anzabl der Verſtor⸗ 
benen auf 338 Perſonen; allein vom Neujahr an bis 
den 14. Yuly farb noch niemand an der Seuche und 
im Chriſtmonat kein einziger Menſch mehr an derfelben. 





—— 


Noch waren die Sitten nicht ſo milde, daß es bey 
Streitigkeiten nicht bisweilen zu Verwundungen kam, 
die oit tödtlich waren. Seitdem aber das Kloſter durch 
eine Mauer von der Stadt geföndert ward, hatte diefe 
feine Freyheitszuflucht (Aſyl) für unvoriegliche Todts 
fchläger w. Die Obrigfeit verordnete nun biezu dem 
Plan Hintermanern, von der Hofitatt an bis zu Gt, 
Laurenzenkirch und erhielt dafür einen Beſtätigungsbrief 
von Kaifer Rudolph Il. 


An den fortdauernden Religions. und Bürgerfrie- 
gen in Frankreich, nahmen befonders die Fatholifchen 
Schweizer, zu Bunften der Ligue, noch immer großen 
Antheil. Mehr neutral hielten fich die Obrigfeiten der 
reformierten Kantone; doch wurde, gegen ihren Willen, 
su Gunſten der Hugenotten, von Zeit zu Zeit auch 
Volk abgeführt. Yet zogen wieder 15,000 reformierte 
Schweizer nach Frankreich, bey welchen fih 70 Bür⸗ 
ger der Stadt St, Gallen, unter Hauptmann Alex⸗ 
ander Studer, befanden;. obfhon Bürgermeilter 
und Rath bey Berlufte des Bürgerrechtes verboten 
harten in franzöfifche Dienſte zu ziehen. Verſchiedene 
Unfälle, die vornemlih aus Mangel an Mannszucht 
berrührten, rieben den gröften Theil des Heeres auf, 





Da nun nach dem Todtenbuche das ganze FJahr durch 
333 Menfchen in bier verfiorben find, fo fünnen me 
nigftens 130 Berfonen , die auffer den Monaten wo fie 
berrfchte farben, nicht als Dpfer der Seuche betrachtet 
werden. Auch diefe Seuche war gewiß nicht die orien⸗ 
talifche Bei. 


1587. 


1533. Hauptmann Studer brachte am Nenjahrstage nur 
noch zwanzig Dann von unfern Bürgern zurück, die 
alle ihren Ungehorſam mit Gefangenfchaft büßen muß. 
ten, aber auf Fürbitte hin mit dem Bürgerrechte wie» 
der begnadiget wurden; aufer ihr Hauptmann nicht, 
der für uubeitimmte Zeit von bier verwielen ward. 


Dies Jahr, den 17. Heumonat, flieg ben St. 
Gallen ein furchterliched Gewitter auf; Nachmittags 
um 3 Uhr fuhr der Blis in den Münſterthurm und 
entzündere. Sogleich eilten die Bürger zur Hülfe ber- 
bey. Der Abt aber, der eben einer Konferenz mit deu 
Appenzellern beywohnte, die ihn verdrießlich geſtimmt 
hatte, konnte in diefer Stimmung die Größe der Gefahr 
nicht fogleih berechnen; er wollte daher den Dient- 
anbietenden Bürgern feinen Thurm nicht eröffnen laſ—⸗ 
fen, fondern äuferte ganz troden, es werde ſchon 
gelöfcht werden; doch bald bedachte er fich eines andern, 
bat um ihre Hülfe und flüchte, was ihm am ange- 
legenſten war, in die Stadt. Indeſſen hatte das Feuer 
ſchon fo weit um fich gefreſſen, daß an fein Löfchen 
mehr zu denken war; aber dem Muthe unfrer Werk. 
meifter gelang es noch, die Sturmfäulen abzufägen, 
daß der Helm herunter fiel; auch wurden die Thüren 
und alle Fenteröffnungen gegen die Kirche mit Pferd⸗ 
mifte vermacht, um den Ausbruch der Flammen dabin 
zu vermehren. Im Innern des Thurmes verbrannte 
alles und die Glocken zerſchmolzen. Das Fener bielt 
an bie Morgens gegen vier Uhr. Ein ſtarker Süd» 
wind warf brennende Schindeln in die Stade und über 
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dieſelbe hin. Als die Brunſt am ſtärkſten war, benahm 
zwar ein heftiger Regen der fliegenden Gluth viel von 
ihrer Kraft; aber auf der Schule, auf der St. Law 
renzenfirch und den Dächern der Häufer am Schmalz. 
marft, mußte man beynabe die ganze Nacht hindurch 
mit Wafler wehren. Durch diefe große Anitrengung 
Der Bürger fonnte endlich für Klofter und Stadt fer 
nerm Schaden vorgebeugt werden, 


Bisher hatten die Prediger aus dem Kanton Ap- 


penzell, aus dem Rheinthale und obern Thurgau 


alljährlich einen Synodus in St. Bullen gebalten; 
aber bey den Bedrüdungen der Reformierten in dım 
gemeinfamen Herrichaften, von den katholiſchen Land. 
vögten, ward den evangeliichen Geiftlichen im Rhein, 
tbal und Thurgan auch die Beluchung diefes Synodus 
unterfagt; die Geiftlichkeit der evangelifchen Gemeinden 
des Appenzellerlandes hingegen ließ für deffen Fortdauer 
durch ihre Obrigkeit anfuchen, worinn ihr von Seiten 
der Stadt St. Gallen brüderlich entiprochen wurde, 


Es riß num abermal eine peitartige Seuche ein, 
an welcher vom 22. Brachmonat big im Chriſtmonat, 
in unfrer Stadt und deren Gerichten, 153 Kinder und 
204 Erwachſene, alfo zufammen 357 Berfonen verſtor⸗ 
ben find, 


Seit vierzig Fahren fchon ward mit den Nonnen 
von St. Katharina, die nach dem Nollenberg, 


1590, 


1594, 


1598. 


bey Biſchofzell, ausgewandert maren, *) über die 
Yuslöfung ihres hießigen Kloſters und deffen Güter 
unterbandelt; allein durch immer neue Hinderniffe , die 
bald von diefer, bald von jener Seite gemacht wurden, 
gelangte die Sache an Fein Ziel. Endlich aber Fam, 
mit Vorwiſſen und Befätigung des Biſchofs von Kom 
ſtanz, des Abts von St. Gallen und der vier Stände 
Zürich, Luzern, Schweiz und Glarus die völlige 
Auslofung dieſes Klofterd mir allen Zubebörden und 
Rechten für 24,000 Gulden zu Stande. Die Stadt 
obrigkeit gedachte antänglich das Klofter zu einem 
Spital zu wiedmen, verfchob jedoch noch ihre völlige 
Entſchlieſſung. Inzwiſchen war von den angefebenften 
Bürgern Bedacht darauf genommen, den Knabenichulen 
eine bedeutende Umänderung und Erweiterung zu geben, 
Die Vorſteher drey der vornehmſten Handelshäuſer, 
Georg Zollifofer, Heinrich Keller und Jakob 
Zollitofer, boten zur Stiftung eines Gymnaſiums 
eine fchöne Summe ald Geſchenk an; welches anzuneh- 
men von dem großen Rathe anfänglich für bedenklich 
angefeben war, jedoch bald bernach gern angenommen 
wurde. Dem neuen Inſtitute wurde nun von Seite der 
Obrigkeit das St. Katharinakloſter eigentbümlich über. 
laffen und ein eigner Schulrath angeordnet, dem rück⸗ 
fichtlich deffen was Lehrer, Unterricht und Verwaltung 
betreſſe, alles unterworffen fenn folle, auch ward über 


dieſe Stiftung eine förmliche Urkunde ausgefertiget. **) 


*) Abt Bernhard II. fchenkte ihnen hernach, 1608. , den 
Blab zu ihrem jeßigen Klofter in Wopl. 


**) Stiftslibell, Mittwoch den 22. Februar, 1598. 
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Das Saileriſche Gebäude, welches ſeiner Beſtimmung 
nach, bisber für die Knabenſchulen gebraucht ward, 
wurde nun zum Schulbaufe der Töchter verordnet, 


So endete das Jahrhundert, in welchem fich, nach 
der Geiſteslethargie fo vieler vorbergegangener , mehrere 
Knofpen des Selbitdenfens in fchöner Blüthe entwickel⸗ 
ten, mit Errichtung einer Anflalt, die für die Nachwelt 
beiorgt war. Es war aber auch nötbig, wenn die 
Blüthe zur Frucht beran wachen und nicht ein taubes 
Abwelken erfolgen follte, Da unfer von Watt noch 
in Wien war, nahm er fchon Bedacht darauf, feine 
Mirbürger wiffenfchaftlicher zu bilden; aber die Vorſe⸗ 
bung hatte ihn bernach in eine Lage und unter Umftände 
verfeßt, mo er, ergriffen von dem Wirbel der wichtig- 
fen Vorfälle, die fich täglich ereigneten , das benfeitigen 
mußte, was fonft fein ernſtes Vorhaben war. — Wahr 
fcheinlich durch die Prozeſſe mit Abt Ulrich VIII., wo 
unfere Stadt zu ihrem gröften Nachtheile fühlen mußte, 
daß fie feinen Bürger hatte der in Nechten gewandt 
genuga war, wurden Hieronymus Schürpf und 
Leonhard Merz bewogen, fich diefer Wiſſenſchaft 
zu wiedmen; aber da fie ihre Ausbildung erhalten hat- 
ten, fiel in bier nichts vor, warum man ihrer befonders 
benötbiget geweſen wäre und überlieh fie gleichgültig dem 
Auslande. Der eine farb als Profeſſor in Wittenberg 
und der andere als Schöppe der Stadt Magdendburg. — 
Auſſer dem Handel, den man über alles ſchätzte, genoſ⸗ 
fen nur noch die theologifchen Wiffenichaften befonderer 
Achtung. Um diefe zu findieren, wurden Stipendien 
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angeordnet, junge Leute auf Univerſitäten zu unterhal⸗ 
fen: mo dann bisweilen einer aus ihnen in die Laufbahn 
der Rechtögelehrfamfeit hinübergezogen wurde (mie z. B. 
der Prediger Joſua Keßler, zum Stadtfchreiber) 
welches die nachtbeiltge Folge batte, daß man mieder 
anfieng die Theologen als die einzigen Gelehrten anzu— 
feben und ihnen faft über alles, was in Gelehrſamkeit 
und Eitten einfchläat, die Oberhand lief. — In 
Niücficht der Arzneykunde waren unmiffende Bader , 
Scarfrichter und alte Weiber gröftentheils die Aesku⸗ 
lape. Der Doktor von Watt war der erite, der 
bier die Stelle eines Stadtarztes erhielt, Nach ibm 
wurden, aus Mangel an hießigen Aerzten, oft Fremde 
zu diefer Stelle berufen, mit welchen man für ein bis 
drey Fahre ein Verkommniß abfchlog. Wenn eine Belt 
einbrach, fo floy was fliehen fonnte, an andere Orte 
bin und doch ward dies als ein Verbrechen angefchen , 
fih den gerechten Strafgerichten Gottes entziehen zu 
wollen; daher nach der Peſt im Jahr 1519. eine Ber. 
ordnung gemacht wurde, daß fein Bürger, der der 
Veit wegen gefloben fey, ein Gewerb oder ein Hand« 
werk mehr treiben, fondern aus feinen Renten leben 
fole. In fpätern Fällen wurde erfannt: daß niemand 
in defien Haus der Breiten berrfche unter andere Leute 
gehe, ed mögen folche zwar unter die Thore geben, 
aber micht niederfisen. Ein andermal bieß ed: den 
fcheuhbaren Berfonen aus dem Spital folle, ſowohl in 
St. Laurenzen ald St. Mangenkirch, ein fonderbarer 
Drt auf der Emporfirche angemwieien werden. Als ob 

dies zur Verhütung der Anſteckung hinreichend geweſen 
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wäre! — Mit von Watt und feinen Schülern, An. 
dreas Egg umd Chriſtoph Schürpf, genannt 
Craſſus, ſtarb die Liebe zu den ſchönen Wiſſenſchaf⸗ 
ten bey uns für lange wieder aus, nur Johann 
Keßler hatte ſie noch auf ſeinen Sohn Joſua Keß⸗ 
ler fortgepflanzt. — Kl emenz Hör beſchäſtigte ſich 
mit höberer Mathematik, ohne in dieſem Fache einen 
Nachfolger zu haben. — Um die Mitte des Jahrhun— 
dertö ward einem Beda Mit es, der „fich unterftanden « 
eine Kronic zu fchreiben, beym Eide geboten, folche 
in die Hände der Obrigkeit zu übergeben und alle dieje, 
nigen anzuzeigen, die fich mit einer ähnlichen Arbeit 
befchäftigen möchten. Auch Johann Keßler mußte 
bey dieſem Anlaſſe, die nur für ſeine Familie geſchrie⸗ 
bene Sabbatha, einer Cenſur unterlegen. Dem Schul. 
meiſter Wolfgang Fechter, der eine Abfchrift von 
Joachim von Watt Kronid der Nebte gemacht 
und dem regierenden Bürgermeiflet verehrt hatte, wurde 
beym Eide befohlen, alle Schriften, die von dem Dr. 
von Watt berrübren, auf dag Rathhaus zu bringen 
und ohne ohrigkeitliches Vorwiſſen nichts mehr zu 
fchreiben,, was gemeine Stadt berühren möchte, Diefer 
Abfchrift wegen wurde erfannt, daß ein jeweiliger Amts. 
bürgermeifter fie in Verwahrung balte und niemand, 
als zu Zeiten den Rathsherrn und Zunftmeiftern, zu 
lefen geben ſolle. So fehr verfannte man noch den 
gemeinnügigen Werth der Geſchichte! — Gegen das 
Ende des Jahrhunderts ward zwar dem Leonbard 
Strand in Errichtung einer Buchdruckerey Borfchub 
gethan; aber alser, in Umgehung der Cenſur, Schwent. 
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feldiſche Schriften gedruckt hatte, wurde er von bier 
verwieſen. Dennoch war nicht jedes Saamenkorn 
verloren gegangen, das ſeit der Reformatoin für die 
Geiſtesſreyheit ausgeworffen ward. Am Ende des Jabr⸗ 
bunderts war es die Familie Schobinger, die ih 
ald Liebhaber, Kenner und Beförderer der Wiffenfchaf- 
ten befonders auszeichnete und deren Früchte das fol«- 
gende Jahrhundert zu genieſſen hatte, 


Welche Ummwandlungen die Religionsbegriffe erlit- 
ten hatten, ift aus den erzählten Geſchichten genugſam 
zu erſehen und zum Theil auch, was dadurch die Suten 
gewannen. Doch it über die Beſchaffenheit der letztern 
und wie fie gehandhaber wurden, noch das ein und 
andere zu bemerken. Mord, Raub und Brand durch 
fremdes Befindel, waren in diefem Zabrbunderte noch 
etwas gewöhnliches. Durch die Kolter brachte man das 
Geſtändniß heraus und unter Zwiden mit alübenden 
Sangen ward der Verbrecher zur Richtſtätte geführt 
und gerädert. Das Bericht ward ncch auf offeuer 
Neichsitraße gehalten. — Bey geringfügigen Händeln 
zuckten Streitende ihr Seitengewehr, was oft tödtliche 
Vermundungen zur Folge batte. Ber zuckte mußte 
dafür einige Tage in der Gefangenfchaft büßen und 
bey unvorfeslichem Todtfchlage hatte man ſich mit den 
Freunden des Entleibten abzufinden und der Obrigteit 
25 Bfund Pfenning Buſſe zu erlegen; oder die Obrig« 
feit beitimmte die Entfchädigung für die Hinterlaffenen 
und daß ihnen der Todtfchläger zwey Fahre lang auf Steg 
und Wegen ausweichen müſſe, anbey die obbenannte 
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Buße zu entrichten babe. — Kindermörderinnen waren 
ertränft. — Die Körper der Selbſtmörder verbrannt, 
bisweilen fogar beym Hochgerichte. — Naturwidrige 
Befriedigung des Gefchlechtötriches war, je nach den 
Umftänden, mit dem Schwerte oder GScheiterhaufen 
beftraft. Als Blutſchande war die Unzucht in verfchie- 
denen Berwandtfchaftsgraden angefehben und fie daher 
auch verfchieden , doch meiſtens mit dem Leben beftraft. — 
Kundgewordene Bigamie hatte Verweiſung zur Folge 
und der Ehebruch wurde mit dreytägiger Einfperrung 
„im Rarrenhäusli“ gebüßt, Noch zu Anfange des 
Jahrhunderts war bier ein öffentliches Frauenhaus 
(Bordel) das aber mit Einführung der Reformation 
abgefchaft wurde. — Unter den Diebſtählen ward der 
Angriff der Bleiche unnachläfig mit dem DVerlufte des 
Lebens beftraft; in den meilten Fällen auch die Ein. 
brüche, — Freche Verleumdungen wurden mit öffent 
licher Ausftellung und Anbeftung der Zunge gebüßt. — 
Die Bertelorduungen waren von Zeit zu Zeit erneuert 
und verfchärft; ihre genaue Handhabung blieb aber noch 
vielen Schwierigfeiten ausgelegt, befonders weil unfere 
Territorialgerechtigfeit fo enge Gränzen hatte. 1552 
ward der Abt erfucht, feine Bettler felbft zu erhalten 
amd fremde abzuſchaffen; er Lied aber der Stadt ant- 
mworten, er werde in feiner Landfchaft, bis nach einer 
Erfanntniß der KU. Orte, niemand vermehren, das 
Almofen zu begehren. 


Ohne anders war das verderbliche Reißlaufen noch 
immer eine Urſache, daß bey aller Strenge der Geſetze, 
Bbe 
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manchen Laſtern nicht genug entgegen gearbeitet werden 
fonnte; wenn auch Gefängniß, Verweiſung und ſelbſt 
Lebensfirafe angedroht ward, fo waren die Neißläufer 
immer wieder zu leicht begnadiget. Ihre angemöbnte 
Zügelloſigkeit verleitete andere, ihnen in Ausgelafienbeit 
nachzuahmen und fie hatten nicht einmal um das Mill. 
tärwefen Verdienſte; denn da fie gar feine Disziplin 
Fannten, wurden befiere Bürger für den Militärſtand 
nur abgeneigt gemacht, 


Die öffentlichen Vergnügungen bey Gefellenfchieffen 
und andern dergleichen Anläffen, ermiefen jedoch, das 
der Kern unfrer Bürgerfchaft ein gutes, friedliebendes 
Volk war , obgleich es die Gelage Tiebte; die die Obrig⸗ 
keit nach und nach zu befchränfen fuchte. Im Fade 
1525, wurde alles Tanzen in und vor den Häufern 
verboten; auch mit Spiel durch die Gaſſen zu ziehen. 
Hernach ward der Tanz wieder nachgefehen, bis 1588, 
wo er gänzlich verboten wurde; wer bey einer Hochzeit 
dennoch tanzen ließ, bezahlte 15 Gulden. Leber Hoch 
zeitsmäbler ward 1535. erfannt, mer fie in feinem 
Haufe halten wolle, möge auf feine Koften fo viele 
Perſonen dazu einladen, als ihm beliebe; mer fie aber 
im Wirthshauſe, oder auf einer Zunft abbalte, folle 
nicht mehr als 60 Perfonen einladen. 1585. ward die 
Anzahl der Gäſte auf 50 befchränft. — Fu Rückſicht 
auf die Kleidung ward 1527. die Form der Schuhen 
vorgefchrieben ; die zerhauenen Hofen zu tragen verboten 
und Fürforge gegen die Entblöfung des weiblichen 
Buſens getroffen. 
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Mehr als dies frommten aber die Verordnungen, 
die in Hinficht der Lebengmittel gemacht wurden, theilg 
dag fie ſtets im binreichender Menge vorbanden und 
theils don folcher Beſchaffenheit feyen, daß fie der 
Geſundheit nicht fchaden. Zur Zeit der Notb ward 
Korn aus öffentlihen Geldern angefchafft und mit Ber. 
luſt unter die Bürgerfchaft verfauft, um Armen und 
dem Mittelftande die möglichſte Unterſtützung angedeiben 
zu laffen. Man glaubte auf eine Zeit, fih nur mit 
obrigfeitlichen Fruchtmagazinen nicht begnügen zu fün- 
nen , fondern ordnete 1562. an, daß fo viele 500 Gul⸗ 
den ein Bürger befise, fo viele Malter Fäſen folle ex 
als Vorrath anfchafen und unterhalten. — Des N 
ſtens wegen wurden öfter Einfhränfungen gemacht, 
damit das Obſt einen billigen Preiß behalte. — Um 
Seinen Milchmangel entftchen zu laſſen waren noch gu 
Anfange diefes Fahrbunderts, die Gutsbeſitzer verbun⸗ 
den , eine gewiffe Anzahl Kühe zu haben. 1530. wurde 
hingegen dem Spital und dem Linfibüblamt vorgefchrie- 
ben, mie viel jedes diefer Aemter, sum Beſten der 
Bürgerfhaft, Milchkühe unterhalten folle. Wer von 
den Bürgern eine Kub auf die Berne zur Sömmerung 
geben wollte, war verpflichtet, fie, wie er fonnte und 
mochte, auch zu überwintern und die Mitch im die 
Stadt zu geben. Zur Benugung mehrerer Almente, 
die man damals noch hatte, ward ein eigner Hirt 
angeſtellt. Die Milch folle nur ſolchen gegeben werden, 
die Kinder haben, befonders Armen; Reiche und wer 
ein eigen Gut befige, möge ſehen wo er die Milch 
herbelomme. 4553, ward dem Spitalmeiſter und 

852 
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Linſbühlpfleger befoblen, mit Käfe- und Schmalzmachen 
fo lange inne zu halten, bis man andere Mitttel gefun⸗ 
den babe, dem verfpührten Milchmangel abzubelfen. 
1586. ward bey einer Buße von 3 Pfund Pfg. verbo- 
sen, die Maß Milch nicht tbeurer, ald um 7 Heller 
zu verfaufen und zu besablen, In Nüdficht der Güte 
ber Lebensmittel waren die Spegerey- Fiſch⸗ und Obſt⸗ 
fchau in diefem Jahrhunderte angeordnet (Brot- und 
Fleiſchſchätzer fanden ſich fchon weit früher) 1586, 
wurden die Mebger verpflichtet, wenn ein Thier, wel- 
cher Gattung es wäre, finnig ausfiele, bey Leib und 
But nichts wegzufchaben, fondern es den SFleifchichä- 
gern vorzumeifen und einige Fahre bernach ward einem 
Metzger das Handwerk ganz niedergelegt, weil er 
finniges Fleifch für gefundes verkauft hatte, 


Alle Handwerke hatten "durch den Zunftzwang große 
Vortheile, ‘aber auch fireng geregelte Borfchriften: 
Auſſer der rauhen und meißen Leinwandichau beitand 
wine einne Farbenfchau und ein Bleicherumgang. Der 
Gehalt des Goldes, Silbers und Zinnes war obrigfeit- 
Jicher Brobe unterworfien; es fand eine eigne Müblen- 
ſchau, eine Xederfchau ze. flatt und die Handwerker 
ſelbſt harten unter fich einen genau bezeichneten Wir⸗ 
kungskreis; daher einige, deren Arbeit nahe zuſammen⸗ 
traf, wie z. B. Schreiner und Zimmerleute, ſich fait 
immer in den Haaren lagen. Das Zentrum aber, von 
welchem alle Thaͤtigkeit ausgieng und wieder zurückfloß, 
war der Handel. Der ewige Friede mit Frankreich 
hatte unſere Kaufleute gegen alle Neuerung der Zölle 
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und anderer Abgaben gefichert und der Leinwandhand⸗ 
lung einen neuen Schwung gegeben, Im Jahr 1528. 
wurden bey A000 Tücher auf den Bleichen gezählt uud 
der Kauf der Leinwand war bald bernach fo ſtark, dag 
fich die Kaufleute genöthiger faben, Morgens vor Tag 
ihre Plätze an der Leinwandbank beftellen zu laſſen, 
damit fie ihnen nicht von andern eingenommen würden, 
Alles was zum Behufe diefes Handeld dienen konnte, 
Erweiterung der Bleichen, Verbefferung. der Gewerbs⸗ 
ſatzungen, die genauefte Aufſicht auf jede Nachläſſigkeit 
und auf alle Kniffe, wodurch der innere Werth. der Waare 
verringert worden wäre, wurde mit Strenge beobachtet, 
Im Yahr 1566. wurden in bier 18,791. Tücher , ohne 
die fogenannten Bläge, gebleicht. Die Berpflanzung 
diefes Handels in das Appenzellerland,, gab bernach dem 
bießigen zwar einen empfindlichen Stoß; aber noch 
gieng er von bier and, unrückſichtlich andrer Länder, 
nach Franfreich fo ftarf, dag unfere Kaufleute im 
Stande waren, dem König beträchtliche Summen anzu. 
lehnen; einige fih Gerichtsberrfchaften erfauften *) 
und die öffentlichen Menter mit fchönen Stiftungen 
bedachten. 


Je mehr nun der Wohlftand des gemeinen Weſens 
Innern Gehalt befommen hatte, m fo minder ift ed fich 
zu verwundern, daß die Erwerbung des Bürgerrechtes 
durch erhöhte Einkaufsſumme erfchwert wurde; aber 








") Die Zollifofer erfauften die Herrfchaften Altenklin« 
gen, Sonnenberg und Detlishaufen, 
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dann der angenommene Bürger auch nicht gern des 
Bürgerrechtes wieder entlaffen wurde. Kurz vor der 
Reformation geſchah die Annahm ſchon mit der Ber 
bindlichkeit, 5 ganze Jahre hindurch Bürger verbleiben 
zu müflen; dennoch waren die Vortheile, die der Ort 
von der anzunehmenden Perſon befonders erhalten 
möchte, noch wenig in Anfchlag gebracht. Während 
den Gaͤhrungen innert der Reformationsepoche entſchied 
für die Annahm oder Entlaffung vornemlich zu welchem 
Glaubensſyſteme fich einer befannte, Die Tare war 
damals für den Eidgenog 10 Pfund Pfq., mer über 
den See herfam bezahlte 20 Pfund und ber Zunft, 
die er annabm 8 Pfund, Gegen dad Ende des Jahr⸗ 
bunderts war die Einkaufsſumme dahin erhöht, daß 
ein Fremder der Obrigkeit 60 Pfund Pfg. umd der 
Zunft, die er annabm, 25 Pfund zu erlegen hatte; 
ein Eidgenoß der Obrigkeit 40 Bfund und 15 Pfund 
der Zunft. Anbey fchenkte man noch für mitgemachte 
Feldzüge, oder wegen eines nüglichen Handwerfes nicht 
felten das Bürgerrecht, Hingegen finden wir 1584, 
sum erftenmale die Verordnung, dag auch eingebeira. 
there Weiber ein gewiſſes Eigenthum befigen mußten; 
es ward auf SO Pfund beſtimmt; welche dies nicht 
babe, deren Dann folle des Bürgerrechtes verluflig 
ſeyn. — Rückſichtlich der Benfaffen ward erkannt, 
ihnen ein Schungeld nach ihrem Vermögen zu beitim- 
men , anben babe jeder 108 fl. zu verbürgen. 


Don der Menge der Geichlechter, die in diefem 
Jahrhunderte zu Bürgern angenommen worden, heben 
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wir, unter den wieder ausgeſtorbenen nur wenige der 
bedeutendſten aus und fügen ihnen ſolche bey, die noch 
fortblühen. Wir finden da: Gaisberger, Zieg— 
ler, Zingg, Friedrich, Miles, Opſer, Reich, 
Hartmann, Gutenſon, Allgäuer, Ehrenzel— 
ler, Täſchler, Pfund, Haim, Steinlin, Hm 
gentobler, Fehr, Engler, Heß, Züblin, 
Zwicker, Baur, Huber, Schobinger, Roth⸗ 
mund, Wartmann, Hildbrand, Wezel, Spw 
der, Thomann gen, Hagelſtein, Wegelin, 
Halder, Stödli, Kauter, Feld, Balder ı6; 
Die angefebenften , die theils ausgeſtorben, theils weg⸗ 
gezogen waren, find: Baier, Brändler, Am 
Graben, Belter, Wirth, Onäpfer, Talmann, 
von Rappenflein gen. Mötteli, Rugg von 
Tanned, Nuhenader, Bogelweider, Sch 
rant gen. Ullmann, Endgaffer, Burganer,. 
Küchemeifter, wid, Gaisberger, Schulmel 
fer, von Eppenberg, Scittli, Kapfmann, 
Schürpf, Härtfch, Oehm, Wilderih, Stä— 
biner, Friedbold, nebſt vielen andern. 


Bolfszählungen waren, auffer bey ganz befondern: 
Beranlaffungen , noch nicht vorgenommen. Aus Neu- 
gierde für ſich machte im Fahr 1527. ein-Brivate eine 
Zählung der Bürgerfchaft; deren Oberflächlichkeit aber 
leicht zu bemerken if. Er fand 1070 Männer, 200 
Wittwen und 2022 Kinder, biemit 3292 Perſonen. 
Wo blieben aber die Ehemweiber und Ledigen? Innert der 
Stadt zählte man 539 Häufer und 227 vor derfelben. 


1601, 


Siebenzehntes Zahrhundert. 


Das merkwürdigſte womit das Jahrhundert für 
und anfieng , war eine Ernzuerung der Stadtſatzungen, 
diefe Erneuerung war um fo nöthiger, da die Grund- 
verfaffungen unfrer Stadt feit dem Jabr 1508. nie 
mehr im Ganzen überfeben und folglich die zeiterfor« 
derlichen Abänderungen einzelner Geſetzesartickel mit 
dem Ganzen lange nicht mehr in dem gehörigen Ein- 
Hang gebracht wurden. Selbſt die Regimentsverfaffung 
batte feither nicht blog Modifikationen, fondern im 
Jahr 1529. eine wefentliche Abänderung erlitten, von 
der das alte Stadtbuch (das bisher noch immer gelten 
ſollte) nichts mußte. Duber und „fintemal dann das 
„Alte Buch, darinnen vunfere Regiments - Ordnungen , 
„Statuten und Satzungen begriffen Rand, gar Alt 
„und durch Ienge der Zeit au Schrift und Bapir vebel 
„verblichen und blöd worden ift,“ ward defien Reviſion 
dem Stadtfchreiber H8. Jakob Wiedenhuber auf 
getragen und bernach von Flein und großen Räthen 
genehmiget, *) ohne daß die Gemeinde darüber befragt 
wurde, oder fie ihre Zuftimmung verlangt hätte, 


Diefer Stadrfchreiber Wiedenhuber war das fol- 
gende Jahr nebſt Zr. Hektor Zollifofer, NR 





*) Donnerflag, am heil. Befchneidungstag, 1601. 
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mens der Stadt St. Gallen, auch Gefandter nach 


Paris, ald die fämmtlichen Eidgenoffen (Zürich ausge» 1602. 


nommen) ihr Bündniß mit König Heinrich IV. von 
Sranfreich erneuerten. — Unter den Leinwandfabrifasen 
hatten fich um diefe Zeit die fogenannten Stauchen 
zu einem blühenden Handelsartikel gemacht und um 
ion feit zu halten ward jet eine eigne Stauchenfchau 
errichtet und unter anderm erfannt, daß fein Stück 
Hänger als 63 Ellen und wenigſtens ein Quart fhmä- 
ker als die gewöhnliche Leinwand verfertiget werden 
ſolle. — Hernach mard zur Abfchaffung des Gaſſen⸗ 
bettels die wöchentliche Einfommlung einer Armengabe 
in eine Büchfe, die von Haufe zu. Haufe gefchidt 
werden folle, angeordnet und alle Freytage geſchah 
davon eine Austheifung an Benachbarte, in dem foge- 
nannten Bindhaufe. Die armen Bürger aber wurden 
aufs neue an das Stockamt zur Unterflügung angewie- 
fen und ihnen gänzlich verbosben, das Almofen im 
Klofter zu begehren, 


In Bündten hatten fich um diefe Zeit, durch 
fremden Einfluß, große Unruhen erhoben, die zu einem 
gefährlichen Bürgerkriege ausbrachen; fo daß die Kan- 
tone der Eidgenoffenfchaft ſich nenöthiget fanden, in 
die Sache einzumifchen. St, Gallen eröffnete, zur 
Anfchlieffung an die Eidgenoffen , eine freymillige Wer⸗ 
. bung von 200 Dann und ernannte zu ihrem Haupt» 
manne Laurenz Zollikofer. Aber die Rube wurde 
endlich ohne gewaltfame Mittel wieder hergeſtellt. 


1603, 


1607. 
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Schon ſeit einiger Zeit verurfachte bier und im 
der ganzen Umgebung die Münz große Klagen, Im 
Verhältniß der groben Sorten, die Frankreich (1603) 
gefteigert hatte, war allzuviel Heine und zu geringbal 
tige Scheidemünge vorhanden. Es ward daber durch 
Aufwechsiung ein fürmlicher Geldhandel getrieben, 
dem endlich mit Ernfte geftenert werden mußte. Die 
beyden Nhoden des Mppenzellerlandes, der Abt und 
die Stadt Gt. Gallen trasen mun in eine Konferenz 
zufammen und beftimmten, welche Münzforten und is 
welchem Werthe jede gegeben und genommen werben 
dürfe and müſſe. — Sonften ftand mit dem benachbar. 
ten Abte Bernhard 11. die Stadt zwar nicht im 
Unfrieden, aber auch in Seinem zutranlichen Verbält, 
niffe. Außer für Moönchsdisciplin, Unduldſamkeit gegen 
andere Glanbensgenoffen und Erweiterung des Kloſter⸗ 
vermögens hatte diefer Abt für nichts Sinn. Schon 
vor zwey Fahren hatte er gnefucht mit einigen Anfprü- 
chen bey der Stadt einzufommen und da ibm nicht 
entfprochen wurde, wollte er es ihr num auf andere 
Weiſe entgelten Iaffen. Er erhöhte jegt den Garnzoll 


in Rorſchach; aber die fabrigierenden Bürger vertan. 


den fich untereinander dabin, eher den Markt nicht 
mehr zu gebrauchen, als fich dieſe Zollernenerung 
gefalten zu laſſen und ihre Standhaftigfeit nöthigte 
den Abt, feine Verordnung zurüdzunehmen. Dagegen 
that er einen andern Schritt weiter: Er Iud Konſtan— 
zer - Kaufleute ein, den Leinwandhandel, zum Nachtheile 
der Stadt St. Gallen, in Norfchach einzurichten und 
erreichte nach mehrern Fahren und mancherley koſtbar 
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zu befiegenden Hinderniffen zum Theil feinen Zweck. 
Anden ferten eine bewilligte VBolfswerbung und Geſtat⸗ 
tung der Durchzüge fremder Völker durch des Abts 
Landfchaft die Stadt in nicht geringe Beſorgniſſe. Sie 
ernannte einen eignen Kriegsrath, mit großer Bollmacht 
und warb zu ihrer Sicherpeit Söldner; allein die 
diesfällige Beſorgniß gieng um fo eber ohne Gefahr 
vorüber, da diefen Sommer noch eine Peftfeuche ein. 
riß, die das Fntereffe für alles andere fchwächte und 
ganz auf fich ſelbſt zog. Sie erzeigte fich bier zuerſt 
Ende Augſtmonats; von da an farben bis zum Neujahr 
146 Berfonen. Weit graufamer aber wüthete fie noch 
Das ganze folgende Fahr durch; im diefem waren 451 
Kinder und 602 Erwachſene, alfo zufammen 1053 
‚Berfonen begraben. Im Herbfimonat und Weinmonat 
wurden oft an dem gleichen Tage 10.12 Leichen beer- 
diget. Im Weinmonat allein, wo die Seuche freylich 
auf den böchiten Grad. geftliegen war, raffte fie 288 
Menſchen dadin. 


Sm folgenden Sommer verurfachte (den 6. Fuly) 
ein Wolfenbruch, der mit Blisfchlägen anhob, großen 
Schaden, Die Steinach Tief fo fehr an, daß fie in 
St, Georgen einen Theil der Schmitten wegſpühlte, 
den Wuhr auf Mühle zerriß und dort den ganzen 
Dlag in einen Sce verwandelte; dann zu Lämmlis— 
brunnen das Waſchhaus neben drey Röhren und wei—⸗ 
terhin alle Stege und die meiſten Mühlenwuhren mit 


1610, 
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fich fortriß, auch auf den Bleichen bey 50 Leinwand- - 


tüchern wegnahm. Nach zwey Stunden war dad Waſſer 
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verlaufen und fchien die Sonne wieder über die Gegend, 
der der Wolfenbruch innert fo kurzer Zeit für viele 
taufend Gulden Schaden angerichtet hatte, 


Bon den Gemeinden des Appenzellerlandes war 
Speicher noch die einzige, die hieher pfarrgenöffig war. 
Nun aber, da fie auf einen eignen Kirchenbau Bedacht 
nabm , fuchte fie fih vom Linſibühl auszulöfen; fie 
erbielt die gänzliche Befreyung für 1300 fl. und über- 
dies die Bewilligung zu ihrem Kirchenbau eine Steuer 
in der Bürgerfchaft einzufammeln, 


Hinter den mancherlen Entzweyungen, bie es überall 
in der Eidgnoßfchaft gab, mar fchon vor einigen Jahren 
der Stand Bern mit dem Bifchofe von Bafel, wegen 
Nechten im Münfterebale, in Streitigkeiten geratben, 
die man für beygelegt hielt; aber jegt kam es zwiſchen 
ihnen wieder zu großer Spannung. Zu Gunſten Berns 
bieft num unfere Stadt zwey Fahnen zu fündlichem 
Aufbruche bereit, den einen unter Hauptmann Heftor 
Zollikofer, den andern durch Hauptmann Chris, 
ſtoph Bufler; da aber durch Einwirkung des frangö- 
fiichen Gefandten der Friede bergefiell ward, fo unter- 
blieb der Abmarfch unſres Volkes, 


In Ztalien, wohin um diefe Zeit: die Leinwand 
handlung von bier ans ſtark getrieben wurde, bedrohte 
der König von Spanien den Herzogen Karl Ema— 
nuel von Savoyen mit Krieg. Erſterm fandte der 
Abt von St. Gallen einen Fahnen Hülfsvöller nach 


Mayland, die man, obgleich fehr ungern, durch unfere 
Stadt ziehen ließ. Hierüber entrüſtet, lieh der Herzog 
den St. Gallifchen Handelsleuten Schobinger, 
Spindler und Scherer ihre Waaren, Gelder und 
Nechnungsbücher in Türin wegnehmen und fie ſelbſt 
gefänglich einfegen; unter dem Bormande, daß ihre 
Obrigkeit feinem Feinde gegen ihn Borfchub thue, 
DVergeblich wurden Boritellungen gemacht, daß der 
Abt und die Stadt St. Gallen zwey ganz verfchiedene 
Stände fenen und biemit die Hülfsvölker, welche der 
Abt an Spanien überlaffen habe, die Stadt gar nichts 
angeben. Erft nachdem die Kriegsflamme wirklich aus. 
gebrochen und dem Herzogen, unter diefen Umſtänden, 
an der Freundfchaft der Schweizerfantone viel gelegen 
war, gab er einer Gelandtfchaft gebör, die Namens 
der ganzen Eidgenoffenfchaft, zu Gunſten der St. Gal- 
fer Kaufleute, an ihn geſchickt wurde. Unſere Kauf. 
feute erbielten ihre Freybeit wicder und von den weg⸗ 
genommenen Waaren, die fih auf 107,000 Kronen 
beliefen, befamen fie vieles zurück, jedoch ben weitem 
nicht ganze Entfchädigung. 


Berfchiedene Unfälle und widrige Ereigniffe folgten 
nun einander eine geraume Zeit, dag ein manniafal- 
siges Elend, in diefer oder jener Geflalt, fich bald 
nicht mehr zu verlieren fchien. Der Blitz fchlug den 
14, Juny, Abends um 5 Uhr, in den St. Laurenzen- 
thurm und obwohl der Helm ganz mit Kupfer gededt 
war, fo war von da an feine ununterbrochene Verbin— 
dung des Metalles bis auf den Boden; daber fprang 
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der Schlag in das Uhrengehäufe ab und verderbte das 
Uhrwerk übel, auch etwas innwendig an der Thurm- 


mauer; jedoch ohne weitern Schaden. — In dem nem. 


lichen Sommer rafte der Milzbrand fo vieles Vieh in 
der ganzen Nachbarichaft dahin, daß hier ein großer 
Fleiſchmangel entſtand. — Zudens hatte der Leinwand. 


"handel feit ein paar Fahren fehr abgenommen. — Und 


nun wurde mitten im Jenner, durch ein plögliches 
Thaumetter , die Gitter fo aufferordentlich angeſchwellt, 
daß das Waſſer und Treibeis den Wuhr an der Walche 
gänzlich zerriffen und weggeführt hatten. Einen Monat 
lang arbeiteten täglich 70 Berfonen, ohne Erfolg, au 
einem neuen Wuhr. Da wurde die fämmtliche Bürger- 
fchaft von der Obrigkeit erfucht, vereint Hand zur 
Hülfe zu biethen. Die Bürger entfprachen: Bon dem 
nächtten Morgen an arbeiteten täglich 400 Bürger, 
ummechfelnd nach den Zünften, an dem Werfe, bis es 
wieder ganz bergefiellt war; fie forderten feinen Tag- 
lohn, aber jeder befam des Tags eine Map Wein und 
für einen Kreuzer Brot. 


In Deutfchland hatte fich an dem politiichen Him⸗ 
mel dasjenige Gemitter zufammengezogen, das JO 
Sabre bis zu feiner gänglichen Entladung bedurfte; 


jämmerliche Länderverheerungen zur Folge batte und 


bey einer halben Million Menfchen das Leben koſtete. 
Verfolgung der Proteftanten war die Veraulaſſung und 
ihr bis zur Verzweiflung aufgereizter Wideritand lich 
auf feiner Seite mehr Humanität walten. Angeftedt 
von diefer Epidemie der Intoleranz, ward Bündten in 
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Faktionen zertheilt, die fich tbeild an Deftreich und 
Spanien, theils an Franfreich hielten, wodurch auch 
die ſchweizerſche Eidgenoffenfchaft in große Unruhen 
verfeßt wurde. Durch die Spanier gefchab der grauen. 
volle, berüchtigte Veltlinermord an den Reformierten. 
Die Stadt St. Gallen nahm viele der Verfolgten mit 
chriſtlicher Milde auf; indeß der Abt den Öftreichifchen 
und fpanifchen Völkern mehrmalen den Durchzug durch 
fein Gebieth, nächft an den Gränzen unfrer Stadtge- 


richte, geftattete, Die Stichelreden, die dabey gegen- 


feitig geäuffert wurden, verbot unfer Magiftrat feinen 
Bürgern durch öffentliche Mandate. Aber die Stadt 
war für zu Fein angefeben, als das der Akt glaubte 
Rüdficht nehmen zu müffen, auch fein Volk zur Mäßi⸗ 
gung anzuweiſen; ja er ſelbſt ſuchte während diefer 
Zeit Anfprüche und Klagen hervor, die nichts weniger 
als Freundfchaftlihe Gefinanngen gegen die Stadt 
verriethen. Unſere Obrigkeit, die in Borausfehung 
bedenklicher Ereigniffe, fchon vor zwey Fahren viel 
grobes Geſchütz angefchafft und darum das Zeughaus 
erweitert batte, fand nun ſtrenge Wachfamkeit höchſt 
nöthig und ſetzte die Stadt in Kriegsverfaſſung. Zu 
allererſt ließ ſie alles grobe Geſchütz im Zeughauſe und 
auf den hoben Wehren probieren und genau befchrei. 
ben; dann wurde Chriſtoph Buffer zum Stadt 
hauptmann ernannt und aus den Räthen eine Kriegs, 
fommiffion angeordnet, die fi mit ihm jeden Morgen 
auf dem Ratbhaufe verfammeln folle, um Verfügungen 
nad Umſtänden zu treffen. Es ward erfannt, die 
Bäche, die durch die Gaſſen der Stadt geleitet find, 
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beftändig vollaufend zu halten und genugſame Schwell⸗ 
bretter zu machen; auch die Zugbrüden und Fallgätter 
bey den Thoren, gegen einen allfällig plöglichen Ueber⸗ 
fall gehörig einzurichten. Den Einlaß, der bisher bey 
Speifertbor war, verlegte‘ man zu dem abgeleguern 
Platzthore und verfab ihn mit einem ſtarken Zwinger. 
Evangelifche Dienftboten und Handwerfsburfche, die 
deffen willig waren, wurden ald Militär in Gold ge- 
nommen und alle Fremde , die fich in den Wirthshäu— 
fern aufbielten, genau aufgezeichnet. Wenine Wochen 
bernach ward ald Hauptmann eines zweyten aufzuſtel⸗ 
lenden Fahnen Bartbolomä Zollifofer ernannt 
und die angemorbene Mannfchaft wurde unter beyde 
Fahnen, jeder 200 Mann enthaltend, vertheilt. Zu- 
dem ward, auf Anfuchen der Prediger, der ſchweren 
Zeitläufe wegen, erkannt, ale Mittwoch ein eigen 
Gebet abzuhalten, 


Bey diefen Friegerifchen Unruhen fiieg das Unglück 
um fo höher, da der Preiß der Lebensmittel fich immer 
vermehrte und die Steigerung der Münz zu einem 
unerbörten Grade getrieben ward. Ein Neichötbaler 
galt bey uns 3 fl. 30 fr, und im Meiche fogar 10 fl. 
Der Kanton Appenzell, das Stift und die Stadt Gt. 
Ballen traten in eine Konferenz zufammen , dem Geld- 
mwucher und den daher entiiehenden Uebeln zu ſteuren; 
anfänglich zwar mit mwenig Erfolg. Endlih wurde 
nach und nah dem DVerderben des Münzweſens doch 
abgebolfen und der Neichstbaler mieder auf 1 fl. 30 fr. 


herunter geſetzt; aber dieſe Herabfegung des Geldes 
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brachte im Anfang faft eben fo viel Nachtheil mit ſich, 
als zuvor die Steigerung. Gie mar indefien höchſt 
nöthig vorgenommen zu werden, fo mie eine firenge 
Bewachung der Bränzen gegen das berumlaufende 
Geſindel, um den Gewerbsfleiß wieder aufzuregen und 
den gebemmten Handel aufs neue zu fördern; was 
man für eine zeitlang zuwegen brachte, 


In Deutfchland und Bündten wütheten die Kriegs 
greel immer fort und Mißtrauen und Furcht verbrei- 
teten fih auch innert unfern vaterländifchen Gränzen 
täglich mehr. Schon voriges Jahr harte unfere Obrig⸗ 
feit den Hauptmann Hs. Jakob Zörnli, von 
Bafel, zu einem Ingenieur und Benrath in Kriegsfa- 
chen, für ein paar Monate bieher berufen; nun nahm 
fie ihn aufs neue in Dienfte und befchenfte ihn bernach 1635. 
mit dem Bürgerrechte. Sie ließ auch an der Stadt 
mauer, bey dem Burggraben, einen neuen Thurm 
erbauen , die Zugänge aller Thoren mehr befeftigen, 
die Schilderhbäuschen an den Ringmanren vermehren 
und den Damm bey Müllertbor erbauen. Für die 
Stadtmauern war man fo fehr beforgt, dag ein Bür⸗ 
ger, der nur eine Fleine Senfteröffnung durch diefelbe 
unbefragt in fein Haus ansbrechen ließ, gefänglich 
eingezogen und um 50 Pfund Pfg. geftraft wurde, 
Bey den ſich immer miederholenden Durchzügen frem- 
der Bölfer, ward nun, neben Zörnlein, noch ein ande» 
rer erfabrner Offisier, Joh. Ludwig Zollifofer *) 

*) Anno 1625. fuchte er in bier um feine Entlaffung am 
und trat wieder im auswärtige Dienke, ward dann 
Er 
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als Hauptmann angeſtellt und erfannt, das Brühltbor 


und Speifertbor gefchlofien zu halten, 


Mitlerweile bey nie fchwindender Gefahr, Furcht 
und Hoffnung wogten, wurden mebrere eidgenöfliiche 
Tagſatzungen, jedoch von jeder Religionspartbey eigen, 
abgehalten; bis es endlich dazu fam, daß fämmtliche 
Eidgenoſſen, mit Franfreih, an einem Zrieden in 
Bündten arbeiteten und erftere fich zur gemeinfamen 
Abtreibung jedes auswärtigen Feindes vereiniger hatten. 
Umfonft verlangte nun von ihnen der Kaiſer dem 
Durchzug. Er rückte daher über Lindau auf bündneri- 
fchen Boden und bemächtigte fich diefes Landes zum 
drittenmale. Unſere Stadt lich wieder Volt werben, 
das unter der Hauptmannfchaft von Chriſtoph Buf- 
fer und Daniel Studer zur Hülfe der Eidgenoffen 
bereit gebalten wurde, Und da es kundbar ward, daß 
einige Bürger fich hier nicht mehr ficher genug hielten 
und darum von ihrem @ute vieles geflüchter hatten, fo 
geſchah auf allen Zünften eine obrigkeitliche Aufforde⸗ 
zung, ihre geflüchtere Habe wieder bieber zu fehaften 
und all ihr Gut, wie das Leben, zur Wohlfahrt des 
Vaterlandes zufammenzufegen. Jeder Bürger folle fich 
auch mir Wehr und Waffen verfehen und den Haupt 
feuten gehotchen. Diejenigen, die bereits unter der 
Fahne eingefchrieben waren, aber feine Waffen bat 
ten, erbielten fie, auf Rückgabe, aus dem Zeughauſe. 
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Unnachläſſig milderte die Obrigkeit, diefe Zeiten bin. 
durch , die herrſchende Theurung , durch Kornaustheilung 
um niedrige Preiße an die Bürger und durch wieder 
bolte Brot. und Geldfpenden an benachbarte Arme; 
au deren jeder fich bey und über A000 Berfonen einfan- 
den und Kinder durch das Gedränge todt gedrückt 
wurden, 


Das Kriegselend, mit dem man umgeben mar, 
mußte matürlicher Weiſe auch die Ausbreitung von 
Seuchen, die bie und da berrfchten, befördern. Schon 
bey der letzten Neuiahrsalmoien - Austheilung ward 
erkannt, wegen ſtark graflirender Peft in der Nachbar. 
fchaft, dies Almofen nicht in der Stadt, fondern auf 
der Zielſtatt der Muskerenfchügen auszutheilen. In 
bier war noch alles geſund; bis den.20, May ein Man 
von Trogen hieher kam, der in einem Wirthshauſe 
übernachtete, wo er des Morgens fo frank in dem 
Bette gefunden wurde, daß er noch den nemlichen Tag 
farb und die ganze Haushaltung des Wirthes fich alt. 
bald angeftecht fand. Ben genugfamer Borficht hätte 
indefien der weitern Anſteckung mwahrfcheiniich noch 
vorgebaut werden können, denn erfi im Brachmonat 
verbreitete fich dieſe Bertfeuche in und vor der Stadt. 
Die Verordnungen, die man auch beruach dagegen 
traf, waren nicht ſehr geeignet ihrer Ausbreitung 
Schranken zu fegen. Es ftarben innert fieben Dionaten 
an derfelben, innert der Stadt und ihren Gerichten, 
671 Kinder unter 14 Jahren und 749 Erwachfene, 


biemit 1420 Berfonen, 
662 


ir 


4633, 
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Nicht lange dauerte die Eintracht unter den Fidge- 
offen. Als die fiegreiche Armee von Schwedens großem 
Könige, Guſtav Adolph, gegen die Gränzen der 
Schweiz vorgerüdt und nun gar, durch die Stadt Stein 
am Rheine, in das Thurgau gedrungen war, um vom 
Ddiefer Seite ber die öftreihifhe Stadt Konſtanz iu 
beftürmen ‚, kam es zwifchen den Farholifchen und refor- 
mierten Kantonen zu einer folchen Spannung, daß ein 
gänzlicher Bruch unvermeidlich (chien. Auch das Stift 
St. Ballen zeigte fich gegen die Stadt um fo mißtraui⸗ 
fcher , je mebr es das Bewußtſeyn hatte, wie fehr es 
Spanien und Deftreich bisher Vorſchub gethan hatte. 
Es kam ein blinder Lärm in das Klofter, als ob die 
Schweden fchon in Arbon eingerüct wären und nad 
Morfchach fortmarfchierten. Der Abe flüchtete fein 
Archiv und die Kirchenfoftbarfeiten nach Einfiedlen 
und traf -alle Anftalten den Schweden entgegen zu 
fieben. Bald hernach kam aus dem fchwedifchen Lager 
bey Konflanz, der Obriſt Schafalizfy hieher, mit 
der Verficherung, daß die Eidgenoffen von fchwedifcher 
Seite nichts zu gefahren haben, in fo fern fie fi 
nur rubig verhalten und den Spaniern feinen Durch. 
paß geſtatten. Appenzell Außerrhoden, der Abt und 
die Stadt St. Ballen traten in eine Unterredung zu⸗ 
ſammen, weflen fie fi gegen einander zu verfeben 
baben und mie fie fich gemeinfchaftlich verhalten mollen. 
Nachdem unfere Stadt fchon vor ein paar Monaten das 
Wachtbaus auf der Berneck erbaut, feßte fie fich gegen 
alle Friegerifche Anfälle in noch beffere Verfaffung, es 
wurde Wolf geworben und man bielt drey Thore der 
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Stadt immer verfchlofien: Da indeffen die Schweden 
mit Aufhebung der Belagerung von Konſtanz ſich wie« 
der von den GSchweizergrängen etwas. entfernt hatten ‚- 
fo war von ihnen her nichts mehr zu gefahren; aber 
immer bot ſich wieder Stoff für andere Beforgniffe dar, 


Der König Ludwig XITE von-Frankreich hatte 
neue Zölle angelegt und andere Eingriffe in die Han 
delsfreyheiten gerhan, die der ewige Friede den Schwei- 
zern zuſicherte. Ze mehr nun der Handel ohne dies 
fiodte, deſto mehr fanden die Städte Zürich, Bafel, 1634, 
Schaffhaufen und St. Gallen nöthig eine Geſandtſchaft 
nach. Paris zu Schicken. *) Die Handelsleute bezahl⸗ 
ten diefe Sefandtfchaft aus. eignem Belde, ohngeachtet 
die Inſtruktion nicht bloß Handelsangelegenheiten betraf 


In Bündten war um diefe Zeit, durch den fratt« 
zöfifchen Kriegsbefehlhaber, Herzogen von Roban, 
die Ruhe ziemlich gefichertz aber das Veltlin neigte 
ſich noch immer auf fpanifche Seite, Um es zu bezwin⸗ 
gen, führte num diefer Herzog, durch Lothringen und 
Elfaß eine. franzöfifche Armee, mit welcher er fich un« 1635. 
erwartet in die Schweiz mwendete. Als er gegen. die. 
Stads St. Ballen vorrükte, ward ibm, um feinen 
Unannehmlichkeiten oder gar Unfällen ausgeſetzt zu 





2) Von Seite der Stadt St. Gallen war Geſandter Bar⸗ 

tbolomä Bollifofer von Nengefperg Cr 
nahm feine. Gemahlin mit ſich, oder mie es. beißt: 
„ließ auch feiner Hausfraum, Margretb Schominger, 
„Frankreich ſehen, was von St; Galler Frauen mit 
„bald erhört.“ 
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werden, eine Geſandtſchaft entgegen geſchickt und hernach 
er und ſein Generalſtab in der Stadt aufs beſte logirt. 
Für ſein Volk aber wurden auf dem großen Brühl 
Zelten und Baracken aufgerichtet und es in dieſem 
Lager mit dem benöthigten Unterhalt verſorgt. Den 
folgenden Tag gieng ein Theil davon über Trogen, 
Altſtaͤdten u. ſ. w. nach Bündten, hingegen trafen bier 
andere ein, jedoch auch wieder ohne längeres Bermwei- 
Ien. Der ganze Durchzug beſtund aus ohngefaͤhr 7000 
Mann, 


Schon im vorigen Herbfte hatte fich in der Nach⸗ 
barfchaft herum eine Seuche erzeigt, die in dem bie. 
jährigen May, zuerſt unter dem Volke das aus Schwa⸗ 
ben hieher kam, wieder graflierte, dann auch viele 
bießige Bürger beficl und dahin rafte; man hieß fie 
die Hauptſucht. Späterhin gefellte fich zu dieſer 
noch eine Bei und die Ruhr; fo dag innert faum 
fünf Monaten an diefen Krankheiten 427 Kinder und 
611 Ermachfene, biemit zuſammen 1038 Berfonen 
innert bießiger Stadt und Gerichten verftorben find. 
Im Herbfimonat allein ſtarben 369 Menfchen. Eine 
große Theurung machte das Elend noch um fo vie 
unerträglicher. 


Das wandelbare Kriegsglück und immer fremder 
Einfluß auf die nie ganz einig gefinnten Eidgenoffen, 
machten daß man, zu Ende diefed Jahres noch, wieder 
mit einem Durchzuge kaiſerlicher Völker befchwert 
wurde. Appenzell, Abt und Stadt Gt. Gallen traten 
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in eine Konferenz zuſammen, wie man fich gemein- 
fchaftlich benehmen wolle. In bier hielt man bieranf, 
außer dem Speiſer⸗ und Multerthor, alle fibrigen 
Thore gefchlofien und Tieß nie mehr als 10 bis 12 Of 
Gsiere zumal durch die Stadt paffieren; die Soldaten 
aber mußten auffer derfelben herum neben. Der Durch, 
zug mwährete vom 28. Chriſtmonat, bis den 24. Jenner 
und beſtand in 2683 Mann Eavallerie und 1747 Fuß 
voll; es zogen des Tags 150 bis 250 Mann durch. 
Bis in Herbft folgten von Zeit gu Zeit noch Nachzüge. 


Das folgende Jahr both, von Zürich und Genf 
empfohlen, ein ewangelifcher Franzoſe, Dir. de Ser 
res, ein ſehr gefchichter Ingenieur, unſrer Obrigfeit 
feine Dienſte an. Man machte mit ibm einen Spazier⸗ 
gang um die Stadt herum, damit er anrathe, wie fie 
beffer befeftiget werden könnte. Natärlicher Weife mußte 
er aber finden, daß iprer Lage wegen fich nichts bedeu⸗ 
sendes vornehmen laſſe. — Den 24. Heumonat fchlug 
der Bliz in St. Mangen Thurm, jedoch ohne zu ent⸗ 
zünden nnd den 1. Auguft fchwellte ein Wolkenbruch 
die Steinach fo ſtark an, daß fie die gröſten Blöcher 
mit fich führte, durch deren Ineinanderkreuzen und 
Stoden bey Lämmlisbrunnen große Befahr zu entſtehen 
drohte. In der untern Stadt lief das Waller, von 
dem Plasthore an bis an die Kalbe Halde am Goliath, 
nicht nur in alle Keller, fondern im einige untere 
Stuben und der Obſtmarkt fah gleichfalls wie ein 
Exe ans, 


1637. 
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4638. Aufs neue traten bernach wieder Kriegsbeforgnifie 
ein: wegen Annäherung des fchmwedifchen Feldberrn, 
Herzogen Bernbard von Beimar, gegen bie 
Waldſtädte am Rhein. Daher wurden abermal 150 
Handwerksburſche anzumerben erfannt und damit fich 
der Fahne auf 200 Mann zähle, noch 50 Bürger dazu 
ausgefchoffen. Jedem Bürger murde empfoblen fich 
mit Waffen zu verfehen und bey Verluſt des Bürger- 
gechtes verboten in fremde Dienſte zu treten; auch der 
Bulververfauf ward an Fremde gänzlich verboten und 
für die Nachbarfchaft befchränft, Da die befürchtende 

1639. Gefahr unfchädlich vorüber gieng, fo ordneten die evan⸗ 
gelifchen Kantone einen Bettag an, der feither mit 
ihnen auch von der Stadt Gt. Ballen alljährlich ge⸗ 
feyert wurde, 


4640, In dem folgenden Jahre fchloffen die reformierten 
Stände Zürich, Bern, Glarus, Bafel und Appenzell, 
nebft der Stadt St, Gallen, einen Abzugs vertrag, 
vermöge welchem 


4. Der Abzüge wegen überall Gleichheit beobachtet 
werden folle. 


2, Alle verfprochenen , gegebenen, bereits verfallenen 
und verfangenen Güter, die ein Ehegenoß dem 
andern zubringe, follen gänzlich abzugsfrey ſeyn. 


3, Sollen auch alle Manns. und Weibsperfonen , 
die fih von dem einen Orte an dem andern nic 
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derlaſſen, nicht nur freyen Zug haben, ſondern 
auch von ihrem habenden Gut keinen Abzug geben. 


4. Wenn aber hernach einer ſolchen Perſon etwas 
durch Vermächtniſſe oder Erbſchaft zufiele, fo habe 
fie vom Hundert zehn Gulden als Abzug au be 
zahlen. 


5. Alles fahrende Gut ſoll in ſolchen Fällen auf das 
billigfte tagiert werden und was dabey den obrig- 
feitlichen Beamten gebühre, babe die Obrigkeit zu 
entrichten, die den Abzug beziehe. *) 


Zwey Jahre bernach ward ein Ähnliches Gegen. 
recht zwiſchen den Städten St, Ballen und Chur 
errichtet, 


Nochmals näherten fich die Schweden den ſchwei⸗ 
zerſchen Gränzen. Unter dem General Wrangel 
marfchierten fie.nach Bregenz. Auf die Nachricht hie» 
von ward (den 22. Dezember) in dem Klofter St. 
Ballen , zwifchen dem Abte, unferer Stade, Appenzell 
und Rheinthal eine Konferenz abgehalten, auf welcher 
befchloffen wurde, daß die Stadt St. Ballen unver. 
züglich einen Fahnen Volk ins Rheinthal Fegen möchte, 
Sogleich fuchte ihn unfer Magiſtrat in marfchfertigen 


*) Am Sahre 1677. bob Appenzell diefen Traftat mit 
der Stadt St. Gallen auf umd forderte einfeitig fein 
Sigil zurück. 


1642, 


1646, 
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Stand zu Bringen, Aber eher noch (den 25. Dezember) 
fente die Nachricht von der wirflichen Einnabme der 
Stadt Bregenz durch Sturm, alles im die gröfte 
Beſtürzung. Eilends wurde der Vorfall an Zürich 
berichtet und diefem Stande unfere Stadı und Nach- 
barfchaft zu getreuer Wahrſame empfohlen. Den fol 
genden Morgen um bald fünf Uhr, brach unfer Fahne, 
unter Hauptmann Chriſtoph Bufler, nach Altſtäd⸗ 
ten auf (andere Pläge maren entweder von den Rhein⸗ 
tbalern felbit , von den Appenzellern oder den St. Gal⸗ 
lifchen Gottsbauslenten zu befenen beſtimmt.) Eilends 
wurde von Seite unferer Stade die Aufſtellung eines 
zweyten Fahnens, unter Hauptmann Gordian Zol.- 
likofer, betrieben. Auf Anfuchen der Stadt Arbon 
theilte ihr unfere Stabt etwas Munition mit, und dem 
Abte lich fie A Zentner Pulver und Bley. 


Die Menge der Flüchtlinge aus Schwaben wurden 
bier freundnachbarlich aufgenommen; aber chen aus 
Wohlmeinenheit ihnen angeratben, fich um mehrerer 
Sicherheit willen tiefer in die Schweiz zu begeben. Die 
drey naͤchſt an Deutfchland angrängenden Orte, Appen- 
gell, Abt und Stadt St. Ballen, hatten ſich verſtanden 
eine gemeinfame Deputatfchaft an den General Wran⸗ 
gel nach Bregenz zu fenden, um zu vernehmen, weflen 
ſich die Schweiz von Schweden zu verfehen babe. Die 

1647. Geſandten *) reisten am Neujahrstage ab, wurden von 





= Bon Seiten ber Stadt Et. —2 war es, Rath 
berr Andreas Kunkler. 
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dem General freundſchaftlich empfangen und erhielten 
im allgemeinen eine ſehr günſtige, aber doch etwas 
unbeſtimmte Antwort. Inzwiſchen ward eine eidgendf- 
fiſche Tagfagung nach Wyl ausgefchrieben und diele 
beſchloß, daß der Rhein bis zum Oberlande bereist und 
nah dem Refultat diefer Reife, alle benöthigte Anftal- 
ten gegen einen zu beforgenden Einfall getroffen werden 
follen , indem man feinem fremden Kriegäheere geſtatten 
wolle, den eidaendfifchen Boden gu betreten. Dann 
wurde noch eine befondere Kriegsordnung verabredet. 
Durch Unterhandlungen endlich ſchickten fich die frem- 
den Kriegsvöller zue Entfernung von den ſchweizerſchen 
Gränzen an und vor Monarsfrift fonnten auch die 
fchweizerfchen Truppen zurück gezogen werden, Unſere 
Dbrigkeit überfandte (den 26. Jenner) durch den Lien- 
tenant Ehriftopb Studer, dem General Wrangel, 
„wegen vielfältig uns beseugten guten Willens,“ ein 
Fuder des allerbeiten Rheinthaler Weines. 


Die Friegsführenden Mächte batten fich endlich ie 
länger je mebr zum Frieden geneigt. Zu diefem Ende 
hin waren zu Osnabrück in Wefphalen Depntierte 
zufammen getroffen, zu welchen auch die Kantone der 
Eidgenoffenichaft den Bürgermeifter Wettſt ein von 
Bafel abgeordnet hatten. Seine Geſchicklichkeit und 
fein Patriotismus überwanden alle Schwierigkeiten, es 
dahin zu bringen, daß, in dem Friedensſchluſſe, die 1648. 
Kantöne mit ihren damaligen Unterthanen und zuge 
wandten Orten zufammen, für einen freyen, vom 


1650, 
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deutfchen Reiche ganz unabhängigen Staat erffärt 
wurden und biemit auch unſere Stadt aller Verbindung 
mit dem Meiche gänzlich enthoben ward, 





Neuere Geſchichte. 


Zweyter Abfchnitt: die Stadt St. Gallen als freye, 
unabhängige Republik und zugewandter Ort 
der fchweiserfchen Eidgenofienfchaft. 








Dr nach dem meitpbälifchen Frieden hoben die 
Yneinigfeiten unter den Eidgenoflen ſelbſt wieder an. 
Mir dem benachbarten Abte Pius fchien unfere Stadt 
in gutem Bernehmen zu ſtehen. Einft als er die drey 
Heren Bürgermeifter zu „einem Faßnachtküchlein“ zu 
fich eingeladen hatte, brach (den 16. Hornung) Abends 
zwifchen 9: und. 10 Uhr, in einer Haberdörre in der 
Speifervorftadt plöglich Feuer aus und griff, bey einem 
beftigen Weſiwinde, fo ſchnell um fih, daß mehrere 
Perſonen fich kaum in bloßen Hemdern retten. konnten 
und eine Dienitimagd in den- Flammen umkam. Neun 
Häufer wurden in wenigen Stunden -eingeäfchert. Der 
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Abt gieng gleich Anfangs felbft zu der Vrandflelle, um 
zu feben, ob das Klofter micht in Gefahr fommen 
möchte nud feine Leute zur Hülfe aufgumuntern; durch 
große Anftrengung der Bürger und Nachbarn ward die 
übrige Borftadt noch gerettet. Den Brandbeichädigten . 
die ed verlangten, ward bernach der Nabrungsunter- 
balt aus dem Spitale gereicht und zur Wiedererbauung 
ihrer Häufer ihnen bemilligetr, eine Steuer in der 
Bürgerfchaft einzuſammeln, die fehr reichlich ausfiel. 


Gleichwohl ſchwebten auch zwiſchen diefem Abte 
und der Stadt einige Mißhelligkeiten ob, die unter 
ihnen nicht gütlich bengelegt werden fonnten. Die 
Stadt ſchlug dem Abte das Recht vor den ſechs mit 
ihr verbündeten Orten vor; er aber glaubte, ald der 
angeflagte Theil, daß man ihn vor feinen vier Schirm 
orten zu belangen babe, Diefen wurde dann die recht 
Jiche Erörterung von benden Partheyen überlaffen und 
Rapperfchweil als Wahlftatt beliebt. Die daſelbſt 
vorgebrachten Klagen und darüber ergangenen Sprüche 
waren folgenden wefentlichen Inhalts, 


4, Beklagte fich die Stadt, daß ihre Bürger auch 
tiber folche Güter, die in des Gottshauſes Lands 
fchaft liegen, oder font dem Abte lehig ſeyen, 
immer vor ihrer eignen Obrigkeit, Bürgermeifter 
und Rath, haben tefliren mögen; nun aber ver 
weigere der Abe die Lehenertheilung, anders die 
Teftamente würden auf der Pfalz aufgerichter und 
von dem Abte beſtätet. — Es ward geſprochen: 


—* 
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Jeder Bürger und Bürgerinn mögen vor ihrer 
Obrigkeit, nach den Stadtrechten über all ihr Haab 
und Gut teſtiren; wenn aber in einem ſolchen 
Teſtamente auch Güter begriffen wären, die dem 
Stifte lehig ſeyen, ſo habe der Teſtator die Kon⸗ 
firmation bey Ihro fürſtl. Gnaden nachzuſuchen, 
die ſich dazu bereitwillig erzeigen und ſeiner Kan⸗ 
zelley eine ſchleunige und geheime Ausfertigung 
zu befehlen ſich anbieten. 


. Ward geklagt, daß die Gemeinden in des Gotts⸗ 


hauſes Landſchaft, ſowohl den Aemtern der Stadt, 
als Privatbürgern den freyen Güterkauf, gegen 
alles alte Herfommen, verbieten. — Erkanut: 
Weil jede Obrigkeit Gewalt babe zum Wohl ihrer 
Untertbanen Verordnungen zu trefien, fo ſtehe es 
dem Abte frey, dabey zu verbleiben , daß feine Gü⸗ 
ter mehr auffer fein Land verfauft werden, anders 
es würde ibm felbft belieben, nach Beſchaffenheit 
der Sache, den ein oder andern zu difpenfiren, 


Wenn ein Bürger dem andern ein Gut verkaufe, 
fo fahre die Gemeinde über den Kauf ber und laſſe 
den Breiß durch Schäger herabſetzen und nach der 
Abfchägung es von einem Gottshausmanne an fich 
sieben. — Hierüber wurde gefprochen: da die Si. 
terfchagung in des Gottshauſes Landichaft eine 
alte Mebung fen, fo folle es dabey verbleiben, je⸗ 
doch daß die Schäger daben immer nach Ehre und 
Eide verfahren, auch auf den Werth Fofbarer 


“ 
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Gebäude Rückſicht nehmen follen. Uebrigens möge 
jeder Verkäufer das Gut nach der Schatzung 
wieder für fich bebalten, wenn er mit derfelben 
nicht zufrieden wäre. 


Ueber die Klage wegen Neuerungen bey Ablegung 
des Leheneides, ward |. 9. im Rorfchachervertrage,, 
vom Jahr 1566. aufs neue beſtätet und zu befferer 
Erinnerung das alte Eidesförmulare bier wieder 
beygefügt. 


. Der Befchwerde über unbillige Taren bey Güter 


anlagen für Reiſekoſten ze. wurde dadurch abzubel- 
fen gefucht, daß $. 12. des Vertrages vom Jahr 
1480, und $. A. defien von 1549. in Kraft zu blei- 
ben erfannt umd noch einiger maſſen erläutert 
wurden, 


Ward der Abt darüber belangt, daß er ungehorfa- 
men und rechtöflüchtigen Bürgern, Falliten und 
andern, in dem Bezirke feiner Freyheit Schus und 
Schirm gebe und daß feine Räthe über Gut richten 
wollen, welches von Falliten in des Gottshauſes 
Landſchaft geRüchter werde. — Worauf gefprochen 
wurde: In Betreff der Nechtsflüchtigen verbleibe 
es bey $. 10, des Vertrages vom Fahr 1549., 
indem der Freyheit des Klofters nichts benommen 
werden folle. Wenn die Stadtobrigkeit einen Bür- 
ger, der ſich dahin begeben hätte, abfodern wolle, 
fo babe Ifie es mach rechtlicher Form zu thun, wo 
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ihr dann gebührend entſprochen werden ſolle und 
gleiche Bewandtniß folle es auch mit der Freubeit 
der Stadt haben, In Berrefi des von den Falli- 
ten geflüchteten Gutes, follen Gottshausleute, 
wann fie im Falliment intereffirt feyen, das Bor. 
recht darauf haben, wenn aber . feine derfelben 
rechtmäßige Anfprache hätten, fo folle dag geflüch- 
tete But am behörigen Ort zurückgeſtellt werden. 


Machte die Stadt Einwendung gegen den Beſtand 
des vom verftorbenen Abt Bernhard erbauten Hoc. 
gericht auf dem Eſpen und Aufierte die Beſorg⸗ 
niß, daß feirdem in St. Fiden, als dem Orte wo 
das Malefisgericht gebalten werde, mehrere Häufer 
und Werfftätte erbaut werden, es die Abſicht ſeyn 
möchte, dort mit der Zeit einen Marktflecken zu 
errichten , welches die Stadt in diefer Nähe, laut 
babenden Freyheitsbriefen, zu dulden nicht ſchul⸗ 
dig ſey. — Nach Erfanntniß hierüber blieb das 
Hochgericht ohne fernere Einwendung an Ort und 
Stelle. Den Häuferbau betreffend, wurde 6. 1. 
des Einfiedlifchen Vertrages vom Fahr 1490. in 
Kraft zu bleiben erkannt; die Schiedrichter leben 
anbey der Hoffnung, die Stadt St. Ballen werde 
ſich fo verhalten, daß Ihro fürſtl. Gnaden nicht 
Urfache befommen, ibr die Ungelegenheit eines 
Jahr⸗ und Wochenmarftes auf den Hals zu richten. 


* 


8. Durch die Zünfte angereist, glaubten ſich die 
Deputierten der Stade auch beſchweren zu können, 


> 


10 


*” 


— 47T — 


daß verfchiedene Handwerker fich nabe um die 
Stadt herum anfegen und den Bürgern in ihren 
Gewerben und Handthierungen großen Schaden 
thuen, — In Berrachtung, daß jede der beyden 
Partbeyen der Handwerfsleute wegen zu verfügen 
berechtiget ſey, was ihr beliebe, verhofften die 
Schiedrichter , beyde Theile werden zur Erbaltung 
guten, machbarlichen Verkehres einander mit bei 
fchwerlichem Auffage freundlich verfchonen, 


Auf die Klage, daß innert dem Bezirke des Klo⸗ 
fterd das Feilbaben von Brod, Salz, Schuhen, 
Arzneyen und anderer Sachen, Sprüchen und 
Verträgen zuwider, geftattet werde, ward erfannt; 
Weil diefe Punkten im Wplervertag von 1566, 
4. 13, fchon genugfam erläutert fenen, fo folle es 
dabey verbleiben und zwar in der Meynung, daß 
demfelben getreulich und ehrbar nachgelommen werde, 


Mußte fih unfere Stadt beflanen, daß an den 
gebotenen Feyertagen der freye Handel und Wan⸗ 
dei durch des Gottshauſes Landfchaft nicht mehr, 
wie vor Alters ber, geitattet werden wolle; da ihr 
die zum bedeutenden Nachtheile gereichte. — Des 
Fabrens wegen ward $. 7. des Rorfchachervertra, 
ges von 1566. beſtätet; anben gehofft, Ihro fürſtl. 
Gnaden werden an den Feyertagen benötbigte 
Sachen in die Stadt tragen au laſſen fich wicht 
ungeneigt erjeigen, 


Dd 
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41. Klagte die Stadt, daß die jährlichen Kreuzpro⸗ 


42. 


zefionen von der Landfchaft in das Klofter, im 
Haltung von Kreuz und Fahnen, nicht mehr laut 
Innhalt von Sprüchen und Verträgen gefcheben. — 
Worüber erfannt wurde: daß es bey dem Vertrage 
von 1549. den Titel der Religion $. 1. berübrend, 
fein Verbleiben babe; in Hoffnung, die Stadt 
werde fich, wie Kreuze und Fahnen, vom Zwin⸗ 
ger an bis an die Gtadtthore, zu tragen ſeven, 
mit Ihro fürſtl. Onaden freundfchaftlich vergleichen. 


Beſchwerte fich die Stadt, daß die Zölle ben 
Rorſchach, Steinach und im Rheinthale feit eint- 
gen Fahren merklich gefteigert worden feyen. — 
Wegen Rorfchach ward erfannt, daß der Abt ben 
feinen kaiſerl. Privilegien verbleibe; wann aber 
die benachbarten Städte Lindau und Konſtanz ibre 
Zölle wieder herabienen , fo babe, nach den ange- 
führten Privilegien , auch Rorſchach fich mit ihnen 
in Webereinftimmung zu ſetzen. Wegen Steinach 
wurde fich auf den Neversbrief berufen, dem die 
vier Sıhirmorte im Jahr 1490, der Stadt Gt. 
Gallen wegen dem dortigen Zoll und Gredhauie 
geneben hatten. Das Fabrgeld zu Blatten im 
Rhbeinthale betreffend (dag die Appenzeller und 
&t. Galler anerboten hatten, gern mehr dafür u 
bezablen, wenn man der Fähre fleifiger abwarte) 
ſolle ſolches, wenn fich die Appenzeller und Gt. 
Galler ferner befchweren würden, auf das alte, 
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aber auch mit der alten Fahrordnung, zurückgeſtellt 
werden, 


13. und letztens, ward geflagt, die Norfchacher wollen 
anf ihren Märkten nicht zugeben , daß die Bürger 
von St. Ballen ihre erfauften Waaren mit eigen 
beitellten Subren abholen, fondern fie nur durch 
Fuhrleute aus ihrer Gemeinde fortführen laſſen. — 
Abt und Stadt wurden hierauf angewieſen, fich 
diesfalls gegen einander felbft weiter zu erflären; 
in der Zuverficht, fie werden fih nach Billigkeit 
und Beſchaffenheit der Sache begegnen, *) 


Leber diefen Spruch Tiefen fich mehr Betrachtun⸗ 
gen anftellen, als eine Geſchichtserzählung erlaubt, 
Vieleicht war die Stadt St. Ballen nie fo fehr im 
Sale, wo fie weit eher zu einem gütlichen Vertrage 
bätte geneigt feyn, als einen förmlichen Spruch verlan- 
gen follen. Denn offenbar überſah fie, was Territorial 
rechte vermögen, oder nur Uebung und Konvenieng 
allfällig geftatten; indem fie vergaß, daß fie Fein eigen 
Land harte und bey Prozefien der Kleinere Nachbar 
gegen den größern immer mehr eingeengt wird. Hit 
fichtlich des Abts wurde zwar erfanut, daß er feine 
bereits gehabten Unkoſten an fich ſelbſt tragen folle; die 
Stadt aber mußte billigermaßen nicht nur dies, fondern 
auch fämmtliche Unkoſten bezahlen , die dieſes Spruches 


2) Rapperſchweil, den 6.016, Herbfimonat, 1650, 
Dd 2 


4652, 


1633. 
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wegen, durch die Reifen der Geſandten und ihren 
Aufenthalt in Rapperſchweil veranlaßt wurden und 
nicht gleich billig, den Gottshausleuten, als eine Ent- 
(hädigung ihrer Unkoſten, 300 fl. entrichten. 


Als zwey Jahre fpäter die Basler. und Solothur⸗ 
ner - Bränzen von Lotbringifchem Volke beunruhiget 
und deßnahen mit eidgenöflifchen Truppen beiegt wur⸗ 
den , fehickte auch unfere Stadt einige Mannfchaft zur 
Graͤnzenbedeckung nach Baſel Weit mehr aber mußte 
fie das folgende Fahr ausziehen laſſen. In dem Kan 
ton Bern batte fich, wegen einem Münzmandate, eim 
Mißvergnügen des Kandvolfes gegen die Regierung 
erboben, das über andere Befchwerden fich auch in 
andere Kantone verbreirere und in den Kantonen Bern, 
Luzern, Solothurn und Bafel einen gefährlichen Bau⸗ 
ernaufftand zur Folge hatte, der fo weitausſehend 
wurde, daß die übrigen Orte zur Hülfe berbengerufen 
murden und die empörten Bauern nur mit Gewalt der 
Waffen beswungen werden fonnten. Kaum war von 
bier ein Fahnen Volk, unter Hauptmann Chriſtoph 
Studer, abgereist, als ihm ein anderer, unter Haupt- 
mann Leonhard Lauren; Zollifofer folgen 
mußte, Sie trafen in dem gürcherichen Lager bey 
Mellingen ein; mo fie bey einem Angriffe deſſelben, 
Die Bauern zurücichlagen halfen. Nachdem letztere 
bernach von Bern, bey Herzogenbuchiee, und von dem 


Urnera im Entlebuch befiegt wurden, fellte fich, mit 


Entbauptung der rebelliſchen Anführer, die Ruhe wie 
der ein. 
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Das folgende Jahr verordnete unſere Obrigkeit, 1654, 
daß die bisher unbenugte Kapelle zu St. Leonhard, zur 
Abhaltung des Gortesdienites eingerichtet werden ſolle; 
fo dag alle Sonntage und Mittwochen und an den hoben 
Feſten, wie in den Kirchen der Stadt geprediget werde; 
an dem Sonntage eine Kathechiſation der Jugend abge 
halten, die Taufe und das beil. Abendmahl dort erteilt 
und ein Kirchhof zur Beerdigung der Pfarrgenoffen 
angelegt werden folle, 


Um diefe Zeit erregte die Religionsverfolgung der 
Reformierten in Piemont den mwärmften Antheil ihrer 
Glaubensgenoſſen in der Schweiz. Dadurch aber ftieg 
dad zwifchen den Farholifchen und reformierten Kante 
nen nie ganz erlofchene Mißtrauen immer höher; denn 
an Stoff ed zu unterhalten hatte es nie gefehlt. Einige 
Familien, die der Neligionsgwang von Artbh, aus dem 
Kanton Schweiz vertrieben hatte, fanden in Zürich 
Aufnahm und Schug und waren die Veranlafung zu 
einer Kriegserklärung der Stände Zürich und Bern, 1655, 
gegen die fünf innern Kantone, Don den letztern fich 
zum Kriege zu rüſten ermahnt, ließ der Abt von St. 
Gallen aller Orten Mufterungen halten, Wachen aus. 
ftellen, die Straßen mit Schlagbäumen fchlieffen, feine 
Schlöſſer in Vertheidigungsitand ſetzen und traf mit 
Appenzell Innerrhoden Abrede zu gegenfeitiger Hülfe, 
Ben allen diefen Vorkehrungen erklärte er fich dennoch 
zur Neutralität, Aber der Stadt St. Gallen waren 
folde Maßnahmen von ihm fehr bedenklich; fie fuchte 
daher mis den Äußeren Rhoden vom Appenzell in Vers 
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bindung gu treten; Tieß die Straßen an ihren Gränzen 
ebenfalls mi Schlagbäumen verwahren; warb nach 
und nach bis auf 800 Mann Fußvolk und 100 Reuter 
und bielt Tag und Nacht alle Poften mir ſtarken Wachen 
beſetzt. Auf eine ewangeliiche Konferenz nach Brugg 
inftrwierte fie ihre Gefandten , die Bürnermeifter Cungz 
und Hiller, fich anf feinen Fall von den evaugelifchen 
Ständen zu fündern. Der Lage und Umflände wegen 
fonnte man fich aber micht weiter einlaffen, als die 
Vaterſtadt felbft und ihre Gerichte wohl zu verwahren 
und beobachtete daher ebenfalls eine bewaffnete Neu. 
tralität. 


Das Kriegsalül war den beyden reformierten 
Ständen nicht günftig. Diejenigen Kantone , die feinen 
Antheil an diefem Handel genommen hatten lieſſen 
ſich, mir den auswärtigen Gefandten, fehr angelegen 
feyn, unter den Entzweyten einen Frieden gu Stande " 
zu bringen, was ihnen gelang. Darauf wurde auch 
die von unferer Stadt angemworbene Mannfchaft wieder 
abgedantt, 


1662. Einer Anordnung wegen, die aufs neue im Münz« 
weſen entſtand, hielten die innern und äuflern Rhoden 
von Appenzell, der Abt und die Stadt St. Gallen eine 
Konferenz; die aber zu feiner gemeinfchaftlichen Maß- 
nabme führen wollte. Hierauf trat die Stadt mit 
Appenzell V. R. in ein befonderes Verklommniß, wo⸗ 
durch im unferer Gegend dem Uebel bald abgeholfen 

1663. wurde. — Ben der Bundesernenerung ſaͤmmtlicher Eid» 
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genoſſen mit der Krone Frankreichs war von Seite 
unſerer Stadt Geſandter nach Paris, der Seckelmeiſter 
Seorg Zwicker. 


Stets fortdaurende Bedrückungen der Reformierten 
in den gemeinſamen Vogteyen und im Toggenburg, 
ließ die evangeliſchen Kantone um ſo weniger unbeſorgt 
für ſie, als ſie ſich dadurch ſelbſt immer mehr gefährdet 
ſahen. Ein Durchmarſch muthweiliger Rekruten durch 
das Thurgau, die zu Lipperſchweil mit entblößtem 
Schwerte den reformierten Bortesdienit geſtört hatten, 
verurfachte den berüchtigten Wigoldinger- Handel; 
wodurch Zürich und die innern Orte fchon mider die 
Wafen gegen einander ergriffen. Doch konnten die 
Thärlichkeiten, durch die Vermittlung der übrigen 
Drte, noch verinieden werden. Auch unfere Stadt 
arbeitete mit an der Vermittlung. Bon da an wurde 
ihr von den XIII. Kantonen zugeftanden, für immerbin 
an die jährlichen Tagſatzungen ihren Geſandten abord⸗ 
nen zu dürfen. 


Während diefer letzten Spannung zwifchen beyden 
Religionspartheyen, konnten Appenzell V. R. und der 
Stade St. Gallen das Einverfländniß des Abts von 
St, Ballen mit den fünf Orten, nicht ganz kundlos 
und eben fo wenig gleichgültig feyn. Daber verbanten 
fe fich zuſammen: 


4. Beyde Theile wollen fich für aufrichtige Brüder 
balten und beydfeitiger Augen und Ehre fich ange 
legen ſeyn laſſen. 
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2. Jeder Theil bedinge ſich die Beybehaltung der mit 
andern bereits errichteten Bünde. 


Ben entſtehender Zerwürffniß unter den Eidge⸗ 
noſſen, wollen fie keines Parthey ergreiſſen, fon. 
dern nur vermitteln helfen. Sollten aber fie von 
Jnun⸗ oder Ausländifchen der Religion oder Fren- 
beit wegen angetaftet werden und von ihren Bun 
desgenoffen Feine Hülfe erhalten Finnen, fo wollen 
fie füreinander Gurt und Blut anfegen und Fein 
Theil ohne den andern Frieden machen, Zu dem 
Ende bin ſolle jede Obrigkeit ihr Bolt in Bereit 
fchaft halten, 


* 


Dieſe Vereinigung ſolle zehn Jahre lang beſteben 
und dann nach Belieben erneuert, vermindert 
oder vermehrt werden moͤgen. 


> 


Die immer neuen Kriegsbeforgniffe , befonders bie 
Einnahme der Graffchaft Burgund durch König Zud 
wig XIV. , bewogen die fchweizerfchen Eidgenofien, auf 
gemeinfame Bertbeidigungsanitalten ihres Landes bedacht 
zu feyn und endlich zu einem fchleunigen, ungehinder⸗ 
ten, gegenfeitigen Zuzuge gleichförmige Maßregeln zu 

1668. treffen. Sie errichteten ein Defenfionale, welchem 
zufolge jeder Kanton oder Ort, fich fogleich nach gefche- 
hener Aufforderung auf einen dreyfachen Auszug bereit 
balten folle und beftimmten, wieviel jeder Theil Volk 
zu liefern babe. Die Stadt Gt. Gallen betraf es auf 
den einfachen Auszug 200 Dann, mit einem fechöpfünder 
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groben Geſchützes. Unter den Oberbeſehlshaberſtellen 
ward dieſer Stadt die eines Oberwagenmeiſters 
ertheilt. Unbegreifflich wäre es, wie unſer St. Gallen, 
in Hinſicht auf die Bevölkerung mit andern Orten 
verglichen, ſo ſtark angelegt werden konnte; wenn 
nicht zugleich der Vermögenszuſtand dieſes zugewandten 
Ortes mit in Anſchlag gebracht worden wäre; dem 
zu Folge (wie bisher immer) er in Ermanglung von 
Unterthanen oder Angehörigen, Volk werben mochte; 
um ſich nicht durch einen Zuzug, bloß von Bürgern, 
ſo zu erſchöpfen, daß aller Gewerbsverkehr ins Stocken 
gerathen und im Unglücksfalle der ganze Kern der 
Bürgerſchaft hätte aufgerieben werden müſſen. Bey 
dem eidgenöſſiſchen Kriegsrathe harte auch unſer Magi- 
ſtrat feinen Repräfentanten, 


Abermal entipann fich eine Mißhelligkeit zwiſchen 
der Stadt und dem Klofter, veranlaft durch einen 
Religions - Weberläufling, Hs. Albrecht Schobin. 
ger, von fo wenig moralifchem Werthe, mie fie faft 
immer find. In den Augen der Stadt vergrößerte fein 
Webertritt zur Fatholifchen Kirche feine übrigen Berfchul- 
den. Er wurde, ohne diefe Mitwirkung genugfam zu 
erwägen , ehrlos und fein Vermögen als verfallen erflärt. 
Aber eben feines Webertritted wegen, den ibm hingegen 


das Klofter nicht öffentlich als ein Verdienft anrechnen - 


durfte, fuchte ed die Maßnahmen der Stadt, als eine 
Verletzung feiner Landeshoheit und der beftebenden 
Derträge darzuthun. Es legte, ald es vom-Gtadt- 
magiftrate Feine Zurücknahm feines Beichluffes über 


1679, 


—_ 116 — 


Schobinger erlangen konnte, Beichlag auf die Handels. 
waaren , die fih damals von St. Ballifhen Kaufleuten 
innert feinem Gebiete befanden; feste einen Zoll von 
2 pro Cent auf den Tranfit der Kommiffionswaaren 
und befchwerte fich böchlich über eine neue Verordnung 
in Betreff der Leinwandfabrifation; befahl fogar feinen 
Yintertbanen , fo lange keine Baumaterialien ꝛc. aus 
der Landfchaft in die Stadt zu führen, bis die neuen 
Leinwandfagungen zurücgenommen feyn werden und 
fuchte der Klagen noch mehrere bervor. Auf folche 
Klagen entgegnete die Stadt, daß weil bisher des Gotts⸗ 
baufes Handelsleute ihr Leinwandzeihen G ſowohl als 
unfere Bürger gebraucht baben und dadurch ſchon 
mancherleg Nachtheile entiianden ſeyen, fo verlange fie 
diesfalls nun eine Unterfcheidung; ferner bemerkte fie, 
daß das Pfalzgericht in feinen Urtbeilen das Landvoll 
gegen die Bürger der Stadt begünitige; daß in Rück— 
fiht des SFeilbabens von Marftwaaren und des Wirthens 
im Kloster fich diefes den Sprüchen und Verträgen 
nicht gemäß balte und eben fo wenig in Nückficht der 
Freyzügigkeit und der Nechtsflüchtigen ꝛc. Bier Schied- 
richter , davon die Hälfte die Stadt von Zürich und 
Bern, die andere der Abt von Luzern und Schweiz 
erbetten hatten, waren nicht ohne die gröfte Mübe 
im Stande, einen annehmbaren Spruch zu tbun. Nach 
1672. beynahe zwey Jahren befam die vermeinte Vereinigung 
zwifchen Klofter und Stadt, diefes Schobingers wegen, 
einen neuen Riß. Er hatte nemlich von Waldkirch 
ans einen fehr refpeftlofen Brief an die Stadtobrigteit 
gefchrieben,, worüber fie ihn zum zweytenmale für ehr⸗ 


— 44 — 


los und verbannt, auch feine Frau und Kinder det 
Bürgerrechtes veriuftig erflärte und dies Mrtheil an . 
drey Thoren der Stadt öffentlich anfchlagen ließ. Auf 
Schobingers angebrachte Klagen über dies Urtheil fab 
es das Stift für einen Eingriff in feine Gerichtsbarkeit 
an; indem er fein Unterthan fey und den Brief auf 
feinem Gebiete gefchrieben babe. Es Tieß nun, ebenfalls 
durch ein Plakat, das Urtheil der Stadtobrigfeit für 
null und nichtig erflären und that diefer zu willen, 
wenn fie folches innert drey Tagen nicht zurück nehme, 
fo werde, außer den Spitalgütern,, alles in den Stift 
St. Ballifchen Landen gelegene Eigenthum der Stadt 
in Beichlag genommen werden. Unverzüglich wandte 
fih unfere Obrigkeit an den Stand Zürich, der den 
Bürgermeitter Hirzel und Statthalter Heidegger 
nach St. Ballen ſchickte; welche dahin theidigten: daß 
die Stadt ihre über Schobinger ausaefprochene Sentenz 
aufheben und die deßwegen angefchlagene Plakate, erfi- 
lih von der Stadt und bernach von Seiten des Klo 
fterd abgenommen werden follen; auch folle die Stadt 
von dem Abte, gegen die Injurien in Schobingers 
Briefe, in Ehren verwahrt werden und damit aller 
Unwille aufgehoben und die nachbarliche Freundfchaft 
wieder bergeftellt feyn, 


Solche Hleinlichten Streitigfeiten würde auch, der 
Drtögefchichtfchreiber lieber ganz übergeben, wenn fie 
damals nicht für fo wichtig angefehen worden wären, 
daß jedesmal zu gemwärtigen war, um ihretwillen ein 
leidenſchaftliches Intereſſe, von böfen Folgen, bey den 


1678. 


1684, 


Kantonen felbft aufzuregen; denn Zutoleranz war fo 
ſehr berrfchender Zeitgeiſt, das man die Unbedeutheit 
eines Zmwiftes in politifcher Mückjicht verfannte und die 
Sache für groß und wichtig bielt, fobald man träumte 
einen Anlaß zu befommen, nach und nach alles einer 
gleichförmigen , vermeinten Religiensanficht untermerf. 
fen zu können; fo wenig diefe Abſicht laut geäufiert 
wurde, 


Innert wenigen Fahren mußten die Eidaenoffen, 
wegen großen Kriegsunruhen im Elſaß und Breisgan, 
zu drey verfhiedenen malen ihre Gränzen bewachen 
und jedesmal fandte auch unfere Stadt ihr Kontingent, 
Auch fehlte es, mährend dem die Zeitumiände im 
allgemeinen immer ungünfliger wurden, zugleich an 
Lofalübeln nicht. Abermal wurde (den 17. Auauit) 
St, Laurenzenthurm, jedoch ohne bedeutenden Schaden , 
vom Blitze getroffen. Einige Jahre bernach entitand 
durch Unvorfichtigleit in dem Küferhaufe des biesigen 
Klofters eine Feuersbrunſt, wodurd ed, mit dem Haufe 
des Weinſchenken, fchnell in einen Afchenhaufen ver 
wandelt wurde. Die raftlofe Hülfe unfrer Bürgerfchaft 
rettete das Konventgebäude und die Pfalz. Abt Gall 
lieh bernah dem Gtadtrathe durch eine anfehnliche 
Deputatfchaft die trem geletitete Hülfe verdanken und 
ſchenkte der Bürgerfchaft einen filber und vergoldeten 
Becher, 94 Roth ſchwer, nebit 40 Reichsthalern, die 
von der Obrigkeit an folche Bürger auszutheilen ſeyen, 
weiche fich bey der Brunft vor andern aus bülfreich 
erwiefen haben. Der Becher wurde den Musleten⸗ 
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ſchützen in ihre Lade übergeben und um Neid und Eifer. 
ſucht unter den Hülfeleiftenden Bürgern zu verhüten, 
ließ man, nach eingebolter Gutheiffung des Abts, für 
die 40 Reichsthaler ein anderes vergolderes Trinkgeſchier 
verfertigen, das der Gefellfchaft der Armbruftfchügen 
verehrt wurde. 


Wieder nach einigen Jahren, entſtand Sonntags 
den 22. Juny, nachdem es fchon ein paar Tage faft 
ununterbrochen geregnet hatte, ein fo heftiger Wolfen- 
bruch, daß die meiften Gärten an der Kloftermaner 
von dem Müblenbache meggefpült wurden und die 
Gegend um die ganze Stadt herum wie ein See ausſah, 
indem das Wafler auf dem Brühl halb Manns hoch 
fand. Der Schaden auf den Bleichen und an Straffen 
belief fich auf viele taufend Gulden. Auch die Nach. 
barfchaft litt ſehr. 


In dem Kriege, der ſchon vor zwey Jahren 
zwiſchen Frankreich und dem deutſchen Kaiſer ausge⸗ 
brochen war, batten die Eidgenoſſen beſchloſſen, der 
Erbvereinigung mit Deftreich zufolge, die vier Wald, 
Kädte am Rheine und Konftanz, im alle eines An. 
griffes, in Schu zu nehmen; als aber der Reichstag, 
von Regensburg aus, an die Kantone eine Aufforderung 
ergeben ließ, fich mir dem deutſchen Reiche zu verbinden 
und ihre Truppen, die den Bünden zumider, gegen 
dasfelbe gebraucht werden, aus Frankreich zurücd zu 
sieben und fie, aus Gründen , ſich nicht dazu verfichen 
wollten, ordnete der Kaiſer fogleish eine firenge Frucht 


1690, 


1692, 
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fperre gegen die Schweiz an. Dies Benehmen trieb 
die Partheyſucht der ſonſt uneinig gefinnten Eidgenoſſen 
auf einen immer böbern Grad. Bald bernach erlaubıe 
zwar der Kaifer den Eidgenoflen eine wöchentliche Zu⸗ 
fuhr von 1000 Säcken Korn, von welchen 100 auf 
die Stadt St. Gallen famen. Aber auch diefe Bemwil 
ligung dauerte nicht Tange, da Mißwachs der Feldfrüchte 
eintraf und ein Theil der Hoffnung noch durch Hagel, 
wetter erfchlagen wurde. Es entitand eine fürchterfiche 
Hungersnoth , in welcher im Appenzellerlande Wurzeln, 
Gras und Aafe der Thiere gegeflen und viele Menfchen 
vor Hunger auf den Straßen todt gefunden wurden. 
Die Stadt St. Ballen vereinigte ſich mit dem Abte, 
Korn und Reis in Ztalien zu erfaufen, wodurch der 
gröften North in etwas gefeuert wurde, Ihren Bür- 
gern tbeilte fie immer Getreide um ſehr herabgeſetzte 
Preiſe aus und war durch Spenden auch für andere 
Arme beſorgt. In einer einzigen derfelben wurden 
8790 Brote ausgetheilt, 


Im beiten Vernehmen fanden zu dieſer Zeit das 
Stift und die Stadt St. Gallen mit einander. Fir 
merbin mochte der damalige Fürftabt Cöleftin Sfom 
drati fo ortbodor in feinem Glauben ſeyn, als «es je 
ein Abt war, fo mar er doch nicht von dem unjeligen 
Geiſte der Intoleranz (mie feine drey nächſten Bor 
fabren) beſeſſen und anſtatt fich mir politifchen Intrilen 
zu befaffen, fuchte er feine Erholung in gelehrtem Um⸗ 
gange, den er auch in unferer Stadt zu finden fich 
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freute. Mit dem Ratheherrn Tobias Schobinger *) 

febte er in fo freundichaftlihem Verhältniſſe daß er 

ihn feinen Achares zu nennen pflegte, Als Cöleſtin 

vom Bapfte Inozenz XII. zu der Würde eines 
Kardinals erhoben wurde und die Abtey abdanfte, um 

nah Rom zu reifen, bedauerte man feinen Verluſt 

in der Stadt eben fo fehr als in den GStiftölanden und 

er wurde ben feiner Abreife aus dem Klofter, auch von 1696. 
fünfzig der angefebeniten Stadtbürger begleitet, 


Ganz andere Berbältniffe traten unter Cöleſtins 
Nachfolger, dem Abte Leodegar Burgiffer ein, 
Schon mehreren Aebten war, mie leicht zu erachten, 
die Weife ſehr anftöffig, mit der bey Prozeſſionen die 
Kreuze und Fahnen Cheilebenden Verträgen gemäß) 
durch die Stadt gerragen werden mußten. Jene nem. 
lich trug der Prieiter, von dem Stadtthore an, von 
der Stange abgenommen auf dem Arm rubend und 
diefe murden niedergefenft getragen. Die Aebte Ber- 
hard II, Pius und Gall verwandten fich bey verfchie- 


*) Denn nur der ein Gelehrter iſt, der Bücher fchreibt 
und druden läßt, fo gebört unfer Schobinger nicht 
unter ihre Zahl; aber (mas nicht alle Schriftfieller,, 
die als Gelehrte angeſehen feyn möchten, zu leiſten 
vermögen) er redete die lateinifche, franzöfifche , ita« 
liäniſche, bolländifhe und englifhe Sprache beynahe 
fo geläufig als die deutfche; las griechiſch, bebräifch 
arabifh und forifch ohne Anfland; war in der Ge— 
ſchichte, Bhilofopbie, Mathematik, in den Nechten, 
der Medizin und Theologie fehr bewandert; kurz ein 
Bolybiitor feiner Beit; damals unfer erfier (oder viel- 
mehr einziger) Staatsmann und doch nach feinem 
Berufe — ein Raufmann. Er flarb 1700, 


1697. 
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denen Anläſſen ſehr dafür, daß man die Prozeſſionen 
auch durch die Stadt mit aufrecht gebaltenem Kreuz 
und Fahnen paffieren laffe und wenn unfere Geiftlichen 
die Duldfamkeit damals nicht eben fo wenig als Mönche 
unter die chriftlichen Tugenden zu zählen gewußt hätten, 
fo bätte unfere Stadt. durch Nachgiebigfeit, mit Be- 
dingniffen im politiicher Hinficht, wefentliche Vortheile 
erlangen können; da man aber allfeitig auf die Geſtat⸗ 
tung einer religiöfen Zeremonie allzuviel Werth feste, 
fo ließ fich durch freundfchaftliche Webereinfunft nichts 
erzielen. Abt Zeodegar wollte nun durch ein Wageftüd 
ed dahin bringen, das die zeremoniellen Uebungen 
feiner Kirche auch auf fremden Territorium unbeichränf, 
ten Fortgang haben follen. Was in politifcher Rüde 
ficht für Verftöffe dabey gefcheben möchten, überließ er 
feinem Hofmarfchalle, Fidel von Thurn, gutzumas 
chen , der der gewandteſte Staatsmann in der ganzen 
Schweiz war, 


Ein Konventual des Klofters, Dominifus Rit 
ter, glaubte in den Verträgen nur zu finden, daß das 
Kreuzbild durch die Stadt nicht auf der Stange getra- 
gen werden dürfe und unternahm ed, den 23. April, 
folches ſelbſt, ben einer Prozeffion nach Arben, anſtatt 
bisheriger Gewohnbeit gemäß auf dem Arme liegend, 
aufrecht vor der Bruſt zw tragen. Diefe Neuerung 
erregte in der Stadt große Senfation, zumalen er alles 
Abmahnens ungeachtet, des Abends fein Kreuz auf 
gleiche Weile in das Klofter zurüd trug. Der Stadt 
rath ließ daher des folgenden Tages dem Landshofmeiſter 
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anzeigen, er werde denjenigen Herrn, welcher das 
Kreuz aufrecht getragen habe, vor ſich beſcheiden und 
wenn bey der Prozeſſion auf morgen wieder ſo etwas 
geſchehen wollte, ſo würde er die Thore beſchließen 
laſſen. Die Antwort war, daß man die Kreuze Sprüs 
chen und Verträgen gemäß tragen wolle; über deren 
neue Auslegungsart man fich aber micht äuſſerte. 
Indeſſen wurde im gebeime eine gimliche Anzahl Mann⸗ 
ſchaft in das Klofter, zu feiner alfäligen Vertheidi⸗ 
gung, berufen. 


Sonntags den 25. April, bey einer Proseffion _ 
von acht Gemeinden in das Klofter, trugen die einen 
Briefter ihre Kreuze nach bisheriger Gewohnheit, die 
andern wollten fie aufrecht tragen; jeder wie er von 
dem Klofter die Weifung erhalten hatte, Letztern murde 
von den Bürgern der Stadt zugerufen, das Kreuz 
den Verträgen gemäß zu tragen; es geſchah ohne Erfolg, 
Der Zug gerieth darüber in einen Stillſtand, weßwegen 
die bey Speiferibor anmefenden Bürger auf die Ver 
muthung kamen, ed möchte ein feindlicher Weberfall 
verabredet ſeyn. In ihrer Erbitterung griffen fie zu 
den Waffen und nicht ohne die gröſte Mühe konnte 
der D. Gerichtöfchreiber Högger Thätlichkeiten ver 
bindern. Unter Verwahrung der Nechte der Stadt 
lieg man endlich, für diesmal nach ihrem Willen, die 
Briefter und das Volt ind Klofter ziehen. Bey den 
Gemeinden, die durch Multertbor einzogen , erzeigte 
ſich der gleiche Verſuch einer Neuerung in der Kreuz⸗ 
tragung und die gleiche Proteftation von D, Högger. 
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Ohne weitere Umftände würde mm diefer Zug ins 
Klofter gelangt feyn, wenn nicht der regierende Bür- 
germeiiter Heinrich Hiller, im Benleite beuder 
Stadtdiener und unter Zulauf mehrerer Bürger, fich 
ihm beym Portnerhofe entgegen geftellt und von unzei- 
tigem Eifer fich fo hätte hinreiſſen laffen, daß er dem 
Pfarrer von Bruggen zufchreite: „Laut Sprüchen und 
Verträgen follt ihr euern Gözen niederbeben.“ Der 
Fiskal Germann antwortete, man werde bebörigen 
Orts über alles Rede und Antwort geben und damit 
409 man Weiter. 


Mittlerweilen Tieß der Umtsbürgermeifter Hiller 
die beuden übrigen Bürgermeifter und die Räthe, die 
dem Gottesdienfte in St. Laurenzenfirche beywobuten, 
eilends auf die nächſt gelegene Müllerzunft zufammen 
berufen. Die Mannsperfonen, die hieraus auf einen 
böchftwichtigen Vorfall fchloffen , giengen auch aus der 
Kirche , um fich zu bewaffnen; nun verlieh der Predis 
ger die Kanzel und die Weiber verfübrten ein großes 
Zertergefchren. In der St. Mangenfirch gab es einen 
gleichen Lärm. Aber niemand mußte noch recht, mas 
es eigentlich betraf. In diefer Verwirrung ſchloß man 
allererſt alle Thore der Stadt, mit Ausnahme des 
Kloſterthores. Der Rath ſchickte den Stadtkaſſier 
Tobias Schobinger und den D. Högger in das 
Kloſter, mit der Erklärung, daß beym Rückzuge der 
Prozeſſion die Kreuze den Sprüchen und Verträgen 
gemäß getragen werden, oder Bürgermeiſter und Rath 
an allem unfchuidig ſeyn wollen, wenn einem Vrieſter 
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durch die Hitze eines Bürgers etwas unangenehmes 
widerfahren ſollte; daß ſie gegen jede Neuerung prote⸗ 
ſtieren und die Prieſter welche vertragswidrig gehandelt 
haben, vor ſich zur Verantwortung berufen werden. 


Der Abt war damals in Einſideln und die Pfalz 
raͤthe fprachen in hohem Tone mit unfern Deputierten. 
Sie fuchten ihnen weitfchweifend zu erweifen, daß das 
Tragen des Kreuzes vor der Bruſt den Verträgen fei- 
neöwegd entgegen fen; fie beharrten darauf, daß wenig. 
ftens Die drey Prieſter, welche das Kreuz auf diefe 
Weile in dag Klofter getragen haben, es auch wieder 
fo heraustragen müflen nnd erflärten, der Fürft werde 
nie zugeben, daß der Rath feine Geifllichen ver fich 
sitiere. Nach befchehener Relation vor Rath erkannte 
biefer aufs neue, bey feiner Erklärung zu verbleiben, 
Daher blieben auch andere Bottſchaften, die noch gegen. 
einander flatt fanden, fruchtlos, 


Nah 11 Uhr, wo die Vrozeſſionen gewöhnlich 
zurücklehrten, murden die Weiber und Kinder durch 
das Karlsthor heimgeſchickt; alle Mannsperfonen aber, 
ungefähr 1500, mußten noch verbleiben, Da reisten 
durch das gegen die Stadt offen ſtehende Kloſterthor 
das Landvolk und die Bürger einander auf verfchiedene 
Weile, Indem nahe am Thore der Gperreuter 
Schwizer im Begriffe war den Säbel zu ziehen, 
festen ihm zwey Stadtwächter ihre Flinten auf die 
Bruſt; wobey ed verblieb. Aber tiefer im Hofe zogen 
dent mehrere Gottshausmänner , mit drobendem Geber, 
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denfpiele, ihre Seitengewehre, um fie zu wegen und 
rüdten dem Thore näher; wodurch die Bürger fo 
erbist wurden, daß fie mit Gewalt vier Kanonen aus 
‚dem Zeugbaufe abbolten; aber ein Bürger von mehr 
Befonnenheit, Bernbard Weyermann, drängte 
fi bervor und warf das Thor zu. Indeſſen wurden 
die Kanonen aufgeführt, was einige Konventualen- von 
dem Klofterthurme berab ſahen. Man befchloß nun 
Kreuze und Fahnen in der Münfterfirche zu bebalten 
und entließ um 3 Uhr die Männer, ebenfalls durd 
Dad Karlsthor. Nah ihrem Abzug wurden unfere 
Thore wieder geöffnet, 


An Verbreitung wahrer und mitunter fehr unwah⸗ 
rer Anekdoten und alberner Sagen fehlte es (wie in 
foihen Fällen immer) von Feiner Seite. Den folgenden 
Tag wurde wieder eine Ratpsdeputation an die Pfalz 
räthe gefandt, um fich zu erfundigen, weſſen fich die 
Stadt von Seiten des Stiftes zu verfeben habe? Sie 
erbielt aber nur in Antwort, es fen alles Ihro fürſtl. 
Gnaden zu weiterer Verfügung einberichtet worden. 
Der Hofmarfchal von Thurn konnte fich nicht ent- 
balten mit Heftigkeit zu äuſſern: „die Stadt habe fich 
eine Wache eingelegt, zu der ed gute Seite brauche, 
um fie fauber zu waſchen.“ In der nemlichen Raths⸗ 
fitung ward erfannt, einen Kriegsrath mit großer 
Bollmacht zu ernennen; den D. Högger unverzüglich 
nach Zürich zu fenden, um die Vorfallenbeiten anzu- 
zeigen und Rath und Hülfe zu fuchen und zu gleichem 
Zwecke ward der Zunftmeifter Hs. Joachim Bernet, 
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mit dem D. Hochreutiner, nach Hundweil geſandt, 
wo wegen der Tags zuvor abgehaltenen Landsgemeinde, 
der große Landrath noch verfammelt war. Der Land 
rath erflärte fich fogleich zu nachbarlicher Hülfe; gab 
aber zu bedenken, ob es nicht gut wäre, wenn er neben 
Inner⸗Rhoden Deputirte ernennte,, die einen gütlichen 
Bergleich auszuwirken fuchten. Zürich fandte den 
Sürgermeifter Eicher und Sedelmeitter Rahn hieher; 
die den 30. April anlangten. 


Nichte war damals in unferer Stadt fchlechter 
beſtellt, als das Militärweſen. Der Stadthauptmann 
Studer war alt, in die Kriegskunſt nie tief eingeweiht 
und daher in derfelben auch nicht mit der Zeit fortge- 
fohritten. Die Bürgerfchaft war feit mehrern Fahren 
nicht mebr in den Waffen geübt und diejenigen, die 
bey eidgenöffifchen Gränzwachen oder im Auslande 
gedient hatten, Fannten als gemeine Soldaten oder 
Unteroffiziere, nur Fragmente eines niedern Grades von 
Taktik, die je nach ihrem Dienfte verfchieden modifiziert 
war. Was man indeffen bier vornabm war, alle 
Thore mit ſtarken Wachen zu befegen und jeder Bürger, 
ohne Anfehen der Berfon, mußte feine Wachen felbit 
verfeben, wozu fie ſehr bereitwillig waren; indem in 
damaliger Weberfpannung alles mehr friegerifch als 
friedlich gefinne war. Biele Privaten nahmen, um 
mebr Sicherheit willen, auf ihre Unfoften Appenzeller 
in ihre Häufer , einige zwey fogar big vier Mann, die fie 
ſtark beſoldeten. Indeſſen ſah man «in, dag um in 
dag ganze Kriegsmwefen Einheit zu bringen, es eines 
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Chefs bedurfte, den man hier nicht fand. Aber unter 
den Offizieren der engliſchen Truppen, die damals als 
Alliierte zu Langenargen lagen, befand ſich ein hießiger 
Bürger, Abraham Huber. *) Die Stadtobrigkeit 
erfuchte feinen Obrift , ihn und zu überlaffen , werin er 
entfprach. Huber wurde ald Stadtmajor angeftellt; mit 
dem Ingenieur⸗ und Artilleriemefen aber der Pfarrer 
Joh. Jakob Scherer **) beauftragt. 


Dhngeachtet die von den Bürgern angenommene 
Mannfchaft fich auf 300 belief, ließ auch die Obrig⸗ 





*) Abrabam Huber entlief feinen Eltern, unbefonne- 
ner Qugendflreiche wegen, fchon im 15. Babre feines 
Alters und befannte fich in biefigem Klofter zur fatbol, 
Religion. Zwey Babre hernach wollte er in den Ka 
puzinerorden treten und ward von Abt Gall dem Guar- 
dian in Wyl yerfönlich empfohlen; aber der feurige 
Züngling hielt das Noviziat nicht aus. Er warf Kutte 
und Katbolizism von fih und nahm Krie sdienſte. 
Durch feinen Muth, feine Gewandtheit und fein Wobl⸗ 
verhalten flieg er vom gemeinen Soldaten bis zu der 
Stufe eines Kapitänlieutenants im Negimente Saco⸗ 
may und fab meiterer Beförderung entgegen, als er 
den ehrenvollen Auf in feine Vaterfindt erbielt. Da 
er durch Beſonnenheit und Erfahrung voreilige Hiße 
zu verhüten fuchte, ward er von einigen anfänglich 
verdächtiget, noch ein geheimer Anhänger des Klofiers 
u ſeyn. Aber immer mehr wurde erfannt, was man 
feiner Klugbeit zu danken hatte. Er flarb, als Zunft 
meifter, allgemein gefchäßt, im Bahr 1721. 


»*) Joh. Bafob Scherer zeichnete fih nicht nur in 
den theologifchen und mathematifchen , fondern beynabe 
in allen Wiffenfchaften aus; daher er feiner Zeit über 
alle wichtigen Vorfälle zu Rathe gezogen wurde. Auch 
eine neue Einrichtung des Stadtarchivs ward hernach 
ihm übertragen. Don der ganzen Bürgerfchaft bedaurt 
farb er, als Dechant, 1733. 
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keit eine Stadtbefagung von 100 Appenzellern anwer⸗ 
ben und ein Theil der Bürgerſchaft bildete fich frei 
willig zu einer Grenadierfompagnie, deren Hauptmann 
Rathsherr HH. Konrad Feld war. Der Maior 
Huber traf nun ganz neue Einrichtungen mit den 
Wachen und war unermüder die Mannfchaft im Manö⸗ 
vrieren zu unterrichten. Da man anben noch ſehr 
vielen Werth auf die hoben Wehre Cd. b. auf den 
Gebrauch des Gefchüges von Thürmen und Ning- 
mauern) feßte, fo befichtete der Pfr. Scherer alle 
diefe Bolten, verbefierte die Stellung des Gefchüges 
und unterwies die Konftabeln, wie fie fich im Noth⸗ 
falle zu benehmen haben. Außer dem Speifer- und 
Multerthor murden alle übrigen Thore geſchloſſen 
gehalten. 


Nah dem Eintreffen der zürcherſchen Geſandten 
wurden zu einer Unterredung auch Geſandte von Appen- 
zen Auſſer⸗Rhoden erbetten. Abt Leodeyar, der fich 
indefien an feine Schirmorte gewandt hatte, Fam nun 
von Einfiedien zurück und begab fih, mit Umgehung 
der Stadtgerichte, unmittelbar nach Rorſchach; gab 
aber zuvor noch feinem Hofmarfchalle den Auftrag , der 
Stadt anzuzeigen, in fo fern fie innert drey Tagen 
ihre Wachen nicht abftelle, fo merde fie etwas fehr 
Unbelicbiges zu erfahren haben, wenn es daben auch 
alle Kloftergebäude often folte. Ein bemerfungswer- 
ther Zug des chriſtlich gefinnten Herzens Leodegars! 
Die Gefandten von Zürich beforgten, daß fie nicht, 
ohne fich ſelbſt und ihre Kommitierten herabzumürdigen ; 
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dem Abte außer feine eigentliche Reſiden; nachgehen 
dürfen; diefe Beforgniß aber wich der noch bedenklichern, 
daß bey der großen Gährung, durch Zögerung in dem 
Geſchäfte, Teicht der Ausbruch eines neuen Tumults 
zur Reife gelangen möchte, daber entfchloffen fie fich 
nach NRorichach abzugeben. Bey dem dortigen Kom 
greffe bebaupteten fie, daß zur Beleuchtung des 
Migverftändniffes Fein Mittel übrig fen, ald entweder 
gütliches oder rechtliches Urtbeil eines unpartbeiifchen 
Richters, fie gaben zu bedenken, daß wenn Verträge 
auch unbeſtimmt abgefaßt wären, man doch immer 
diejenige Auslegung vorziehen müßte, die für den 
Zandesherrn die günftigke ift und man alfo, bis zur 
Erörterung des Streited, der Stadt St. Gallen auf 
ihrem Grunde und Boden nichts vorfchreiben dürfe. 
Der Unfugen wegen fen die Stadt dem Klofter um fo 
weniger Genugtbuung fchuldig, je mehr aller Warnun⸗ 
gen ungeachtet die Bürger zu ihren Maßnahmen aufge 
reist worden feyen. Aber die Gefandten mußten nad 
fruchtlofer Bemühung nah St. Gallen zurüd kehren. 
Bald hernach machte ihnen der Abt die Anzeige, daß 
er bey Vermehrung des bewaffneten Volles im der 
Stadt, auch feiner Geitd zur Bewachung der Gränzen 
genötbiget fen. Unvermerkt hatten ſich 170 Dann, als 
Befagung in das Klofter eingefchlichen und bey 3000 
äbtifcher Unterthanen lagerten fich zu St, Fiden, Brug- 
gen, St. Georgen und auf dem Roſenberg. Zu Nor 
fhach waren, wegen einer eitel befürdteten Landung 
der Engländer, über 20 Feldſtücke aufgepflanzt, die 
der Abt von Bregenz und von dem Bifchofe von Konſtanz 
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erhalten hatte. Der Stadt wurde die Zufuhr von Le 
bensmitteln und Kaufmannsgütern abgefchnitten; die 
Borten aufgehalten und ihnen die Briefe abgenommen; 
die Wafferleitungen verdorben und alle Beichädigungen 
vorgenommen, die man fich bey einer Bloquade erlaubt. 
Unter diefen Umſtänden ließ unfer Kriegsrath das 
Rathhaus mit Palifaden verwahren, die Zugänge der 
Hauptgaffen mit Dillen verrammeln und mit fpanifchen 
Neutern verfeben, auch alle Feuerſpritzen in Bereitfchaft 
ftellen und unfer ganzes Gebieth Reißig durch reitende 
Patrouillen beauffichten. Da der Abt den zürcherſchen 
Geſandten fhon früher erflärt hatte, er werde keines⸗ 
wegs einfeitig nur mit ihnen eintreten, fondern erſt 
auch die Befandten der drey andern Schirmorte erwar⸗ 
ten, fo mußte einftweilen allem der Bang gelaffen 
werden. Inzwiſchen hatte er auch Appenzell Auffer- 
Nboden , die fich unfer fehr thätig annahmen, zur 
Neutralität auffordern laſſen; ſie ward ibm aber nur 
unter dem Bedingniß zugefagt , in fo fern er fich gegen 
die Stadt St, Gallen Feine Feindfeligfeiten erlaube, 


Endlih trafen auch die Gefandten von Luzern, 
Schweiz und Glarus ein. Die Klagen wurden nun 
den IV. Schirmorten Namens des Abts von dem 
Marihall von Thurn und Namens der Stadt von 
D. Högger vorgetragen, Gleich in der erfien Sikung 
befchloffen der IV. Schirmorte Gefandten in den Inter. 
handlungen nicht fortzufchreiten , bevor beyde Partheyen 
die Waffen würden niedergelegt haben. Die Abgeord- 
neten des Abts wollten fich nur in fo fern dazu verfichen, 
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als es 4) ihrer verlangten Genugthuung nicht zum 
Nachtheile gereiche. 2) folches von der Stadt 24 Stun. 
den früher gefchebe und 5) die Krenzge und Fahnen 
aus dem Klofter eben fo wieder weggetragen werden, 
wie fie bineingetragen worden ſeyen. Mit Hefremden 
vernahmen die Abgeordneten der Stadt diefe anmaßli⸗ 
chen Bedingniffe nnd erbaten ſich, hierüber nähere 
Inſtruktion einzuholen. Hernach, bey der nächſten 
Gitzung, ftellten fie vor, daß weil weder die Obrigkeit 
noch die Bürger der Stadt. St, Ballen Urheber der 
Unruhen ſeyen, fondern der Abt und die Seinen und 
weil überdies die äbtifchen. Wachen feither fo große 
YUnfugen verübt baben, fo babe die Stadt vielmehr 
Genugthuung zu fordern, als folche zu leiſten; in 
Ablegung der Wahlen, Entlaffung des angeworbenen 
Volles und Schleifung der Schutzwehren dürfen fie 
nur in fo fern einwilligen, ald es von beyden Theilen 
gleichzeitig gefchebe; endlich mögen die Kreuze alle au 
dem memlichen Tage fo aus dem Kloſter mweggebolt 
werden, wie man fie dahin getragen habe, mit dem 
deutlichen Vorbehalte, daß es den Rechten der Stadt 
für die Zufunft unnachtbeilig ſeyn ſolle; dabin fiel 
endlich der Vergleich über die Waffenablegung und 
Zurüdtragung der Kreuze aus. Noch gab es fomohl 
wegen der Nedaktion des bierüber ausgeſtellten Rezeſſes, 
als bey der Abdankung der Truppen, durch die Ger 
fandten der Schirmorte, einige Anftände, die jedoch 
bald gehoben wurden und bernach gieng auch die 
Abholung der Kreuze ohne folgenreiche Unannehmlich⸗ 
keiten vor ſich. Nunmehr konnte zur Hauptſache 
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gefchritten werden. Nach wiederholten Unterredungen 
und dringenden Vorftellungen erfolgte, mit Einwilligung 
beyder Partheyen, von den Bermittlern die Anordnung: 
Ben den Brozeffionen follen fünftig die Kreuze, nachdem 
fie bey den Stadtthoren, wie bisher , von den Stangen 
abgenommen worden, von den Prieftern vermittelft einer 
feidenen Halsſchnur obenher auf der Bruft, unten aber 
mit einem feidenen Bande alfo befeftiget werden, daß 
fie von der Bruft weg weder ausgeſtreckt noch erböht 
werden können. Wohl hätte anmit alles beygeleat ſeyn 
mögen; aber es war weder dem Abte noch feinem Mini. 
fer von Thurn genug. Sie blieben eben fo beharrlich 
dabey, Genugthuung und Schadenerſatz zu fordern, 
als ſich die Stadt ſolche zu leiſten weigerte. Die 
Geſandten der katholiſchen Schirmorte erklärten ſich zu 
Gunſten des Abts, die der reformierten zu Gunſten der 
Stadt und fo mußten fie, ohne diesfalls etwas ent“ 
fcheiden zu lönnen, von Rorfchach abreifen. 


Fidel von Thurn, theils aus Bigotism und 
dann noch anderer Wrfachen wegen, ein gefchworner 
Feind der Stadt St. Gallen, bewegte nun alles, um eine 
Genugthuung von Seiten der Stadt für das Klofter zu er» 
zwingen. Schon hatte er fich geäuffert: der Stadt und 
ihrer Bürger Lebengüter, die in des Abts Landfchaft 
liegen, feyen verwirkt, weil die St. Galler wider ihren 
Lehnherrn die Waffen ergriffen haben. Wenn letzterm 
die Genugtbuung verweigert werde, fo werde er zu 
diefen Lehengütern greifen. Das Unſtatthafte eines 
foichen Anfinnens ward ihm aus beftiebenden Verträgen 


1698. 


— 444 — 


tlärlich erwieſen und der Kraft des Erweiſes von Zürich 
um ſo mehr beygepflichtet, da dieſer Stand ebenfalls 
Lehengüter in des Abts Landſchaft beſaß und befürchten 
mute, mit der Zeit gleich behandelt werden zu wollen, 
Der Höfling mißrietb hierauf felbt das Einziehen der 
Lebengüter umd fuchte andere Chilanen auszubrüten. 


Es gefchahen nun Umtriebe über alle Maffen. 
Bey der nächften eidgenöffiichen Jahrrechnung verlangte 
der Abt, die Entfcheidung von den ſämmtlichen Kanto- 
nen und zugewandten Orten; was man der bisherigen 
Uebung zuwider fand und es für unfchiclich hielt einen 
fchon gröftentheils beygelegten Handel den bisherigen 
Bermittlern aus den Händen zu reiffen. Gogar der 
franzöfifche Bortfchafter wurde mit ins Spiel gezogen, 
den der Marfchall von Thurn ganz für fich zu gewinnen 
gewußt hatte. Aus Erbitterung, nicht früber zu feinem. 
Zwede zu gelangen, erließ der Abt ein Mandat, daß 
die Untertbanen in feinem ganzen Gebiete fein Hold 
mehr in die Stadt führen dürfen (was ihnen eben fo 
befchwerlich als den Stadtbürgern war) und debnte 
bald bernach dies Verbot fogar dahin aus, daß au 
feines mehr aus den Gemeindwäldern der Stadt, oder 
denen der Privarbürger , die in feiner Landfchaft lagen, 
verabfolgt werden dürfe, — Nach vielem Zureden von 
allen Seiten und um der Ruhe willen, gab endlich die 
Stadt, im Bewußtſeyn ihres Unrechtleidens , doch dahin 
nach, dem Abte an den Prozeßkoſten 3800 Bulden zu 


bezahlen. In andere verwandte Streitigkeiten, als die 


wegen der Holsfperrung xc., ward nicht eingetreten, 
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ſondern darüber mögen ſich die Partheyen gütlich ver⸗ 
tragen, das ehemalige freundnachbarliche Verhaͤltniß 
wieder herzuſtellen; widrigen Falls ſie vor einen unpar⸗ 
theyiſchen Richter gewieſen würden. 


Mit Vermeidung der Niederſchreibung weiterer 
Betrachtung über dieſen leidenſchaftlichen Handel wollen 
wir dem Leſer in ſeinen eigenen Betrachtungen darüber 
nichts vorgreiffen. — Wenn ſolche innere Unruhen 
auch beygelegt wurden, ſo drohte der Eidgenoſſenſchaft 
von Zeit zu Zeit wieder Noth von Auſſen her. Abermal 
ward von Seite des Kaiſers der Fruchtpaß gänzlich 1699. 
geſperrt; doch auf dringende Vorſtellungen endlich 
wöchentlich ein gewiſſes Quantum geſtattet. Ohne 
getreue Vorſorge unſerer Obrigkeit, in Kornaustheilung 
aus ihren Magazinen und Wiederankauf von italiäniſcher 
Frucht, würde die Theurung das Elend beträchtlich 
vergrößert haben. 


Im Rückblicke auf das Jahrhundert ſehen wir die 
Bahn des Selbſtdenkens, die mit der Reformation 
jedermann eröffnet ward, wieder mit manchen Steinen 
des Anſtoſſes verworfen. Das Beſtreben der erſten 
Reformatoren, den wahren Sinn der Glaubens. und 
Sittenlehre Chriſti immer deutlicher und einfacher zu 
entwiceln und ihr Eifer gegen päpftliche Dogmen, nahm 
unter ihren Nachfolgern die Wendung, daß andere 
Dogmen aufgetellt wurden, über welche man zum 
Theil den göttlichen Sinn der Lehre des Meifterg 
vergaß und mit eben der Unduldſamkeit ihnen alles 
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unterwerfen wollte, wie es zuvor von dem Papftihume 
geichah. Intoleranz wurde in allem berrfchender, als 
zur Zeit der Reformation ſelbſt und mie in der Theo 
gie befonders, hatte fie auf die Aufklärung ühr 
baupt den nachtheiligſten Einfluß und gab auch da 
Sitten eine immer düfterne Geſtalt. — Nie war Mi 
Heer von Geſpenſtern und Heren reger, als in 
diefem Jahrhunderte; fo viel man aber auch hier der 
festern verbrannte, darf man die wenigſten ald un 
fhuldige Verrückte bedauren, fondern fie batten immer, 
hin frefentliche Thaten verübt, die fie, auch obut 
den vermeinten Bund mit dem Satan, zur Nichtilätt 
würden gebracht haben. — Der Glaube an den Einfus 
verfchiedener Geifter auf und und die Möglichkeit dr 
Verbindung in die wir uns mit ihnen ſetzen fönuen 
brachte auch in anderer Beziehung große Nachtbeik 
mit ih. Die Alchymie griff wie eine Ber um Id. 
Der Stadtamman Ulrich Zollikofer, von 60% 
nenberg, verlaborierte damit zu Anfange des Jahr⸗ 
bunderts über 30,000 Gulden und veranlafte dadurch/ 
dag feine Nachkommen, neben eigner Schuld, dei) 
eber in Dürftigfeit gerietben. Theis um fich gegen 
den Einfluß von böfen Beiftern zu verwahren, theils 
um von Krankheiten gebeilt zu werden, die Bein Anl 
auf der Stelle beben kann, nahm man zu den abi 
theuerlichſten Mitteln Zuflucht, Ein Todtengräber murdt 
im Jabr 1671. feiner Stelle entfegt, weil er naͤchtli⸗ 
cher Weiſe Leichname von Mifferbätern ausgegraben und 
geichunden batte, um ihr Fett zu ſolchem abergläubl: 
ſchem Gebrauche zu verfaufen, — Gleichfam in mabo⸗ 
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medaniſchem Glauben verhielt man ſich noch in der 
erſten Hälfte des Jahrhunderts, in Peſtſeuchen 
nicht anders, als wie es bereits bey dem vorigen 
Jahrhunderte bemerkt ward und ließ ſich mehr angelegen 
ſeyn, wie es mit dem Läuten bey den Begräbniſſen 
und mit den Leichenpredigten gehalten werden ſolle, 
als dem Umſichgreiſſen der Seuche ernſtlich zu ſteuren. 
Erft da im Jahr 1667, wieder eine folche Seuche in 
Bafel graffierte, traf man, mie an andern Orten, 
fo auch hier, frengere Maßnahmen zur Abhaltung der 
Anſteckung und dad mit dem beiten Erfolge. — Die 
Wundarzneykunſt mar fo fchlecht beftellt, daß 
41649. der Abt feinen Unterthanen verbot Barbierer 
(Wundärzte) aus der Stadt zu gebrauchen. Späterhin 
aber (1632.) wurde angeordnet, daß alle Barbierer 
und Bader, als Wundärste, fich einem Examen zu 
unterzieben baben, bevor fie diefen Beruf ausüben 
dürfen. Marktſchreyer und der Nachrichter trieben ihr 
beillofes Wefen in medisinifcher Pfuſcherey, neben dem 
Praftizieren rationeller Aerzte; endlich wurde von letz⸗ 
tern, jedoch ohne großen Erfolg, ihnen Schranken zu 
fegen geſucht. In der Arzueytunſt zeichneten fich 
vornemlich die Schobinger aus. — So wie auch in 
den fhönen Wiffenfchaften und in der Gew 
ſchichtskenntniß. Barthbolomd Schobinger *) 





*) Er mar Doktor der Rechte und befaß in feiner Biblio⸗ 
the viele Foftbare — aus denen im Bahr 
1604., kurz vor Schobingers Tod, noch auf defien 
Unkoſten, Melchior Goldaſt einen Theil Pareneti- 
sorum veterum berausgab. 
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wollte den Manneſſiſchen Coder der Minneſinger und 
die biftorifchen Schriften unſers Dokt. von Watt 
berausgeben; aber ein frübzeitiger Tod vereitelte fein 
Borbaben. Für die Gefchichte fanden wir hernach an 
dem gutmeinenden, aber äufferft leidenfchaftlichen und 
böchft einfeitigen Marg Haltmener feineswegs einen 
Erfag; jedoch bleibt ibm das Verdienft, dem Bürger 
zuerft eine Kronid feiner Vaterſtadt im Drucke mitge- 
tbeilt zu haben. Als Dichter in Lateinifcher Sprache 
verdiente der Rektor David Wetter feinen erhalt“ 
nen LZorbeerfrang. Der Tod raffte ihn in der Blüthe 
feiner Jahre (1630.) dabin. Daß für Die deutiche 
Dichtkunſt die deutiche Sprache noch lange nicht genug 
ausgebildet war, bemeifen die Werke feines Sohnes, 
Joſua Wetters. — In welcher fcholaftifchen Ge⸗ 
ſtalt die Philoſophie einhertrat, erhellt aus den 
Schriften des Rektors Jakob Lohrhard. — Phi— 
lologie war das Modenſtudium der Zeit. Unſere 
meiſten Geiſtlichen waren ſtarke Orientaliſten und wer 
auch ſonſt auf Bildung Anfpruch machen wollte, mußte 
alte Sprachen verfteben. — Mathematik fand immer 
einzelne Freunde; am meiften aber zeichnete fich unter 
ihnen (auswerts) Paul Guldi *) aus. — Die 


*) Guldi war 1577. geboren und Habafuf getauft; 
er lernte die Boldichmiedfunft; trat dann aber zur 
fatholifchen Meligion über und in den Sefuitenorden — 
darum verzichte man auf den Mitbürger Holz zu ſeyn! 
Er machte fih durch feine Metbode, die Abmeflungen 
der Figuren aus dem Schwerpunkte zu finden und 
duch feinen Streit mit Cavaleri bekannt. Geine 
berausgegebenen Schriften hatte er felbit auf unfere 
Stadtbibliothek gefchenft. 
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Pädagogik war noch nicht zu einer eignen Willen 
(haft erhoben und wenn man, neben dem Primar⸗ 
unterrichte überhaupt, auch den ganzen Linterricht der 
Töchter noch zu wenig würdigte, fo forgte man bey 
dem Gymnaſium doch immer für einen gelehrien Rek⸗ 
tor, wenn er auch von auswerts berufen werden 
mußte, — Für die Stadtbibliothek wurden, bey fich 
ergebender Gelegenheit, ſchätzbare Mannffripte und 
Bücher angefauft. — Minder noch als die Wiſſenſchaf⸗ 
ten gedieben die Künſte. Elias Fels hatte große 
Talente zum Befchichtömaler; aber feine Kunft wurde 
bier nicht gefchägt, Er nahm den Ruf eines Hofma⸗ 
ters in der Pla an. *) Daniel Hartmann 
malte, nachdem er (1655,) von Wenedig zurück fam, 
ein vortreffliches Portrait, wie vor und bisher nach ibm 
fein St. Galler; aber die geringe Bezahlung , die er er⸗ 
bielt, nötbigte ihn eine Hüchtige Manier anzunehmen , bey 
der er ſehr in das Dittelmäßige zurückſank. — Daß 
die Baukunſt fich nie erhob, beweiſen alle öffentlichen 
und Brivargebäude; fo wie alles übrige bewies, daß 
auch andere Künfte nicht einheimifch waren. — Das 
vorzüglichfte Augenmerk, für den Wohlftand der St, 
Galler, war noch immer der Leinwandhandel. 
Der dreyßigiährige Krieg batte der Handlung unend⸗ 
lich Schaden gebracht; man wand alles an, bald nur 
fie zu erhalten, bald fie wieder zu erbeben. Was von 
den Fabrifationsgefegen den Zeiten für zu firenge at. 


) Er flarb 1655, zu Heidelberg, im vierzigſten Zahre 
feines Alters. a 9, zigſten Zab 
Sf 
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gefehen wurde, ſuchte man zu modifizieren, obne fie 
im Banzen der Willkühr zu überlaffen. Auch wurden 
Banferottierer , bis zur Erftattung ihrer Beichädigungen, 
nicht ſelten von bier verwieſen und einige fogar am 
Leben geftraft. — Der Luxus batte feine Herrfchaft 
noch nicht über: alles ausgebreitet. Es ward von Zeit 
zu Zeit obrigfeitlich beftimmt, wie viele Perfonen zu 
den Hochzeitsmäblern geladen werden und wie boch 
ſich die Zeche für ‚jede befinden dürfe. Wenn ein 
Brautpaar nicht 2000 Gulden Heiratheut zufammen 
brachte ; fo durften die Hochzeitsgäfte nicht Zechfrey 
gehalten werden, fondern jeder mußte felbit bezahlen. 
Meder Wildpret noch indianifhe Hühner durften, bey 
den -vornehmften Anläffen, ohne befondere Erlaubnis 
des  Eleinen Rathes aufgeitellt werden. Eine Mittag- 
mablzeit mußte um 5. Uhr, eine Nachtmahlzeit um 11 
Uhr Beendet fenn. Der Hochzeiter durfte feine Braut 
nicht mehr befchenfen, als je nach dem Heirathögut 
das fie ihm zubrachte, mit 10 Gulden vom Hundert 
und die Braut ihm nur die Hälfte deffen an Gegengeſchenl 
machen, was fie von ihm empfieng. Wenn Derlobte, 
die wenig sder gar fein Heitathgut zuſammen gebracht 
hatten ‚: fich zu große Geſchenke machten, fo wurden fie 
je nach den Umftänden, an Geld odergar mit Gefäng- 
niß beftraft: — Ein Maximum für Pathengeſchenke, ſo⸗ 
wohl bey der Taufe ſelbſt, als für die Nenjahrsgaben , 
ward ebenfalls heſtimmt und im Fahr 1699. letztere zu er- 
heilen gänzlich verboten; fo wie die Gaben von Freun- 
den und Verwandten bey dem Zefuche der Wöchnerin- 
ven. — Gegen bas Einreiffen fremder Kleidertracht ward 
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fehr geeifert, Man ſah es ald eine ſträfliche Hoffart an, 
das Haar bis auf die Schultern berabbangend zu tragen 
und Perrücken wurden nur denen erlaubt, „welche fie 
höchſt benöthiget,“ dann mußten fie fehr kurz ſeyn. Gol⸗ 
dene Hutſchnüre wurden auch den Reichſten und ſilberne 
„denen in niedern Ständen“ zu tragen verbotten; Allen 
Sammetkleider, ſeidene Mäntel und Stickerey von Gold 
oder Silber. Bey den Werbern war, je nach ihrem 
Stande, vorgefchrieben , wie groß fie ihre Hüte tragen 
dürfen, Auf folche die obrigfeitlicher Unterſtutzung ge⸗ 
noſſen, oder Fallitenweiber und Hinterfaffen fiel dag 
kleinſte Maß. Ganz und bald goldne Hauben ; zu koſt⸗ 
bare Spitzen; goldene Ohrenringe, mit Edelfteinen , 
waren verbottner Staat. Perlen durften nur in den 
Kränzen der Jungfrauen fichzeigen. Seiden und Sam. 
met, ward den Vornehmen nicht ohne Buſſe zu tragen 
geftattet,, denen niedern Standes gar nicht. Banz gol⸗ 
dene Gürteln, oder folche von Granaten , unterlagen 
einer Buſſe von 15 Pfund Pfg. Weiber der Handwer⸗ 
fer durften höchſtens 10 Loth Silber an ihren Gürtelk 
haben; der letzte Stand *) gar feines, Außer dem 





*) Man nahm damals eine Eintheilung von vier verſchie⸗ 
denen Ständen an: Bu dem erfiern gehörten die Kaufe 
leute, Rentner, Doktoren und was in hoben Civil - oder 
Militärgraden fland; der zweyte enthielt Künſtler, 
Beamte und Reiche/ ohne eigentliches Anſehen ihres 
Standes; der dritte die Handwerker und endlich der 
Iehte Stodleute (ſolche die obrigfeitlicher Unterſtützung 

enoſſen) Falliten, Handlanger, Dienfboten und die» 
er Klaſſe wurden auch die Freyſaffen beygezählt. Daß, 
bey der Eintheilung fehr viel Willkührlichkeit Mask 
fand, laßt ſich nicht anders denken. “ 
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Stoffe der Kleidung, war noch gar mancherlen an der 
Form derfelben vorgeichrieben. Den Predigerfrauen 
ward Befcheidenhbeit empfohlen , es denen der Kaufleute 
nicht in allem nachtbun zu wollen. Ben Hochzeitsan- 
läffen ward vergönnet, fich etwas zierlicher zu tragen. 


Das Tanzen war, „als ein Zunder zu alleriey 
Leichtfertigteit zu allen Zeiten und bey was Anläffen es 
immer wäre, gänzlich verboten.“ So auch das unziem⸗ 
liche Spielen bey Abendtrünfen, auf Zünften, Ge— 
fenichaften, oder in andern Häufern ; ferner das Brant. 
wein. und Wermuthtrinten, Vormittags bey den Küfern, 
in offenen Herbergen, Zünften oder fonderbaren Hi 
fern. Nachmittags mögen ehrliche Bürger bey Wein 
oder Moft wohl einen Abendtrunf halten, aber nach fieben 
Uhr foll niemand mehr eingefchenft werden und umacht 
Uhr jeder nach Haufe geben. Wer obrigfeitlicher Bey⸗ 
bülfe genoß , mußte fich bey Verluſte derſelben alles Ze- 
chens bey Wein und Moft enthalten und wurde anben mit 
Gefängnißftrafe bedroht. Des Sonntags durften die 
Trinthänfer erft nach beendeter Abendpredigt eröffnet und 
während der Predigtszeit auch Feine Lebensmittel teilge- 
boten werden. Den ganzen Tag war das Kegelichieben, 
Blattenfchießen ic. verboten; auch das Arbeiten der 
Handwerfsleure und ibrer Dienſte; die Eröffnung der 
Kramläden; das Wafchen bey den Brunnen ꝛc. Hinge- 
gen der Befuch der Vredigten, in voraefchriebener 
Kleidung, firenge anempfoblen. Niemand durfte auffer 
der Stadt in feinen Garten geben, die Kirche zu 
verſäumen. — Fluchen, Teichtfertiges Schweren, Got⸗ 
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tesläfterungen und aberaläubifches Segenfprechen waren 
an But, Ehre und Leib zu firafen erfannt. 


Die einzigen Anläffe wo man fich der freude un. 
beſchränkt überlaffen konnte, waren die Befellem 
ſchieſſent; zu welchen fih noch, von Zeit zu Zeit, 
die Städte und Orte mweitumber einluden und wenn 
die Obrigfeiten auch nicht mehr mötbig fanden den 
Aufwand zu machen, den ähnliche Anläffe im vorigen 
Jahrhunderte verurfacht hatten, fo erzeigten fie fich 
daben doch immer noch fehr freygebig. Ohne die 
Eprengaben an die Schügen, wurde bey einem folchen 
Freyſchieſſen in bier, im Jahr 1671., am Ende des 
Feſtes, allen gegenwärtigen Schüben, auf der Weber- 
und Gchneiderzunft ein Abendefien ertheilt. Ihre 
Anzahl belief fih auf 800 Mann, 


Die kluge und gewiſſenhafte Beforgung unſrer 
Staatswirthſchaft, unter allen abmwechfelnden Zeitſtür⸗ 
men des Jahrhunderts, allein vermochte ed, das 
einförmige Leben bisweilen mit einer folchen Würze 
erfrifchen zu fönnen, Died war aber das Wenigſte. 
Gerade in diefem Fabrbunderte, maren von unfrer 
Dbrigkeit die Herrfchaften Bumeil und Amriſchwil 
und der Scherbenbof im Thurgau, der Nepfel 
berg im Rheinthal und anderswo noch andere Güter 
angefauft. Mehrern fchwäbifchen Reichsitädten wurden 
während der Noth des dreyßigjährigen Krieges beträcht- 
liche Geldanliehen gemacht und bernach zur Aufnabm 
und Unterſtüzung der vertriebenen Glaubensgenoflen 
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ans. Frankreich und Piemont große Summen verwandt. 
Wenn anf der einen Seite Sparfamfeit eine Förtliche 
Megententugend unfrer Vorfahren war, fo glänzt ibre 
wohlthätige Menfchenliche daneben nicht minder und 
wie die Häupter des Staates, fo erjeigten fich auch 
die Bürger; denn die Benfpiele für alled fommen von 
oben ber. 


Der Bürger mar zimlich frey von der Sucht ſich 

in Regierungsangelegenbeiten miſchen zu wollen und 
zwiſchen den Räthen gab es .nur einmal (1639) eine 
erwas lebhafte Gedantenäufferung , was bloß der kleine 
Rath zu entſcheiden habe, oder vor den großen Rath 
gebracht werden ſolle. Die. Stadtſatzungen wurden 
(1674) abermal revidiert und dann wieder nur von 
beyden Räthen genehmiget. Auch diesmal wurden fie 
nicht, zur Kenntniß aller Bürger, in den Drud.gege- 
ben; aber nicht der Bürger wegen ward die Publikation 

unterlaffen, fondern man befürchtete durch fie. dem 
Fremden Blicke in die Staatsgeheimniſſe zu eröffnen 
und war in diefer Hinficht durch das Benehmen andrer 

Orte, zumalen des Klofterd St. Ballen, ſehr ängſtlich, 

befonders gegen dasielbe nichts von dem innern Trieb» 
werke der Stade zu verratben. Das Mißverbälmig in 

welchem die verfchiedenen Stände der. Bürgerichaft in 

dem Mathe repräfentiert wurden, ſah man noch fo 

wenig ein, daß (1679) der Mezgerzunft bemilliget 

ward, anſtatt wie bisanhin fieben» auch. eilf Beyſiher 

in den großen Rath zu geben. Ale Zünfte, als folche, 

hätten billigermaßen gleich viele Rathöbenfiger liefern 
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follen, wenn fie alle obngefehr aus einer gleich ſtarken 
Anzahl der Bürgerfchaft beſtanden wären; weil aber 
von der Weberzunft, Schmied. und Gchneiderzunft 
jede allein fo viele Bürger enthielt, als die dreg übrigen 
(Schufter - Bfifter- und Mesgerzunft) zuſammen, fo 
hätte dies um fo auffallender fenn follen, da gerade 
die letztern im Durchfchnitte am wenigſten geeignet 
waren, mit den erftern immer eine gleiche Anzahl 
wirklich tauglicher Männer in den Natb zu liefern. 
Diefe Bemerkung läßt fih nun um fo unbefangener 
machen , da das Zunftweſen nicht mehr beſteht und 
darf nicht übergangen werden, um zu erweiſen, wie 
wenig man damals eiferfüchtig war in die Regierung 
u gelangen. Konfonanten Tiefen ſich (wie überall 
und immer) am leichteften finden; aber die bedeutend, 
ften Männer ſahen es ald ein Opfer an, das fie dem 
Staate brachten und fonnten es keineswegs als eine 
Duelle anfeben , fich vom Staate unterhalten zu luſſen. 


Die angeſehenſten Gefchlechter, die. in diefem 
Sabrbunderte ausgeilorben waren, finds: Golder, 
Hezer, Atzenholz, Hung, Aigen, Hör, Da 
gen, Dpfer, Oprecht, Straif, Reutlinger, 
Schädler, Studli, Gächter, von Watt, Ku— 
pferfhmied, Gutenfon, Weber, ‚Kobler, 
Miles, Fechter 1. ‚Hingegen waren , don jegt noch 
eriftierenden Gefchlechtern „. ohne die ‚feither wieder. aus⸗ 
geftorbnen , neu in das Bürgerrecht aufgenommen: 
Schönholzer, Gonzenbach, Dürler, Källi, 
Berner, Zörnli, Sommeraner, Hausknecht, 


BE 


Erpf und Haim. Schon durch frühe Verordnungen 
ward die Aufnahme in das Bürgerrecht (und bernach 
von Zeit zu Zeit) dadurch erfchwert, daß auſſer in 
befondern Fällen, für gewiffe Jahre lang gar feine 
neue Bürger mehr angenommen werden follen; diefe 
Berordnungen wurden aber felten ftrenge befolgt. 
Veber die Bevölkerung laſſen fih, bey allem 
Anfcheine guter Quellen, doch noch nicht in jeder 
Rück ſicht Reſultate von der zuverläſſigſten Genauigkeit 
herſetzen. Die Tauf- Ehe, und Todtenbücher waren 
noch nicht dahin geregelt, mit Pünktlichkeit zu bemer- 
fen, mas die Bürgerfchaft augfchlieffend und daneben 
Benfaffen und ganz Fremde von fur; daurendem 
Aufenthalte betraf. Auch gefchaben nicht wenige Tau- 
fen, Kopulationen und Sterbefälle wirklicher Bürger 
außer der Stadtgemeinde, die in die hießige Bürger. 
perzeichniffe damals nicht immer eingetragen wurden. 
Dagegen kömmt von der Gemeinde Speicher (die bis 
zum Fahr 1614, hieher pfarrgenöffig war) faft alles 
in den biefigen Verzeichnifien vor; daher zu Anfange 
des Jahrhunderts die Population bier ftärfer erfcheint , 
als fie wirklich war. Man hat eine gedrudte Tabelle, 
welcher zufolge vom Jahr 1600. bis 1699. in bier 
41022 Knaben und 10811 Mädchen, biemit 21833 
Kinder getauft wurden. Männer farben 4215, Weiber 
5254 und Kinder 10723. Die ganze Anzahl der Ber 
ſtorbenen belief fich alfo auf 20192 und waren biemit 
innert 100 Jahren 1641 mehr getauft *) als geftorben. 


*) Mas vor der Taufe farb ward unter ben Gebornen 
nicht mitgezählt. 
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Die Anzahl der Ehen mar 4634. Heiratben in dem 
Peſtzeiten felbit und unmittelbar nach folchen, maren 
bis ins unbegreifliche zahlreich. Es fchien, als ob 
man fich berufen fühlte Tas Menfchengefchlecht nicht 
nur nicht ausfterben laffen zu wollen, fondern es immer 
in gleicher Anzahl zu erhalten und man erhielt damit 
zugleich Leichtfinn und feine Folgen, die Armuth 
Bieler. — Nach einer Zählung, die Haltmeyer im 
Jahr 1690. vorgenommen batte, würde fich die wehr⸗ 
bafte Bürgerfchaft, von 16 bis 60 Fahren, ohne die 
Beyſaſſen, damals auf 1800 Dann belaufen haben, 


Achtzehntes Jahrhundert. 


Des Abt Leodegars unrubliger Kopf rieb fich , 
nachdem der Zwiſt wegen der Kreugprogeffion mit der 
Stadt St, Gallen beendet war, vornemlih an den 
Toggenburgern. Ihrem Widerflande gegen verfchiedene 
politische Bedrücdungen wußte der Abt nach und nach 
das Anſehen einer Neligionsfache zu geben und dadurch 
einen Krieg zwifchen den Kantonen Zürich und Bern 
mit den fünf inneren Fatholifchen Kantonen anzufachen, 
der nach mehrjährigem Umtriebe der Rechtöfachen und 
vergeblichen Friedensunterbandlungen, feinen Ausbrud) 
nahm, Während der Gährung fand unfre Obrigkeit 
nöthig, durch die Aufftellung eines aufferordentlichen 
Kriegsraths für ihre Stade ſelbſt auf der Hut zu feyn, 
anbey aber Neutralität zu beobachten. Welche nach. 
barliche Gefinnungen hingegen der Abt für die Stadt 


1708. 


1712. 
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gehegt babe, erzeigte fich nach dem wirklichen Ausbruche 
des Krieges, indem in feinem Kabinette Plane vorge- 
funden wurden, die er während den linruben *) ver- 
fertigen lieh: „Wie auf dem Romonten, von dem 
Schlöflein Roſenberg bis an den Höggersberg , innert 
24 Stunden 2 Batrerien zu errichten wären, um die 
Stadt St.- Gallen im Zaume zu baften und zu ruini. 
ren.“ Deffen freylich noch unbewußt, übernahm es unfer 
Magiftrat, aralos gegen den fo feindieligen Nachbar 
(nachdem die fünf Orte von Zürich und Bern befiegt 
wurden umd der Abt in Norfchach jeden Angenblid zur 
Flucht über den Bodenfee bereit mar) ihm fein Klofter 
im Schuje zu erhalten und machte auch wirklich 
lebhafte Vorftelungen gegen dad Einrüden der Sieger 
in das Stift, Man batte fich von bieraus mir dem 
Appenzellern in Verbindung geſetzt; bis auf 400 Mann 
fremdes Volk geworben ; die Straßen und Zugänge um 
die Stadt herum mit Schlagbänmen 10. verwahrt und 
das Klofter mit Bürgern, unter Hauptmann 9%. 
Konrad Fels, beſetzt. Nachdem fih aber Wyl und 
des Abts alte Landſchaft, bis zu den weitlichen Grängen 
unfers „Eleinen «Gebietes, an Zürich und Bern ergeben 
hatten, mußte die Belegung des Klofters diefen Gtün- 
den eingeräumt werden, Bald darauf huldigte ihnen 
die ganze: Laudſchaft und unſere Stadt verabfchiedete nun 
ihre angeworhenen Truppen, partheylos den Ausgang 
der Dinge erwartend. 

— u N 


gImDahre Nao. duch M. 8. Käuflin, einen 
Ingenieur, von Ginfiedlen, 
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Was den Krieg gar nicht verhindern Fonnte, aber 
mitunter ſehr den Frieden erfchwerte war, daß Abt 
Leodegar fih in den Schuz ded Kaifers begeben 
batte, indem er als Graf von Toggendnrg ein Bafal 
des römischen Reichs zu ſeyn ſich erklärte, Der Reiche. 
tag in Regensburg miſchte ſich daher in das Geſchäfte 
und nahm im Namen des Kaiſers ſich des Abtes an. 
Den den Friedensunterhandlungen war ed der Stadt 
St. Ballen vornemlich darum zu thun, einen feinen 


Strich Landes bis unmittelbar an die Appenzellergrän- 
zen mit dem Territorialrechte zu erhalten; aber der 


Abt Leodegar verwarf nicht nur durchaus dies, fondern 
alles: was zum‘ Frieden dienen konnte. Endlich ftarb 


er auf des Kloſters ſchwäbiſcher Befikung Neuravens- 


burg’ Sein friedliebender Nachfolger Abt Joſeph 
von Rudolphi ſuchte alles möglichſt zu beſeitigen, 
was der Wiederbeſitzuahme ſeiner Lande hinderlich war; 
doch konnte auch er fich nicht entſchließen einen Schub. 
breit davon abzutreten und der Friede Fam zu Stande, 
ohne daß des Stadt Territorium um das geringite 
erweitert ward, oder unfere Stadt fonften einen Erfaz 
der Unkoſten erhielt, die ihr diefe Unruhen verurfacht 
batten; bingegentheil betrafen manche Nachwehen der. 
ſelben auch noch fie, 


Der nene Abt forderte von feiner alt St, Gallt- 


11. 


1718, 


ſchen Zandfhaft an Erfiattung der Kriegsunkoſten 


70,000 Bulden, die durch Anlagen enthoben werden 


ſollten und von der Stadt St. Gallen, an Ebrfchag der. F 
geſchehenen Käufe und Täuſche zc. während. dem 


1722, 


1731. 
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Interregnum ebenfalls eine beträchtliche Summe. Die 
Stade verglich fih mit ihm gütlich dahin, daß fie für 
einen Weyher, den fie innert diefer Zeit auf feinem 
Nugungsboden barte graben laſſen, ihm einen Wald 
von 200 Gulden Werthes überließ und für den abgeben- 
den Ehrfchas 2000 Gulden bezahlte; worauf er alle 
bisher getroffenen Handänderungen als gültig befiätigte, 
Schwerer bielt ed den Abt, fich über die Forderungen 
mit feinen Untertbanen zu verfteben; es aab bie und 
da bedenkliche Bährungen unter dem Bolfe und nachdem 
es dennoch bezablen mußte, glaubten die Gemeinden 
durch ziemlich millfübrliche Anlagen, auf die Güter 
des Spitals und andrer Nemter und Privarbürger der 
Stadt, fich in etwas erholen zu fönnen. Nach ihrer 
Berechnung mären an 'diefer Anlage von der Stadt 
nicht weniger als 19,089 Bulden zu bezahlen gemefen; 
weſſen fie fich mit allem Rechte widerſetzte. 


As Zwiſchenbemerkung muß der Zeitfolge wegen 
wiederum eined Schadens erwähnt merden, der von 
Narurfräften berrübrend die Stadt betraf. Der Kirch 
tburm zu St. Mangen wurde den 6. Brachmonat vom 
Blige entzünder; alles Holzwerk verbrannte gänzlich 
und die Glocken zerfchmolgen, doch blieben die Kirche 
und andere Gebäude verfchont. Bey der Wiederer. 
bauung wurde der Helm, der zuvor mit glafirten 
Ziegeln gededt war, ganz mit Kupfer gedeckt. 


Nun treten wir nochmals auf die Teidigen Folgen 


des Toggenburgerfrieges ein. In dem 83. Artickel des 


\ 
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Rorſchacherfriedens vom Jahr 1718. hatten die Kan- 
tone Zürich und Bern zum Bortheile der Stadt Gt, 
Gallen und des Landes Appenzell feftgefent: Daß bey 
künftigen Streitigkeiten diefer Orte, mit einem Abte 
von St, Gallen, jede Parthey fich ein paar ſelbſtbe⸗ 
liebige Kantone zu Schiedrichtern wählen möge und 
fih deren Ausſpruch unterziehen ſolle. Als aber bey 
Gelegenheit eines neuen Zolltreites der Appenzeller 
mit der Stadt St. Gallen, diefe auf der Tagleiitung 
zu Baden die vertragsmäßige Auswahl von Schiedrich- 
tern verlangte, verbreitete fich im Appenzellerlande ein 
Gefchren: bey dem Morfchacher Frieden hätten die 1733; 
damaligen Landeshäupter ihrem Lande das Recht der 
Nothwehr gegen die Stadt und den Abt von Gt, 
Ballen entzogen und die Stadt hätte, um beftändig 
neue Zölle errichten zu können, mit Schlauigfeit 
ſowohl den Abt als den Kanton Appenzell, durch 
erwähnten Artidel, gebunden. Ze nach den Einfichten 
und Leidenichaften eines jeden, verurfachte died unter 
den Appenzelern eine fürchterliche Entzweyung. Die 
Vartheyen fiunden unter dem Namen der Harten 
und Linden gegeneinander und weder Rathsver⸗ 
fammiungen, Landsgemeinden, noch Gefandtfchaften 
von Zürich und Bern vermochten fie zu vereinen. Die 
Harten befchuldigten endlich die Stadt St. Gallen, fie 
habe in den Fahren 1714. und 1718. mit den Gefand- 
ten von Appenzell, jenes Artikels wegen, befondere 
geheime Abrede getroffen. Im Bewußtſeyn ihrer Un⸗ 
ſchuld bielt unfere Stade eine Erflärung dagegen 
enfänglich für überflüffig; da aber die Sache immer 


1734. 
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ein ernfibafteres Ausſehen gewann, fo erklärte fie durch 
ein Maͤnifeſt öffentlich, man habe weder im Jahr 1714. 
noch 1718. mit ihr geheime Unterhandlungen gepflogen, 
oder dem 83. Artikel verdedte Bedingungen beygefügt. 
Indeſſen fielen feindfelige Thätlichkeiten der Landleute 
gegen einander, noch bis in das folgende Jahr, immer 
vor; die aber, als ohne Beziehung auf unfere Stadt, 
bier unberührt bleiben, 


Bald nachdem der Appenzeller - LZandbandel beendet 
war, ſtieg die Anlagsftreitigfeit der Stade mit den 
Gemeinden der alt St. Galliſchen Landfhaft auf ihren 
böchften Punkt. Ueber die leuten Kriegsunkoften bin 
wurden die Güter der Stadt auch noch für den Ban 
dreyer Kirchen im Bezirfe Goffau angelegt. Bey fort 
daurender Weigerung unfrer Stadt diefe Anlagen zu 
bezahlen, lieffen ihr die Gemeindsvorfteher wiſſen, fie 
werden nun die Bezahlung durch die gewöhnliche 
gerichtliche Schätzung einziehen laſſen. Die Gtadt 
wandte fih an den Abt; der ihr antwortete, er könne 
und wolle fih nicht in die Rechte feiner Unterthanen 
einmifchen und folglich die vorbabende Schätzung 
nicht hindern, Ohne fich bieranf der Anlage ganz 
entjichen zu mollen, erklärte ſich die Stadt dabin: 
1) Ste glaube nur in Kriegszugsfoften und im Feiner 
andern Sache angelegt werden zu können. 2) Daß 
des Bortshaufes Güter gleich den ihrigen angelegt 
werden follen. 3) Daß die Anlage moderirt werden 
müſſe. Da bierüber Fein Entfcheid erfolgte und die 
äbtifhen Intertbanen auch anfiengen in der Stadt 
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Wälder Holz zu bauen und die Holsfuhren nach ber 
Stadt zu arretiren, unter dem Vorgeben, daß dies 
auf fürftlichen Befehl gefchebe, fchlug unfere Stadt 
dem Abte eidgenöſſiſches Mecht vor; wogegen Diefer 1735. 
proteitierte , indem die Sache nicht ihn betreſſe. Unſere 
Obrigkeit wandte ich nun nach Zürih, welcher Ort 
dem Abte dringend voriellte, er möchte den Gottshaus⸗ 
leuten aufs fchärfite verbieten, fih aus der Stadt 
St. Ballen Güter bezahle machen zu wollen. Seine 
Antwort war, es ſtehe nicht an ihm die Sache zu bin. 
dern, er müßte einen Aufruhr befürchten ; indeffen werde 
er das feine thun, die Gottshausleute für kurze Zeit 
vom Holzhauen abzuhalten, Auch Bern verwandte fich 
für uns und wünfchte gütliche Ausgleichung der Sache. 
Das Holzhauen, das bereitd auf einen Schaden von 
400 Gulden geftiegen mar, börte auf; hingegen fünde- 
ten die Bauern, im Merz, unferm Bürgermeilter an, 
wenn innert acht Tagen die Anlagen nicht bezahlt 
werden, fo würden fie den Gebrauch der Walfe an 
der Gitter nicht mehr geftatten. Aber ed geichab weder 
das eine noch das andere und der Streit dauerte noch 
im folgenden Zahre fort, Abt Joſeph, der immer 
bebarrlich darauf verblieben war, diefe Streitfache 
laffe fich durch feine Mediation von ibm ausmachen, 
erklärte fich endlich, nachdrudfamft dahin wirken zu 
wollen, daB feine Unterthanen fich zu einer gütlichen 
Uebereinkunft verfteben. Worauf in ftiler Nachgiebig- 1737, 
keit von beyden Seiten , bald ein Vergleich zu Stande 
fam. Die Stadt überließ dem. zufolge der Kriegsfom- 
miffion, zu Hauden des Gottshaufes, mas bereits 
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1754. 
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durch die Schägung bezogen war, nebſt dem Hofe zu 
Mertendorf und bezahlte noch baar 150 Gulden. Sie 
erbielt dadurch von der Kriegsanlage einigen Nachlaß; 
mebr aber diente ihr, daß für die Zufunit ein Steuer. 
fuß feſtgeſetzt wurde, mo bisanhin Willführlichkeit 
obgemaltet hatte, 


Gröftentbeils ohne bemerfensmwertben Einflus auf 
unfere Vaterftadt, giengen von nun an die Begeben- 
beiten des Jahrhunderts, bis nahe an fein Ende, im 
der Schweiz und in andern Staaten vorüber. Ziemlich 
unbedeutend iſt es nun zu bemerken, daß nachdem 
Sranfreich mit dem deutſchen Reiche abermal in einen 
Krieg geratben war und um Bafel berum fich viel 
fremdes Volk verfammelt hatte, unfere Stadt auch 
wieder ihr Kontingent zur eidgenöffifchen Gränzenbewa- 
chung hinſandte und mit nicht viel größerm Jutereſſe 
fünnen wir jest eine bernach erfolgte Tranſitzollsſtrei⸗ 
tigfeit, zwiſchen dem Klofter und der Stadt anichen; 
obgleich dewegen Arrefie und Gegenarreite vorgenom⸗ 
men wurden und des formellen, langweiligen Gefchäfts« 
ganges wegen, es über zwey Zabre Zeit bedurfte, bevor 
eine gütliche Ausgleichung au Stande Fam, 


Die abmechfelnde Einwirkung unfers Klima in 
der Auszeichnung auf die Fruchtbarkeit oder Unfrucht 
barkeit der Jahre zu bemerken, darf das ſechsziger Fahr, 
als ein Ereigniß der erftern, nicht übergangen werden. 
So eines reichen Segens an den Obftbäumen mußten 
ſich die älteften Männer nicht au erinnern. Alle Arten 
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von Obft, befonders Birnen, waren in folchem Weber, 
Aufie vorhanden, daß manche Bauern davon unent- 
geldlich entlafien wollten, wenn man es nur abhole, 
Der gewöhnliche Preiß an den gröften Obſtmärkten 
in hier war: die Ledi Bergbirnen 24 bis 30 Kreuzer; 
dies galten auch die Holzäpſel; von den allerſchönſten 
Renetenäpfeln konnte man die Ledi für 48 Kreuzer 
haben. Man hatte nirgends genug Gefäſſe, um den 
Moſt aufheben zu können. Den Eimer Bergbirnen - 
und Weinbirnen, Saft lieferte der Bauer gern um 
30 fr. hieher. Das folgende Fahr galt der Eimer 
Moftes 1 Gulden und 12 fr. | 


Zehn Fahre bernach fiel eine Theurung ein, die 1770, 
weit herum eine fchrecliche Hungersnoth verurfachte, 
Ein zimlicher Mißwachs in Schwaben und andern 
Sruchtländern ließ die Obrigteiten Kornmangel befürch. 
ten und eine allgemeine Betraidfperre der benachbarten 
Staaten gegen einander verfegte viele Gegenden und 
Orte um fo mehr in das äuſſerſte Elend, da ein 
ungeheurer Fruchtwucher überhand nahm und die 
Erwerbsquellen des Volkes nicht mehr binreichten, ſich 
die nörhigen Lebensmittel anfaufen zu können. Katzen, 
Hunde, das Fleiſch von gefallenem Vieb und Pferden 
und beynahe alles mas fich nur fchlingen ließ, ward 
in den benachbarten Landfchaften des Abtes und im 
Appenzellerlande gegeſſen. Hunger und der Genuß 
von den unnatärlichften Nahrungsmitteln erzeugten 
bösartige Fieber und andere Krankpeiten, daß die 

69 
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Menſchen in unglaublicher Anzahl , wie von einer 
Peſt befallen, dahin gerafft wurden. 


Nicht minder würde diefe Noth, in ihrer ganzen 
Größe, auch die Armen unfrer Stadt betroffen baben, 
wenn nicht durch die väterliche Vorſorge der Obrigkeit 
unſere Fruchtmagazine wohlbeſtellt geweien wären. 
Dadurch aber konnten in einem einzigen Halbjahre 
20,000 Viertel Korn um einen billigen Preiß ausge 
sheilt werden. Da im Wintermonate das Viertel Korn 
nach dem Marktpreiße fchon mehr als fünf und einen 
halben Gulden galt, ertheilte es die DObrigfeit den 
Bürgern um 27 Batzen. Hochherzige Privarbürger 
vereinigten fich, von den reichiten Mitbürgern fo viel 
Geld einzufammeln, als binreichen würde eine gewiſſe 
Anzahl von Haushaltungen ein balb Fahr lang zu 
erbalten. Das Handelshaus Gonzen bach, Schlumpf 
und Eomp, legte den Grund dazu und andere traten 
bereitwillig bey; auch auswerts etablierte St. Galler. 
Hänfer wurden, nicht ohne Erfolg, zur Theilnahme 
erſucht. Bald waren bey 7000 Gulden zuſammenge—⸗ 
bracht und ausgetheilt und bernach nochmals faſt eben 
fo viel, Ueberdies wurden, möchentlich zweymal, 
460 Perſonen mit einem Gemüfe aus Erdäpfeln, Rüben 
und Brot umentgeldlich gefpiefen. Unſere Mitbürge, 
einn, die Baroneffe Locher von Eoppet, Kick 
ein großes Duantum Weis umd eine beträchtliche 
Eumme Geldes unter Hausarme austheilen. Andere 
gaben zu arbeiten und bezahlten die Arbeit mehr als 
zweyfach. Wo folche Sorge für den Mitbürger getragen 


wurde, da iſt voraussufenen, dag man, ohne Engher⸗ 
gigfeit, fich auch der Hülfe des armen Nachbars nicht 
entzogen babe, Die Noth war freylich zu. groß, um 
den meiſten bülfreich beyſtehen zu können; aber viele 
bekannten mit Thränen des Danfes , fie würden gänzlich 
verbungert ſeyn, wenn miche gutberzige Leute aus der 
Stadt fie unterſtützt hätten, Auch unfere Obrigkeit 
ließ in einer Spende, vornemlich für benachbarte Arme, 
25,504 Brote austheilen und da fie nicht für alle 
Anweſende binreichten, gab fie noch 654 Gulden an 
Geld. Das folgende Jahr wurden 25,173 Brote 1772, 
ausgetheilt. 


So wie die Obrigkeit der Stadt, ſobald ſie ihre 
Magazine angreiffen mußte, Bedacht genommen hatte, 
Korn in Italien aufkaufen zu laſſen, verwandte auch 
Abt Beda, für fein indeſſen von dem Hunger geplag⸗ 
ted Bolt, zum Kornanfaufe und fchleuniger Spedition 
defielben aus der großen Entfernung , eine wahrbaft 
fürſtliche Summe; nur die Appenzeller blieben am 
wenigſten beforgt. Wie jedes Elend das Menfchen 
betrifft, die fonft forglos Ichen Fonnten , fo batte auch 
dieſe Theurung ihre wohlthätigen Folgen auf die nächfte 
und folgende Generationen, Der Bau der Erdäpfel, 
für die man bisher mit dem Vorurtheile, fie fenen eine 
ungefunde Speife, eingenommen war, verbreitete fich 
nun überall; man fieng auch an die Brachen zu 
benusen und ward überhaupt empfänglicher für die 
ein und andere Verbeſſerung des Feldbaues. In unfe- 
rer Stadt wurde eine Anſtalt, unter dem Namen 1773. 

892 
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Arbeittkommiſſion «errichtet, von welcher der 
unichuldig Arbeitsiofe in Thätigkeit gefegt wurde und 
Müffiggänger ſich als mr nun u ee 
mußten. 


Zur Erlelchterung des dandels und Wandels 
ward bald nach dieſer Theurung eine neue Anlegung 
von Hauptſtrafen für dringend angeſehen. Abt Beda 
unternahm eine folche Straße von Rorſchach bis nad 
Wyl berzuftellen und die Stadt St, Ballen ſchloß ſich 
an, diefelbe, gegen Enthebung eines fehr mäßigen 
Weggeldes, durch ihr. Gebiet fortzufegen. Mittlerweile 
entiland, den 28, Brachmonat, Mittags um balb 12 
Uhr, ein. heftiger Wolkenbruch, der die Steinad 
fo fehr anſchwellte, dag von der Schleife auf Müblegg 
bis nach Lämmlinsbrunnen 7 Stege fortgeſchwemmt 
wurden. Hinter dem Klofter, gegen der Mußbruck, 
riß das Wafler ein großes Stüd von den Grundmauern 
der. Gärten und zwey Gartenhäuschen weg; machte 


bey Lämmlinsbrunnen die. Wege neben dem Bache 
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ganz unbrauchbar ; bey den drey Möhren. wurde das 
Waſchhaus und ein Theil des nächit dabey lebenden 
Haufes weggeſpühlt und. die Menge des hinzugeführten 
Schutted drohte die koſtbare Quelle der drey Nöhren 
felbft zu verftopfen, Des Schadens den dies Gewäſſer 
weiter verurfachte nicht zu gedenfen, 


ni zu einer Bundesernenerung fümmtlicher Eidge⸗ 
noſſenſchaft mit Frankreich, ſandte die Stadt St. 
Gallen den Bürgermeiſte Daniel Högger und 


Er 


Rathsherrn Julius Hieronymus. Jollikofer 
nach Solothurn. Jeder erhielt, wie die übrigen 
Befandten, eine goldene Kette, mit der Medaille König 
Ludwig XV. Gleich mehrern reformierten . Ständen 
nahm aber unfere Stadt-Feine Benfon an, 


Den neuen Straßenbau durch des Abts und der 
Stadt St. Ballen Gebiet hatten zwar die Appenzeller 
fehr bequem gefunden, aber ein Wegaeld zu bezahlen, 
war ihnen nicht anftändig. Sie wollten fich nar dazu 
verfieben , wenn gegen Herifau und nach dem Speicher 
äbnliche Kommunifationsftraßen gemacht würden. Biss 
ber lag der Stadt St. Ballen die Unterhaltung einer 
Gaumfraße in Speicher gröftentheild ob und diefe 
meigerte fich num mit Recht, anſtatt die Saumſtraße 
zu unterhalten, eine Fabritraße dahin herzuſtellen; da 
ihr aber das. Stift, durch deſſen Gebiet .diefe Straße 
geführt werden mußte, mit Einziehung ihrer Gefälle 
drohte, ließ ſich zuletzt die Stadt gefallen, fich mit: 1789. 
10,008 Gulden von dem Bau diefer Straße und ihren 
fünftigen Unterhaltung auslöfen zu laſſen. — Es ward. 
beynahe zur Regel, in allen Prozeſſen, welche Benach⸗ 
barte, befonderd das Stift, mit der Stadt St. Gallen. 
führten, einen folchen Entfcheid, oder Vermittiungen- 
zu treffen, daß die Stadt wenig Schein eines Nachtheiles 
bekam; hingegen aber, auch nur für fcheinbare Vor⸗ 
tbeile, ader vermeinten Gewiun, allemal eine gewille, 
Summe baar bezahlen mußte, 
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Die öftern Fälle in denen die Stadt St. Ballen 
feit dem Zahr 1433 *) mit den Rheinthalern des 
Berfpruchrechtes wegen in Zwiſte und Prozeſſe verfiel, 
waren wohl nicht nöthig in diefer Gefchichte immer 
anzuführen; doch erwähnen wir bier noch des letztern 
diefer Fälle. Einige Bürger von Altftädten hatten den 
Zugſchilling anf alle unferm Spital zugehörigen Güter 
im Rheinthal gelegt. Im Namen aller Lehenbauern, 
die es betraf, wurde aber dem Syndikat ein Memorial 
eingereicht, den Zug, wodurch ſo viele Haushaltungen 
auſſer Nahrung geſetzt würden, aufzuheben. Auf dies 
bin traten die Züger zurück und die Höfe des Rheinthalt 
übernahmen gemeinfchaftlich die Vertheidigung ihres 
Berfpruchrechtes, ald eine allgemeine Landesfache. Die 
Tagfagung wollte nicht gern rechtlich entfcheiden; man 
arbeitete an einem Vergleich, zu welchem beude Bar 
sbenen fich ungern bequemten und bey dem es daber 
wicht verblieb. Vergeblich wurde bernach ein neuer 
Bergleich zu erzwecken verfucht und endlich über diefen 
Gegenftand eine landesherrliche Verordnung ad ratifie 
eandum in Abſchied genommen, vermög welcher das 
ewige Berfpruchrecht in Kraft verbleiben, Diejenigen 
Güter aber, welche der Spital zu St. Gallen von 
41551, bis 4694, an fich gebracht, davon ausgenommen 
ſeyn und dafür eine Auslöfungsfumme von 3000 Gul⸗ 
den an das Rheinthal bezahlen Tolle. Was der Spital 
feit 1694. an Gütern angelauft, fol dem Zuge unter 
worfen bleiben umd überdies wurde er verpflichtet, 





Siehe oben, ©. 124, 


feinen Lehenleuten den Lehenzins anf dem bisherigen 
Fuß zu lafien und unter feinem Vorwand zu ſteigern; 
die Lehenleute nicht zu nörhigen ihren halben Theil des 
Weines dem Spitale für feine jährliche Schazung zu 
überlafen und feinen eignen alten Wein nicht im 
Rheinthale zu verkaufen; emdlich foll durch dies Reg, 
lement dem Amortifationsgefeg von 1694, fein Abbruch 
geſchehen. Damit erklärte im folgenden Jahre die 
Tagſatzung das Streitgefhhäfte zwiſchen dem Rheinthale 
und unſerm Spitale als heyfeitiget; aber mehrmalen 
noch brachten es einige Stände, zu Bunften der Rhein⸗ 
thaler, alljährlich wieder in Anregung, ohne daf die 
Stände zu einer Einſtimmigkeit gelangen konnten. 


Der Wohlftand, der um diefe Zeit in unſrer 
Vaterſtadt herrfchte, machte es, wo nicht nöthig, doch 
vielen Bürgern mwünfchbar, die Häuſeranzahl unfers 
Ortes zu vermehren. Der Bla; vor dem Brühlthor 
ward zu den neuen Bauten erfeben und das Vorhaben 


1790, 


von der Obrigkeit genebmiget. Mit Anfange des Früh⸗ 1792. 


kings legte man die yundamente zu den erfien Häufern 
dafelbit, die nach beflimmter Vorfchrift aufgeführt 
"werden maßten. 


Eine fürchterliche Revolution in Franfreich, die 
zu diefer Zeit immer höher flieg, fieng nach und nach 
an, um fo eher auch auf andere Staaten Einflus zu 
erhalten, weil fich diefe in fie einmifchten. Es ward 
abermal eine Gränzwache zur Behauptung der ſchwei— 
zerfchen Neutralität für dringend angeſehen und unfere 


4797. 
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Stadt fandte zu derfelben das fie betreffende Kontingent 
nach Bald. 


Ein Staat nach dem andern gerieth von nun an 
mit Franfreich in Kriege und diefes trug feine Revolu⸗ 
tionggrundfäge, die fich immer änderten und endlich in 
ein völliged Raubſyſtem ausarteten, überall bin. Noch 
ftand die Schweiz von den frangöfifchen Armeen allein 
unangefochten da; aber auch died Land murde auf 
verfchiedene Weile gereist, Die Obrigfeiten einiger 
Kantone waren reisbarer als die anderer und unter dem 
Volke Leimte der ausgemorfene Saamen der Zwietracht 
immer mehr empor; bis die verfchiedenen politiſchen 
Derfaffungen der Schweiz gemwaltfam im eine einig 
repräfentative Republik umgewandelt wurden, dielt 
wieder zerfallen war und nach mancherley Umwälzun⸗ 
gen, durch die Herftellung des jetzigen eidgenöffifchen 
Bundesſtaates, Friede und Eintracht wieder zurüd 
kehrte. 


Da mit dem Ausbruche der helvetiſchen Rv 


volution für die Gefchichte unferer Vaterſtadt eine 
ganz neue Epoche anfängt und die Revolution ent 
nahe am Ende ded Jahrhunderts eintraf, fo mag der 


allgemeine Weberblid auf das fcheidende Jahrhundert 
bier geſchehen, um fo mehr, da mir und de 


Fortſetzung der Gefchichtd. Erzählungen innert dieitt 
‚neueften Epoche, ohnedles für cine andere Bag 
verſparen. 
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Unſere Geiſtlichen, die zu Anfange des: Jabrhun⸗ 
derts gewöhnlich auf der damals noch berühmten 
Univerfität Bafel die höhern Studien anflengen und 
bernach in Holland fich vollends auszubilden fuchten, 
erbielten alle eine folche formelle Anficht theologiſcher 
Kenntniffe, die, je fchnigerechter fie war, dem eignen 
Nachdenken und der freyen Selbſtprüfung abfolut ent- 
gegen fand. Den gröften Werth fepte man, neben 
der genaueften Anfchliefflung an die Formula consensus, 
in Polemik und orientalifche Sprachen. Es fand fich 
etwa ein Geiftlicher,, der durch Ertheilung von Privat 
unterricht die zu den Studien. erfehenen Jünglinge auf 
die hohe Schule vorbereitete, Bartholomä Wege 
Kin zeichnete fich diesfalls befonders aus. Durch eine 
zeiche Vergabung der Familie Locher ward aber (1743) 
unſer Magiſtrat bewogen, eine öffentliche Lehranstalt 
für Geſchichte und biblifche Sprachkunde zu errichten 
und Barthol. Wegelin wurde zum Profeffor ernannt. 
Beil es fein Lieblingsfach war, betrieb er nun vor⸗ 
nemlich Bhilologie (das Hebräifche mit wohl fieben ihm 
verwandten Sprachen) und fuhr fort, in allem mas 
zu den Wiffenfchaften überhaupt vorbereiten folte, oder 
zur Vollendung des theologifchen Studiums beſonders 
nöthig erachtet wurde, Privatunterricht zu erteilen, 
Da zwey Jahre hernach eim eigenes Profeſſorat für 
Ausbildung in der lateinifchen Sprache und die phi⸗ 
loſophiſchen Wiſenſchaften errichtet ward, ließ ſich 
Wegelin aus eigenem Antriebe deſto angelegener ſeyn, 
die Studierenden in der Theologie ſo weit zu führen, 
daß fie im hier dem Kurs derſelben bis zur Ordination 
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ſollten vollenden können. Allein durch dieſe gutmeinende 
Abſicht gab er (bey uns) dem Fortſchreiten der Wiſ⸗ 
ſenſchaften mit der Zeit, den empfindlichſten Gtof. 
Sehr gemeine Köpfe, die zur Beftreitung der Unfofen 
für ein Univerſitätsſtudium nie unterftügt worden wären, 
Tonnten nun, ohne großen Aufwand , in bier ſelbſt den 
vorgefchriebenen Kurs ganz durchlaufen, mit Nachſich 
ward ihnen dann die Ordination ertheilt. Noch ſpaͤter⸗ 
bin hingegen, wurden ſelbſtdenlende Männer, die im 
geringfien von der anerkannten DOrthodogie abzugeben 
wagten, von den Bannftrablen unfers Oberhirten 
bedroht; darum feßten fie ihr Licht entweder unter der 
Schefiel, oder fie zogen von bier weg. Jakob Br 
gelin verlieh den geiflichen Stand ganz und flard 
1794., als Profeſſor der Gefchichte, in Berlin nad 
Georg Joachim Zollikofer, ein Prediger auf 
den ganz Deutfchland ſtolz war, farb 1788, in Leipsit- 
Mancheriey frömmelnde Selten entftanden von Zeit i 
Zeit, gegen welche man, als fie fich auf diefe oder 
jene Weife von den berrfchenden Glaubenslehren un 
Kirchenübungen auffallend abfünderten, auch Vorleh⸗ 
sungen traf. Unter anderm wurde 1731., gegen dA 
Ueherhandnehmen ihrer Privatzuſammenkünfte an MA 
Sonntagen, die fogenannte Abendlehre angeordnet 
wo in einer Stunde, nach Beendigung der gewoͤhnlichen 
Sonntags - Abendprebigt , su St. Laurenzen das ment 
Teſtament paraphraſirt auf der Kanzel vorgetraget 
wurde. — Der Zerfall des Schulweſens üiberhaum 
war um die Mitte des Jahrhunderts fehr groß, dahet 
ward 1753, in ber Einrichtung des Gymnaſiums eint 
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damals weſentliche Verbeſſerung vorgenommen und dem 
fortrückenden Zeitalter gemäß, wieder eine ſolche im 
Jahr 1785. Brachte man es auch im letztern Jahre 
noch nicht dahin, wohin andere Orte ſchon gelangt 
waren, ſo war es doch wieder ein bedeutender Schritt 
vorwerts. Schrittweiſe muß man zu dem Beſten gelan⸗ 
gen, durch Sprünge verfehlt man ſein Ziel. — Die 
Rechtsgelehrſamkeit ward in dem Gleiſe, in 
welchem unſer kleiner Staat lange ungeſtört fuhr, 
nicht mehr genug gewürdiget. — In Rückſicht der 
Arzneykunde überließ man den Patienten, ſich an 
Aerzte oder Afterärzte zu wenden. Als Schriftſteller 
im mediziniſchen Fache (und nicht bloß in dieſem) 
zeichnete fich befonders Dr. Chriſtoph Girtanner 
aus. — Mathematik betrieben nur wenige Einzelne 
für fih. Ihr Werth war, mit Ausnahm defien mas 
der Kaufmann von Arithmerif brauchte, gänzlich vera 
Fannt, Wis auf Empfehlung der proteftantifchen Reiche. 
fände, im Jahr 1700. der neue verbeflerte Kalender 
auch in der reformierten Schweiz eingeführt werden 
follte, glaubte St. Gallen in Annahm diefes Kalenders 
den Rüdfchritt ins Papſtthume zu wirtern. Erſt 1724, 
ward er in bier angenommen. Der Dechant %. J. 
Scherer gab viele Fahre hindurch einen Kalender 
beraus, auf unfern Meridian berechnet, fonft anders 
Kalendern feiner Zeit fo ähnlich, wie ein Ey dem 
andern und als im Jabr 1790, Joh. Joachim 
Birtanner ein „Fabrbuch ohne Aberglauben“ ber. 
ansgab, zog man ibm, in der Stadt wie auf dem 
Lande, die „hinkenden Boten“ mit ihrer Mberglaubeuge 
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Bürde weit vor. — In der Geſchichtskunde zeich⸗ 
nete ſich Profeſſir Jakob Wegelin ſchon bier aus; 
beſonders aber nachdem er in Berlin angeſtellt war. 
Der Bürgermeiſter Chriſtoph Wegelin und Pfarrer 
Jatob Huber befchräntten ſich vornemlich auf Samm- 
Jungen für die: Vaterlandsgeſchichte. Spaͤterhin fchie- 
nen fih Friedrih Berner uud Dr. Caſpar Bet 
ter dafür zu intereffieren , fie fchöpften aber nicht genug 
aus den Quellen und mit ihnen erflarb auch Dies 
Studium ganz. — Dad Feld der ſchönen Wiſſen— 
haften lag in diefem Jahrhunderte für und brach, 
wenn wir einige einzelne Arbeiten des Prof. Jalob 
WBegelind: ausnehmen. — Die. bildenden Künfte 
fanden den einbeimifchen-Boden für ihr Gedeihen auch 
noch nicht nahrbaft genug. Der befte unfrer Maler 
innert diefer Zeit, Georg Bfell *) fuchte in. Hol 
and fein Glück und fand es endlich noch beſſer in 
Et. Petersburg. Adrian Zingg **) war umter 
unfern Mitbürgern- der erfte, der-fih auf die Kupfer. 
ftecherfunft legte und das mis ausgezeichnetem Erfolg. 
Eines Kunſtwerkes eigner Art darf hier nicht unerwäbhnt 
bleiben: So wie man nun zur Gefchmadsbildung, 
unter dem Namen Modelle, Kleine Nachabmungen 
römifcher Tempel 16. verfertiget, fo- gericth um das 


2) Er war: ber, Tochtermann won der berühmten Künftie 
rinn Marta Sybilla Merian und fein Tochter 
mann mard bernach der große Mathematiker Zeom 
bard Euler: 


*.) Er farb als konigl. ſaͤchſiſcher Hoffupferkecher, eim 
Veteran unter dem deutfchen Künſtlern, 1816. ju 
Reipgig, im 82, Bahre feines Alters. 


Jahr 1740. David Neich, *) bey feiner großen 
Kenntniß jüdifcher Alterthümer, auf den Einfall, die 
Begriffe von dem Gottesdienſte der Hebräer deſto 
anſchaulicher zu machen, die Stiftshütte in verjüngtem 
Maßſtabe, an Form und Stoffen, den Beſchreibungen 
des Originals gemäß, mit der möglichiten Genauigkeit 
darzuſtellen. Er durchreiste mir feinem Werke faft 
ganz Europa, um es für Geld zu zeigen uud erwarb 
fich dadurch ein anſehnliches Vermögen. Geine Wittwe 
fchenfte es nach feinem Tode auf unfere Stadtbibliothek, 
Magnum, zur Zeit wo man nicht mehr jede alttefta, 
mientliche Zeremonie als ein bedeutendes Vorbild - auf 
Shriftum anſieht, feine Künftelen vielen nur ein Pup⸗ 
penipiel fcheinen, fo bleibt Dies, im feiner Art einzige 
Werk, dem Manne der die Geſchichte der Menfchheit 
und Völker findiert, aus mehr als ziner Rückſicht, 
immer intereffanter , ald manches über diefen Gegen⸗ 
fand geſchriebene Buch, 


: . Saft alles auffer der Handlung und was darauf 
unmittelbar Bezug hatte, ward in diefem Jahrhunderte 
gewiffermaßen noch meniger als im legtverfloffenen 
beachtet. Anbey erlitt der Handel felb eine wefent- 
liche Beränderung : Bon dem der Leinwand blieb: genen 
ebevorigen Zeiten faum ein Schatten übrig; doch wurde 
erft jetzt auch geblümte Leinwand fabriziert. 
Georg Hartmann, ohne je anf Reifen gewefen zu 


N) Reich findierte zuerſt Theologie, legte ſich hernach 
auf die Goldſchmiedtunſt und ſtarb 1771, 
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ſeyn, erfand ganz aus ſich, um die Mitte des Jabtr⸗ 
bunderts, die Weberftüble, die man bolländiiches 
Gefchier nannte und führte fie überall ein und da ferner, 
anftatt der alten Xeinwandhbandlung, nun Barchet 
und Diuffelin Handlungsarticel zu werden anfiengen, 
hatte er auch bey der mechanifchen Einrichtung diefer 
Fabrikation weientliche Verdienſte; aber feine befondere 
Erfenntlichkeit Tohnte feine Bemühungen, als daß ibm 
nun fein Enkel bier ein gerechtes Andenken zu erhalten 
fuht. Die Muffeline- Stiderey verpflanzten die 
Kaufleute Gonzenbach, Fuchs und Beter Zoll 
fofer von Lyon bieber. Der Flor (Crepe und 
Gaze) war fchon viel früher und Schnupftücder 
und Baummollentücher wurden fpäter neue Hand. 
lungszweige. Durch alles dies ward die Abnabm des 
ehemals biühendfien Fabrifats, der Leinwand, nad 
und nach reichlich erſetzt. Bemerkenswerth iſt es anben, 
dag von gar feinem Kaufmanne auf irgend ein anders 
Produkt, als mas von dem Weberfinhle berfam, ſpe⸗ 
Iufiert wurde, es in bier als Handelszweig einzuführen. 
Der Wechfelgefchäfte wegen ward 1717. eine ſchon 
ältere Wechfelordnung revidiert und in den Drud 
gegeben, auch folche mit abermaliger Erneuerung 1784. 
wieder gedruckt. Weber die Poſteinrichtung fam 
1709, zwifchen Zürich, Bern und St. Gallen cin 
Haupttraftat zu Stande, 


Der fittliche Zuftand blieb dem des vorigen Jahr⸗ 
bunderts gröftentheils gleich, Wie in Zurich die Beilt- 
lichen fich in die Bolisit und der Magiſtrat fich im die 


—— 


Slaubensangelegenheiten mengte, ſo geſchah es fort⸗ 
während auch hier; wodurch die Liberalität auf keiner 
Seite Spielraum gewinnen mochte. Der ſtrengſten 
Verordnungen gegen Kleiderpracht ungeachtet, konnte 
der Allmacht der Mode um fo weniger dahin widerſtan⸗ 
deu werden, bey alter Nationaltracht zu verbleiben, 
da wir eigentlich gar feine folche hatten, fondern das 
jedesmal Webliche, feit wralten Zeiten, immer nur 
Nachäffung eines fremden Coftüms war. Dies gieng 
dann in fo unmerflichen Schattierungen nach und 
nach in andere Formen über, daß che man ed gewahr 
wurde, die neue Tracht fich in ihrer ganzen Ausbildung 
erzeigte, Zwar eiferte man dieſer im Ganzen fehr 
entgegen, mußte aber genen einzelne Abweichungen von 
dem bisherigen Coſtüme, um der fchon eingeriffenen 
Allgemeinheit willen , doch nachfichtiger feyn. Wer mit 
einer ausländifchen Tracht aus der Fremde zurück kam, 
durfte folche, in der erften Hälfte des Jahrhunderts, 
nur noch zwey bis böchftens drey Monate tragen; fpä- 
terbin ward es längſtens ein halb Fahr lang bewilliget, 
Koftbare Kleinodien, Perlen, Edeliteine und Spitzen 
blieben bey 15 Gulden Buß jedermann zu tragen ver 
boten. Die Mannsperfonen mußten nicht nur in der 
Kirche, fondern auch bey allen Raths⸗ Gerichts. und 
Zunftvorftänden in fchwarzen Mänteln erfcheinen. Den 
Srauenzimmern war das Frifieren der Haare bey 10 fi. 
Buß verboten, In die Kirche mußten Verheirathete, 
bis gegen die Mitte des Jahrhunderts, fogenannte 
Stauchen tragen; erft fpäter waren die Hauben, des 
Winters mir Pelzfapen oder Guglen, als Kirchentracht 
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anerkannt und endlich 1781. auch dieſe gegen „ein 
weißes glattes Häublein won befcheidener Größe, ohne 
Spitzen, mit einem fchwargen glatten Bande und Win. 
terszeit mit einem glatten Kopftuch oder einer Toufferte 
vertanfcht. Daneben war ein ganz ſchwarzes wotlenes 
Kleid, ohne die geringfte Garnierung, vorgefchrichen, 
Mancherley Borfchriften gab es noch in der erſten 
Hälfte des Jahrhunderts für die tägliche Kleidung , mo 
fpäterbin, mehrim Allgemeinen, die jedem Stande ange- 
meſſene Befcheidenheit empfohlen wurde, 


Ben den Hochzeiten ward Tange noch, je nad 
dem Bermögen des Brautpaares, ein Maximum für die 
Anzahl der einzuladenden Gäſte beſtimmt und wie hoch 
fich die Zeche belaufen dürfe; auch zu welcher Stunde 
die Mahlzeit anfangen und beendet ſeyn müſſe. Da c# 
aber in der Folge von felbit immer mehr auffer Mode 
fam, andere Berfonen als die nächlten Anverwantten 
fih zum Maple zu erbitten und dadurch alfo die Anzahl 
der Hochzeitsgäfte fich fehr verminderte, fo ward feine 
Taxe mehr beitimmt, in der Zuverficht, man werde 
ſich der Befcheidenbeit und Sparrſamkeit befleiffen. 
Geföndert faßen die Männer und das Frauenzimmer 
ben der Mahlzeit. Tanz blieb, wie bey jedem andern 
Anlaffe, aufs firengfie verboten. Eine mit böchiter 
Sittlichkeit fchwer zu verbindende Gewohnheit fand 
aber noch im dritten Decennium des Jahrhunderts ſtatt: 
Während der Mahlzeit nemlich, fchlichen fich zwey 
Jünglinge unter den Tifch, um der Braut die Schuhe 
und Knieebänder abzunehmen; welche fie den folgenden 
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ein Mandat vom Jahr 1736. verbot dies, als eine 
„recht ärgerliche Gewohnheit,“ bey einer Buße von 5 
Pfund Pig. Am Tage nach der Hochzeit ward öfter 
den LZedigen , unter dem Namen Eyer ing Schmalz, 
ein eignes Mahl gegeben, wo Pfänderfpiele die Haupt 
unterhaltung waren. Died wurde bald verboten, bald 
wieder in Uebung zu bringen verfucht. Eben fo gieng 
es mit den Pathen⸗- und Kindbertgefchenten. Auf die 
ever des Sonntags ward noch ftrenger als felbit im 
vorigen Jahrhunderte gehalten. Dem Bürger, der die 
ganze Woche bindurch gearbeitet hatte, war es befon- 
ders unangenehm, an dem Sonntage vor Beendigung 
der Abendpredigt nur nicht fpazieren geben zu dürfen, 
ohne immer firenger von geheimen Angebern belaufcht 
zu werden, denen es nur um ihren Antheil an der Buße 
und nicht um ihre Prlichterfüllung zu thun war, in⸗ 
dem fie fich öfter fehr partheyiich erwieſen. Anſtatt 
abgegangener Freuden der Gefelligfeit, fuchte man 
andere in Auſnahm zu bringen. Die Neichen hatten 
ihre Schlittenfahrten, wo fich oft eine Parthey von 20 
und mehr Schlitten zufammen that; die Gefellfchaft 
durfte bey diefen Anläffen fich für den Nachmittag in 
allem Glanze ihres höchſten Schmuckes, der fonft ganz 
verboten war, ungeftraft zeigen; ein Nachtefien, ohne 
Hall, endete die kalte Freude. Um das Band der 
bürgerlichen Gleichheit nicht ganz zerreiffen zn laflen, 
waren die FZahrgänger-Berfammlungen aufge 
fommen, mo alle im gleichen Jahre gebornen Bürger, 
fo wie fie 50 Fahre alt wurden, dies Alter zuſammen 
ab 
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bey einer Mahlzeit feyerten. Durch Errichtung ciner 
eignen Caſſa unter ihnen murden Aermere gaſtfrey 
gehalten und die Benennung „Bruder Fahrgänger “ 
aller untereinander , gab dem Ganzen eine Familiarität, 
die nicht blos fcheindbar war; man unterflügte, bey 
vorfommenden Fällen, den Bedürftigen geneigter und 
wer, reich oder arm verſtarb, defien Leiche begleiteten 
ale Fahrgänger in einnem Corps. ine andere Eigen. 
beit biefiger Bürgerfchaft, obgleich noch nicht allgemein 
angenommene Sitte, fieng fich zu zeigen an, indem 
die Bewohner einer gleichen Gaſſe der Stadt, alle 
ohne Anichen ihres Standes, bisweilen an einem 
fchönen Sonmmernachmittag zuſammen einen Spagier- 
gang machten; je nach einer Gaſſe betraf eö bep 100 
bis über 150 Perſonen. Aeußerte fih bey folchen 
Anläßen anfänglich auch einige Schüchternheit gegen 
den ein oder andern Nachbarn, fo verlor fie ſich hernach 
bey dem Zutrinfen der Gefundheiten ganz; man wurde 
für den Abend ein Herz und eine Seele und wenn 
man nachgebends aus diefer fchöuen Stimmung and 
wieder ſehr berabfanf, fo verdorrte der Keim dei 
Gefühles republifanifcher Gleichheit doch bey feinem fe 
ganz, daß eine nachtbeilige Sönderung der Stände je 
hätte entſtehen können. Auch dies trug unmerflich mit 
bey, daß alles um fo.lieber Eine Familie blieb. 


Die Scüpengefellfchaften gewährten nicht mehr 
jene umfaflende Unterhaltung, wie in ältern Zeiten. 
Hingegen machte ſich beynahe alles die jährlichen 
Mufterungen unfrer Sreyfompagnien zu Tagen des 
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Bergnügens, jedes auf felbfibelichige Weile. Beynahe 
alle Bürger feyerten den Singabend (letzter Abend 
des Jahres) oder den Neuiabrstag, in ihrem 
Familienkreiſe; immer feltener auch noch den Bloch 
tag. *) Als eigentliche Kamilienfefte wurden die 
Namenstage gewöhnlicher , ald die Geburtötage gefeyert, 


Stiftungen von Familienlegaten, jedoch mei 
ſtens nur in Rüdficht auf allfällig bedürftige Nachköm⸗ 
linge, vermehrten fich auch in diefem Jahrhunderte, 
obne dag man der Stiftungen an allgemeine Armenan- 
falten vergaß. Auch wurde durch Betrieb Hs. Fa- 
fob Labhards im Jahr 1732, eine Wittwenkaſſe 
errichtet, nach deren Einrichtung immer 100 Bürger 
Antheilhaber und Beförderer des Zweckes fenn können, 
Srivargefellfchaften, die nur im Stillen zu wirfen 
fuchten , entſtanden gegen das Ende des Jahrhunderts, 
um teils für Wiffenfchaften und Künfte junge Bürger 
in ihrer Bildung zu unterſtützen, theils andere gemein⸗ 
vüsige Zwecke zu erreichen. 


Endlich muß mit allem Rechte ebenfalls einer Pri⸗ 
vatunternebmung gedacht werden, die theild den geich- 
fhaftlichen Umgang der Bürger bezweckte, theild jedem 
Theilnehmer den Genuß der neueſten Früchte der Lit- 
teratur erleichtern ſollte. Es if, die Errichtung der 
litterarifchen Befellfchaft zu Anfange des Jahrs 
1789. In beyden Ruͤckſichten entfprach fie den Abfich- 


) Siehe oben, ©. 227, 
952 
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ten der Stifter und den Erwartungen der Mitglieder 
vollkommen. Daber konnte bald, auffer den neueſter 
Büchern, die man nach Jahreszirkulation umter den 
Mitgliedern verfteigerte, noch eine ſtehende Bibliothel 
und eine Sammlung von Handfchriften für Baterlands- 
geichichte angefchafft und bernach auch ein Fond tür 
gewiffere Erbaltung der Gefellfchaft angelegt werden. 
Mancher Bürger ward durch diefes Inſtitut andern von 
Seiten feines Kopfes und Herzens näher bekannt, als 
er es wabrfcheinlich fonft geworden wäre. Manche 
dee ward geweckt oder berichtiget und auch die Aus. 
arbeitung diefer Stadtgefhichte rührt ‚großentbeilg von 
einer Preißaufgabe ber, die diefe Geſellſchaft ausge⸗ 
fchrieben hatte. 


Die Bevölkerung hatte feit dem vorigen Jahrhun⸗ 
derte zimlich abgenommen; wozu die weichlichere Lebens. 
art ohne anders auch etwas mag beygetragen haben. 
Indeſſen ift gewiß, daß ihr nicht alles zugefchrichen 
werden darf; fondern meit mehr bewirfte, die meit 
feltnere Aufnahm von Fremden in dad Bürgerrecht 
und die fchwerere Geflattung der Niederlaffung in bier 
als Benfaffen; wobey ferner nicht ganz unberüdkfichtiger 
werden darf , daß verfchärftere Polizeygeſetze in manchen 
Fällen Verluſt des Bürgerrechts erfannten, für die fie 
zuvor andere Strafen ausgefprochen hatten. Die Ber- 
gleihung dreyer Jahrzehnten über die Anzahl der 
Gebornen, Ehen und Geftorbenen, mag den Lefer, dem 
es beliebt, zu weitern Betrachtungen Teiten, 


— 
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Bon Anfang 1701 bis Ende 1710, 


waren geboren 2595, geftorben 2167, hiemit übertraf 
die Anzahl der Gebornen, die der Todten, um 425 
Berfonen. Ehen: fommen vor 548; 


waren geboren 2105, geftorben 2462, biemit farben 
357 Perfonen mehr, ald geboren wurden, Die Anzahl 
der Ehen war 595, 


Bon 1788.1797. 


waren geboren-1699 , geftorben 1949, alfo ſtarben 250 
Perſonen mehr, als geboren wurden. Eben gab. ed 540, 


Bon 1701-1797. kommen 62 Yahrgänge vor, 
wo die Anzahl der Geftorbnen die der Gebornen über- 
troffen hatte und ſehr oft weit beträchtlicher, als im 
34 Jahren fih die Mehrzahl verhielt, die die Todten 
übertraf. Nur einmal war beyder Anzahl einander ganz 
gleich. Was zu diefer Abnahm der Bevölkerung Epi. 
demten , 3. B. Kinderpoden ꝛc. beygetragen haben, läßt 
fih aus Mangel aufgezeichneter Beobachtungen nicht zu 
verläßig angeben, 


Neu angenommene Befchlechter , die noch forteri. 
flieren, find: Oberteufer, Bion, Binder, Mug 
genfiurm, Thomann, Huldi, Dardier, Hül⸗ 
. fenbed, Hettenbach und Berlocher, Zu alten, 
bie hingegen ausgeftorben find, gehören: Umgelter, 
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Jung, Falk, Slam, Amſtein, Arumm, Wi— 
denhuber, Egger, Steiger, Bufler von 
Tastenwil, Rainfperg, Anborn von Hart 
wiß, Breißig, Giller, Spindler nebfi anders 
mehr. 


Damit befchliegen wir die Gefchichte einer Stadt, 
die ohne Herrichaft über Länder, nur durch den 
Gewerbsfleiß ihrer Bürger, fich bis zum unabhängigen 
Staate emporgefchwungen hatte. Der Kreislauf alles 
Endlichen,, der Feiner Völlerſchaft ihre Größe erhält, 
riß, mit weit mächtigern Staaten, im gleichen Augen- 
blicke, auch unfern fehr kleinen aus feinen VBerbältnif. 
fen. Wenn ſchon im mancher Rückſicht mit gerechten 
Schmerze, über den unfchuldig erlittenen Verluſt der 
Unabbänaigfeit in wohlgeführter Staatshaushaltung, 
trat er mit ehrenvoller Refignation , in feine neue Ber: 
bältniffe über — fich der alles leitenden Vorſehung ru. 
big ergebend , die die Schidfale der Nationen und cin, 
zeiner Menfchen immer zum Beften des Ganzen lenkt. 
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wihtigften Begebenheiten. 


"450, 
505, 
614. 
658, 


Zeitfolge 


der 





Seita. 


I. Hauptepoche. Aelteſte Geſchichte der 
Gegend und des Orts, bis der Flecken 
St. Gallen mit einer Stadtmauer umzo⸗ 
gen ward. 


Zuſtand der St. Galliſchen Gegend um die Zeit 


der Geburt Ehrifi. - 2 2 000.“ 
Die erfien Anfiedler derfelben waren die Römer, 
Die Alemanen bemächtigen fich diefes Landes. 
Es kommt unter fränkiſche Herrſchaft. » » 
Der heilige Gallus und feine che . . . 


Diefe Selle wird in einem Kriegsüberfalle 


befhädige. - - « 0 0... 


. Dies zum zweytenmale. - : 2.0. 

. Die Zelle wird zu einem Kloſter erhoben. 

. Die Wiffenfehaften blühen in diefem Klofter. 
. Abt Salemon von Namfhmag. .» . . . ° 
. Er läft Et. Mangen Kirche erbauen. . . 

. Die Hunnen überfallen den Flecken und das 


Klofier St. Ballen. ! 2 or re. 


u 


Zahr. 

937. Das Kloſter litt einen beträchtlichen Brand⸗ 
ſchaden. Bee Sata al ae 

953. Der Fleden wird, mit Mauern und — 
umgeben, in eine Stadt vetwandelt. - - 


HI. Hauptepoche. Mittlere Geſchichte; 
von Vollendung des Ningmauernbaus, 
bis zur gänzlichen Unabpängigfeit der 


Stadt vom Klofter. 
Eilftes Jahrhundert. 


4067. Norpert, der erfie friegführende Abt. - 


4076. Kriege Abt Ulrichs III. 


Pf} 4* 


1081. Kloſter und Stadt werden überfallen ER 


geplündert. . . » 


* “ * 2* 


— Blochhaus auf der Berneck erbaut — zerſtört. 


1093. Peſtilenz. 


Die Stadt erhält die Bannmeil und ein eigen 


Geridt. » » 


Swölftes Jahrhundert. 
A117. Die Stadt bekömmt die Freyheit zwey Bahr 


märfte zu halten. . 


4152. St. Leonhardsfirche wird erbaut. . 


4162. Anfang der Leinwandfabrikation. 
4190. Erbauung der Gt. Jakobs Kapelle. 


. er * 


⸗ ⸗ ® 


200, Die ältefien befannten Gefchlechter in der Stadt 


&t. Gallen. ‘ * 


Dreyzehntes Zahrbundert. 
Abt Heinrich I. eilt dem Kaiſer Philipp mit 


Reiſigen zu Hülfe. 


6 >.“ * 3 


8 


\ 


9. 
-| 


a nf 


Bahr, Geite. 


4206. Deßgleichen Abt Meih VL. . oo +.» 33, 
Der Münfterthurm von Klofier und Stadt 
gemeinſchaftlich erbaut. 0. 
41208, Schlacht auf dem Breitfelde. . 0. » 34, 
41212. Et. Gallen wird zur mittelbaren Reichsſtadt 
erhoben... ee 
41215. Sie erlitt das Ungfüc ganz äbzubrennen. . » — 
4219. Erſte Stiftung an das Siechenhaus im Linfibühl. 36; 
4227. Abt Konrad von Bußnang läßt Bürgershäufer 
niederreiſſen. en. 3 
4228. Der Spital wird gefliftet. . -» + + 0... — 
— Auch das Frauenklofter St. Katharina. . . 38: 
4239. Abt Konrad flirt. . - ei BR 
4244. Walter von Trutburg eehgniert die Ay. . — 
— Walter von der Vogelmeide, ein Minnefinger. 40, 
4252. Abt Berchtold läßt gegen Kaifer Friedrich II. 
das Kreuz predigen.. 0. — 
4260, Eine Walche wird erbaut. . . «+ » — 
4274. Vorhabendes Bündniß gegen Abt Berchtold pe 
fin Tdd. 44. 
— Streit zweyer Kompetenten um bie Abtey.. — 
1273. Der Neichsvogt von Ramſchwag läßt den Bür⸗ 
gern Leinwand von der Bleiche nehmen. . 42, 
4281. Die Stadt erhält von Kaifer Rudolph einen 
Freyheitsbrief . - + +. - ... = 7 
— Abt Numos hartes Benehmen gegen &. Galli⸗ 
fche Bürger.. re, — 
— Wilhelm Graf von Montfort wird Fer .. MA. 
1282. Er geräth in Streit mit Kaiſer Rudolphh. 45, 
4291. Abt Wilhelm giebt der Stadt eine Handvefle AT. 
4292, Gefecht im Niedernbole > +00. Me 


IV 


Zahr. 

1293. gaiſer Adolphebeſtaͤtet der Stadt ihre Ftevbeiten 
Bürgermeiſter und Rath werden angeorbnet.- . 
Die vornehmſten verbürgerten Gefchlechter die⸗ 


fer Beit. . 0 20 1.8 0 he h—- w- 


Vierzehntes Bahrhundert. 


Bufland des Handels und der Gewerbe. . - 

1312. Die Stadt tritt zum erfienmale öffentlich und 
förmlich in ein Bündniß ein. . - - 

4814. Sie bat das Unglück zum zweytenmale ganz 

abzubrennen. » x 2... a SE ie 

4327. Die Bürger ziehen sum Ichtenmale auf Befehl 

des Abres zu Felde. - - 2 2 0 00. 

Des Abts Sigi wird mitunter einem Bürger 
anvertratl. - 2 2 2 0 0 

41329. Die Stadt &t. Gallen tritt in ben großen Bund. 

1331. Sie protefiiert, fich an Deflreich verpfänden zu 

BE 2 ae 

4333, Hermann von Bonftetten wird Abt. . . » 

41340. Die Stadt St. Gallen tritt mit Konflanz und 

Zürich in ein Schußkbündnif. - + .» » » 

1344. Sie erhält das Umgeld. 2... 

4345. Die Burg Claux wird ihr vom Abte verpfändet, 

1347. Bündniß mit Konſtanz, Zürich und Schafhaufen. 

Peſtilenz und Budenverfolgung. - «+ +» « » 

1350. Die Bürger ziehen zum erfienmale mit-eignem 

Banner zu Felde. . 2». 2 2 2 0. 

— Epann wegen einer Bleiche bey Et. Georgen. 

1353, Der Abt laͤßt fich von dem Kaifer feine alten 

echte beflätigen. - - 2 0 
1358. Bündniß mit Zürich, Konflanz und * 


65. 


Yabr. 
4360. Abt Hermann flirbt. . - «ee 
Anlaß der Streitigkeiten mit Abt Georg » 
41368. Brand in dem obern Theile der Stadt. - -» 
1373. Vergleichungs » Snfirument zwiſchen Abt Georg 
und der Stadt. . » een. 
— Freybeitsbrief von Kaiſer Katl. . . » + - 
Benachbarte Edelleute nehmen das Gtadtbür- 
gerecht at. 2 co 0er. 


Auch die Kloflerfrauen zu St. Katharina. . - 


4374. Vertrag mit dem Landvogte im Thurgau wegen 
Auslieferung von Miffetbätern. . +. + » 
1377. &t. Gallens Beytritt in den großen Städtebund. 
4378. Et. Gallen wird Schutzherr über Wyl, Alt- 
fitent. 000. 
— Freyheitsbriefe von Kaifer Wenzel. . - + » 
4379. Euno von Stoffeln gelangt mach Abt u 
Tode zu Abt. 00er ee 
4350. Seine Klagen über die Stadt bey dem Seifen. 
— Abt Euno will, die Bergleute follen ganz Leib⸗ 
eigene ſeyhnh.. ne. 
— Er beſchwert fih über die Etadt St. Gallen 
bey dem Städtebund in Ulm. . .. 
381, Vergleich wie die Bürgerfchaft dem Abte hul⸗ 
digen müfe.. - - - er 
— Die erfien Stadtfahangen — — 
— Erſte Militärverordnungen.* 
— Der Abt verklagt die Stadt abermalen bey den 
Reichsſtädten. - - EP a Te" 
4382, Die Stadt tritt endlich * den Abt als Kla⸗ 
ger auf... +» EN . 
1383, Der Städte Spruch und. deſen Befätigung. 


VvI 


Bahr. 
4384. Die luft an der Berneck wird zum Peer 
erweitert. > 2 2 ee 2.0 
4385, St. Gallen tritt in ein Bündniß/, das die femei 
gerfchen Eidgenoffen und die Reichsſtädte am 
Rheine und in Schwaben: errichtet batten. 
1387. Vertrag zwifchen Nürnberg und St. Gallen über 


gegenfeitige Bollfreubeit. = - - - | 
Nückblick auf das XIV. Zabrbundert. - » * 
Verbürgerte Geſchlechter dieſer Zeit. - + * 


Fünfzehntes Zahrbundert. 


Gerücht über Verbindungen Abt Cunos mit J 


Oeſtreich... 
1401. Bundniß der — mit — Stadt ei. 
Gallen. . . - . 
— Kaiſer Ruprecht verleiht. der Stadt, mit 8 
dingniß, die Reichsvogtey. —4 
— Schloß Helfenberg in einem Auflaufe der Stadt 
SER 
— Fernere Bolfsgährungen. N 
— Die Neichsftädte — den Abt und die 


Exite. 


* 


9. 


Bergleute. .. —— 
1402. Neue Unruhen; der Abt "erhält * auf 

brief von der Stadt. . . -» u 
— Die Stadt verfieht ſich auf eine Belegerum- . 


— Die Neichsftädte thädigen die Partheyen. 
— Die Berggemeinden kommen der Thädigung 
nicht nach , bilden nun den Appenzellerbund 
und verbünden fih mit Schweis . . . A 
4403. Der Krieg nimmt mit Eroberung der Burg 
Elang feinen Anfang. een. nF 


1411. 


1412, 


1413, 


vl 
&eite, 


. Die Reichsſtädte eilen dem Abte zu Hülfe . 9. 


Sie bereden die Stadt St. Ballen gegen bie 
Appenzeller mitzugiehben. © 0 0 0. 9. 

Schlacht auf Vögelisegg. - - . — 

Folgen derſelben für die Stadt St. dauen. . 98. 


. Friede mit Appenzell..2100. 


Abt Cuno flieht nah Wyl. » + 0. . 104 


„ Der Abt von den Reichsflädten verlaffen, ber 


giebt fih in Deftreichs Schub. « -» - .— 
Schlacht auf Hauptlisberg. -» - . 4102. 
Et. Galler und Appenzeller erneuern ihr Bind- 

Bi: se 4 er 4103, 
Die Stadt Feldtirch und das ——— ver · 

bünden ſich mit St. Gallen. _ 
Die Appenzeller und St. Galler ziehen auf Ero- 

berungen aus.. 4104. 
. Sie nehmen Wyl ein und — den Abt — 

St. Gallen. . 105. 
Er begiebt fich in ihren Schub pr Schirm. . 106. 
Bund der Nitterfchaft von St. Georgen- Schild. — 


. Appenzeller und St. Galler werden bey Bregenz 


geſchlagen. een . 17. 
Kaiſer Nuprecht berichtet den Krieg. . . . 408. 


Heuer Streit im Rheintal. » » » +. 4112. 


Abt Cuno ſtirbt. Damalige Unpolitif der Bir. 

ger von St. Ballen. » 2 nen ce 14 
Heinrich von Gundelfingen wird Abt. . . . 414. 
Die Stadt erfauft den Salz . . ». — 
Srenyheits » Brief von Abt Heinrich III. - - +» — 
Das Hofr oder Bfalgericht kommt in die Stadt. 415. 


VIII 


Jahr. 
1413. 


14154 


1433. 


St. Laurenjenkirch wird erweitert und ein neuer 
Thurm erbaut... » 2.» F 

Der Leinwandgewerb zieht 66 von Konkanz 
nah &t. Ballen. . 2 2.“ 

Die Stadt erhält das Necht Feine Hänz = 


Schlagen. “ - » . 0.» .- © * . 
. Die Reichsſteuer wird ausgelöst. .... 


26. Die Stadt verbrennt zum drittenmale beynabe 


Be re er 
Spann mit den Appenzellern.. 
Heinrich III. wird der Abtey entlaffen und Kon 

rad II. an feiner Statt erwiäblt. . . . 


. Des Ichtern Nachfolger wird Heinrich von 


Mansdorf. . 2 — ar 


. Er verfauft den Leinwandreif an Bürger. —— 
. Die Stadt wird beträchtlich vergrößert. .. 


Streit wegen Bchen. -» » «2.0. 


. Die Klaufe zu St. Leonhard wird gefliftet. . 


Abt Heinrich IV. und die Appenzeller wiffen ſich 
mit einander nicht zu vertragen. - - « 
Die Etadtobrigkeit Felt dem Abte das Kon- 
ventfigil zurüf und ermahnt die Bürger 
zur Neutralität. - 2 2 2 0 00 ee 


. Eglolph Blaarer wird Al. . » 2 2°. 
. DieStadtobrigfeit fauft den Leinwandreif an fidh. 
. Der Abt verkauft die Berned an einen Bürger. 


Große Glocke zu St. Raurenien. 2... 
DerStadtrath erhält die oberfirichterliche Gewalt. 
Verfpruchrecht der Büter im Rheinthal und 

Epann mit den Appenzeflern. . ... 
Verſuch eine Walche an der Gitter zu erbauen. 


Bahr. 


1434. Der Abt zieht den Keinmandreif wicher an füch. 
1435. Kalter Wintl. » 2 0 een 0. 
—  Bufand der Gewerbe und Handwerker. .. 
— Alte Negimentsverfaffung -. « 0... 
41438, Die Handwerker befommen Bunftfagungen und 
Untheil am Regiment. -  » 2 
— hu. >» 2 nee 
4441. Srofer Shne » 2 2 2 2er 0. 
— Abt Eglolph flirbt und Kafpar von Breitenlan- 
denberg wird fein Nachfolger. - » + - -» 
1442, Kaifer Friedrich III. kommt nah St. Gallen. 
— Die Bürgerfchaft huldiget ihm , als dem Ober⸗ 
baupte des Reichs. . . — 
— Sice weigert ſich aber dem Abte zu huldigen. 
1443. Konferenz wegen gegenſeitigen Befügniſſen 
von Kloſter und Stadt. .» » 2...» 
1451. Der Abt tritt in ein ewiges Bündniß mit vier 
Drten der Eidgensßfchaft. - » » . 0.» 
— Die Stadt erhält das Neht Gewicht, Maß, 
Ellen, Münz und die Aemterbeſetzungen frey 
anordnen zu Dürfen. - - 2 2 2 0 0% 
—  Gie erfauft Oberberg und Anweill. . . . 
— Die Miäheligkeiten zwifchen dem Abte und der 
Stadt vergrößern ſich.. 0 0. 
1452, Bern mird zum Schiedrichter gewäͤhlt. , 
—- Die Stadt führt die Leinmandfchau ein. - - 
— Ultich Röfch füngt an fich gegen Abt Kaſpar 
su abheben. . » 2... ROTE TER 
1153. Kalter Sommer. . . » .» a 
1454, Die Stadt fchließt ein — Sündnig ‚mit 
fechs Orten der Eidgnoßfchaf. » » + » 


Seite. 


126, 


Hahr. 
1454. Sie tritt mit Arbon in ein ewiges Bürgerredt. 
1455, Sie erfauft von Abt Kafpar alle boben Bogtepen 
bes Etifted. - 2 2 2 02 20200. 
— Die Kapitularen des Klofiers wollen in Diefen 
Kauf nicht einwiligeen. - 2 0... 
1456. Der Kauf wird als ungültig erflärt. . 
4457. Die Stadt St. Gallen wird von dem Klofer 
als unabhängig erklärt. -. - oe. « 


IN. Haupte poche. Neuere Geſchichte. 
Erſter Abſchnitt: die Stadt St. Ballen 
als freye, unabhängige Neichsftadt und 
zugewandter Ort der fchweizerfchen Eid 
genoffenfchaft. 

4457. Einige Anſprüche die das Klofter nad) an die 
Stadt machte werden durch — 
berichtiget. - 2 2 2 0.» 

— ulrich Röfch wird Pfleger des "Stiftes 75 
Gallen. . 2. 2... si 

4459, Wie er der Stadt die Dotomunte — Briefe, 
ibre erhaltenen Freyheiten betreffend, ausge⸗ 
liefert hatte. A 3 

— Erklarung der Stadt über ihre noch sehrhen- 
ben Verpflichtungen gegen das Kloſter. * 5 
— Früblingskalte und Mayenſchnee.* 
1460. Ueberſchwemmung... » + » — 
— Die Stadt zieht den Eidgenoſſen gegen Deftreih 
zu Sülfe 2 010 ee c0.. 
— Trogen löst fi von ber Pfarrkirche St, Lau⸗ 
sengen ans. . rer 1 0 0 0. Hr 


— 


458, 


— 


Xi 


Bahr. Seite. 


1460. Markenberichtigung zwiſchen dem Stadtgebiete 
und der Landſchaft des Stiftes. . - + + 153 
1461. Streit megen dem Necht über die Ausbürger 
und darauf erfolgte gegenfeitige Einferkes 
rungen.. 646 —19. 
— Der Pfleger Ulrich ſucht noch mehr Anfprüche 
bevor. - 2 0 2 0 0 en 
1462. Spruch der Eidgenofien über diefelben. . . 161, 
1463, Kaifer Friedrich III. ertheilt der Stadt die 
Freyheit in ihren Gerichten Zoll⸗Gred⸗ 
und Niederlagshäufer zu erbauen. . +. + 14166. 
—  Bfleger Ulrich wird zum Abt ernannt. -. +» — 
— Die Kirche im Linfivühl erbatt. «2. — 
— Im Abt Ulrichs Kanzelleg werden falfche Zeug⸗ 
niffe ausgefertiget. = » 2 2 0 0 2. 167 
1466. Urfprung der Nothvefifieiner Gefellfchaft. +» + 169, 
1468, Die Martinsbrüde wird erbaut: ... — 
— Ein Fahnen St. Galler vor Waldshut. » +» — 
4474. Früber Frühling. “2 02 0 0 +0. Ai 
4473, Der beiffe Sommer. » : 2: ı 2 1 21 — 
1474. Sturmwind und Sende, — — 
— Die Stadt erkauft die Herrſchaft Forſteck. — 
Fehde mit Hans Hotterer. 0. +» 47, 
— Anfang des Burgunder» Krieges; St. Galler 
bey Ellieourtt. - 2 2 0 2 0 2 02. 72% 
1475. St. Galler vor Neus, Der Bär ihres Stadt, 
pens wird vom Kaifer mit einem golde- 
nen Halsbande geziert.. + 473, 
4476. St. Baller in der Schlacht bey Brandfon. „ — 
—  Gie ziehen auch nah Murten. 2 + «+ . 174, 
1477. Bürgerrecht mit der Stade Wangen errichtet. — 


xu 


Jahr. 
1478. 
1479. 


— 


1480, 


1481, 


1482, 


— 


1483, 


— 


1484, 


— 


1485, 


Kriegszug nah Mailand. . 44 


Die Berneck wird zu Handen der Stadt erkauft. 
Teuffen lößt ſich von St. Laurenzenkirch aus, 
Abt Ulrich VIII. verlangt ein eigenes Kloſter⸗ 
thor und ſucht nach erhaltenem Abſchlage 
andere Anſprüche an die Stadt zu machen. 


Rechtsſpruch darüber.. 2 0 0. 


Musketen-⸗Zihlſtatt wird vor Multerthor verlegt. 


Konftanz ladet St. Ballen zu einem Freuden» 
fe ei. re 
Lehenſtreit zwiſchen Abt Ulrich und der Stadt 
verglichen. - 2 0 0 0 ee 2. 2. 0° 
Et. Katharina Klofter wird mit einer Dauer 
eingefchloffen. « « 2 2 0 2 2 0% 
Strahl fchlägt in das Glockenhaus zu St. 
Mangel 2 0 2 0 —4— 


Stiftungen derer von Rappenſtein gen. Mötteli 
und andrer Bürger, an die Münſterkirche. 
Zufifabrt dee St Galler nach Keßweil. . '. 
Die Stadtobrigfeit ſchüht eine veneyianifche 
Gefandtfchaft bey einem Volksauflaufe. . 
Grimmenflein wird an Abt Ulrich verkauft. » 
Abt Ulrich VIII. beredet fein Konvent ihr Klofter 
nach Norfchach zu verlegen. » . . . » 
Die Bürger von Wangen fommen auf eine 
Beſuch nach St. Gallen. 4° 
In Norfchach werden nach andere *4 vor⸗ 
genommen, als es zu einem Kloſter bedurfte. 
Kaifer Friedrich III. erflärt fich als Befchirmer 
des neuen Kloflerd. - 2 2 0 eo. + 


Seite. 
475. 
176. 


Yabe. 

1485, Die Stadt St. Ballen ordnet ein Gefellenfchief« 
fen und andere Luſtbarkeiten für die Nach 
barſchaft a te 

4486, Abt Ulrich VIII. verlangt in Zwiſtigkeiten zwi⸗ 
fchen ibm und den Appenzellern und Altitäd« 
teen Schiedrichter aus biefiger Stadt. - » 

— Abt Alrich ſucht bey dem neuen Kloſterbaue Volks⸗ 
männer in fein Intereſſe zu ziehen... 

1487. Die Stadt erhält von Kaifer Friedrich III. die 
Freyheit in ihren Gerichten Gred⸗ Kauf⸗ 
und Niederlagshäufer zc. zu errichten. . . 

1489. Der Stadt und den Appenzellern fleigen gegen 
den neuen Kloftetban Bedenflichfeiten auf, 

—  Bolfsverbindung diefen Kloſterbau zu zerflören, 

— Benehmen des Abts bey diefer Serflörung. 

—  Bündnißder St. Galler, Appenzeller und Gotts- 
bausleute, die Vernichtung dieſes Kloſters 
zu hehaupten. ra 

1490, Die Schirmorte ziehen für den Abt ins Feld 
und die Bürger der Stadt St. Gallen ihnen 
entgegen. ee 

— Die Appenzeller laſſen fih in Unterhandlun⸗ 

gem ein und die Gottshanslente ergeben ſich 
auf Gnade bin. - 2 2 2 2 2 0 en 

— Der Bürgermeifter Varnbühler fielt unferer 
Gemeinde die bedenkliche Lage der Sache vor. 

— Die perfönliche Gefahr, im der er fich befand, 
nöfbigte ihn zur Fluhte 2 2 2 0 

— Beym Amrüden des Feindes verbrennen die 
Bürger ihre Vorflädte 2 2 2 20m 

—— Die Stadt wird förmlich belagert. — 
”.%» 
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198, 
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204, 
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XV 


VJahr. 
1490, Zwey Grafen und die Stadt Konflanz ſuchen 
Friedensunterhandlungen einzuleiten. » - 
— Der Friede wird endlich geſchloſſen. + + 
— Abt Mlrichs Forderungen die Stadt Et, Ballen 
betreffend.  « 2 0. 0. - 
— Spruch über diefelden. . oo. 0 0 0» 
— Klagen und Forderungen der IV. Echirmorte 
und Gegenvoriellungen von Seite unfter 
Stadt. 
— Spruch hieruͤber een 0.“ 
— Abt uUlrich fängt am ſich gegen die Stadt mil- 
der zu erjelgen 2 2 02 0 en. 
— Hm unerbittliher Strenge beharren die Eidge- 
nofien gegen fe a 2 0 ee ne 
— Der Magiftrat Täßt die Stadt mehr befeſtigen. 
— Ein Fahnen Bürger in frangöfifhen Dienſten. 
1491. Empörung eines Theils der Bürgerfchaft gegen 
den Rath.. er 0 0. 
— Da Blochtagg. 4 
— Abt Ulrich VIII. fi. 2 2 0 00%. 
—  Barnbüblerfcher Proſtß vor dem Reichskam⸗ 
mergerichte.. 22 
1499. Der Schwabenkrieg.. 4 
Ruͤckblick auf das XV. Fahrhundert... 
Verbuͤrgerte Geſchlechter diefer Zei « + . 


Sechszehntes Jahrhundert. 


4501. Kriegszuͤge ins Mailändiſche. = . 236. 


— Schmalz und Garnmage erfauflı +. + -» 
1502, Unordnung im Münzwefen. 2 oo. + - 
— Projeſſe mie Abt Gotthard. 4 





Zahr. Seäeite. 


1504. Franz Gaisberger wird zum Abte erwaͤhlt. 
— Male an der Gitter erbaltt. » 2 0... 
—  Bollfrenbeit in der Herrfchaft Yagdberg. - 
1505. St. Mangenthurm erbaut. - 2 = 2 2... 
1507. Brand am Rindermarfi. . 2 2 2 0 0. 
1508, Aufftand gegen den Freyherrn Ulrich von Gar. 
—  Gtreitigfeiten mit dem Alte, wegen St. Lau 
renzenfirch. a . ah 
41512, Neue Rriensgüge ing Mallandiſche. Bapfl Sur 
lius IL befchenft die Stadt mit einem Banner. 
1513, Schlaht bey Novarra. . 2 000. 
1515. Schlacht bey Marignano. . r 
—  Gtreit über hochheitliche Rechte gnifdien * 
Kloſter und der Stadt. . . . . V 
1516. Ewiger Bund zwiſchen ven Eidgenoffen und 
Frankreich. 
1518. Veranlaſſung * Kirchenreformation. . » » 
4519. Belllmn. -» oo 0 0 0 0 0 0 0 0 0° 
—  Kirchengeremonien jener Sitz 3. 5. 50% 
1520. Rırrtifanen. - » ee ————— 
— Dr. Voachim von Watt, — und vornehmfier 


Keformatsr. 2... ; V 
1521. Abt Franz widerſetzt ſich dem ——— 
fen heftig. .*. . r 


— Dr. Balth. Hubmater erffärt öffentlich die heit 
Ohrife -=-- » 0 0 0 2.0000. 6 
1523, Neliglonsdifputation in Zürich. - +. 
— Dr. Schappeler mwiderfeht fich dem Münfterpre- 
diger Dr. Diwald. 2 2 0 0 nen 
4524. Fohann Keßler hält Norlefungen über das neue. 
BÄhma: » - 200.0. 


xvI 
Yabr. 


1524. Befondere Kommiſſion über Religionsangele- 


oenbeiten.. - 2 een... 
Vertragſamkeit wird empfohlen. . . » . « 
Verordnungen in Betreff des Armeuweſens.. 
Verleumdungen über Kohann Kebler. . » » 
Wolfgang Ulimann übernimmt die Lektionen 

an Keflers Statt. 2 2 0 2 0 0... 
Diefe Lektionen werden in St. FREE 

abzuhalten erkannt. 
Das Meflefen wird unterlaffet. -. » +» - » 
Weberfall des Nonnenklofters zu St. Leonhard. 
Scharfes Verbott gegen ſolche Exceſſe. .. 
Die Sekte der Widertäufer beginnt. . . - 


Zaurenz Hochreutiner warf in St. Gallen den- 


erftien Saamen dazu auf. . 2 2... 
Molfgang Ulimann erflärt fi öffentlich als 
Rebrer diefer Schte. - > 2 2 2 2 2.“ 
Grebel und Bolt famen bicher, um zu predigen 
und mwiderzutaufen. - 2 2... . 
KHhre Lehre berubte auf feinem feſten Sofem. 
von Watt und Zwingli widerſetzen ſich dieſer 
Sekte ſchriftlich..... u. 
ghr Anhang wird dennoch immer größer und 
„erregt Beforgnife. » u. +. .. 
Sans Denk, ein Myſtiker kehrt bey den hiehigen 
Widertaäͤufern ein... - - De 
Anton Kürfiner verlangt, daß die Sünden vor 
Öffentlicher Gemeinde befennt werden. 
Goldfchmied will die Unfchuld des Herzens in 
Tändeleyen der Kinder finden. . . 
Einige verbrennen die Bibel. . . . . » 


⸗ — 
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257. 


259. 
264. 


262. 


9 ahr. Selte. 


1525, Andere halten ſich für Götter. . . . 280, 
— Aergerliche und wahnfinnige Auftritte im er 

genbuch: De N tar a BE 
— ——— der Mönche wegen. . 2... 254 
— Die Weltpriefter werden in Eidespflicht genom⸗ 

men. ee ee A an Bar a ee 
— Obfireiches gabe. a —— — Sr ee 
— Die Lehre vom Willen des Vaters, Be er ie AD 


1526. Verrücktheit der Nüfcher oder fogenannten 

Echuger: . . » i 237, 
— Thomas Nüfcher ſchlͤgt — Seile: * 

Kopf ab. FE 
— Ulimann — andere Widertäufer werden ver 
wieſen... 4282. 
— RKirchenraub im Miünfler, re ee 
— Der Teufel wird an den Pranger gehängt: . 294. 
—  Neligionsdifputation in Baden. » -» . . . 295. 
— Aus Et. Laurengenfirch. werden die Bilder 

weggefhaft. .» . 2... DO 
1527. Die Taufbücher werden ——— — 997. 
— Erſte Abhaltung des heil. Abendmales nach der 

Lehre Zwindlid. 2 2 2 0 ee nn. 298, 
— Mayenfhne. » 2... — 
— Großer Geſellenſchieſſent * Satlemabijeiten. — 
— Mandat gegen Unkeuſchheit und unehrbare 

Kleidun. .;:; . 302, 
— Eine Katechyifation für die ac an a 

deutfche Kirchengefang werden eingeführt. 309, 
— Für die Kloſterfrauen werden reformierte Bre- 

Diger verordnet. > > 2 rem 


xvn! 
Haͤhr. Seite. 


41523, Religionsdiſputation in Bern.364. 
— Wegſchaffung der Bilder aus St. Mangenkirch. 305. 
— Die Klofterfrauen merden zum reformierten 

Blaubensbefenntniß angebalten. . - - 306. 
— Die katholifch gefinnten Näthe ihren Stellen 

ent laſſen. 308. 
— Kreuze und Grabſteine von dem Kirchhofe weg⸗ 

geſchafft und fchmähfüchtige Prieſter geſtraft. 309. 
— St. Gallen tritt in ein chriſtliches Bürgerrecht 

mit Zürich und Bern. - 2 2 2 2. 0.310. 
1529. Die Münfterfirche wird von Bildern geräumt. 311. 
— Nach Abe Frangens Tod wird Kilian Germann 

zum Abte erwäblt.e 2 » 2 2 02 000. 313, 
— Das Klofter von Seiten der Stadt befeht. . 314. 
— Ein Fahnen St. Galler zieht den Bürchern nach 

Kapell zu Sülfee 2 2 2 2 0 0. — 


— Erſter Landsfriede. .. er 315, 
— Ein andrer Fahnen wırd an die Sheingrängen 
gefandt. . ® 24 — 


— Das Perſonalverhaͤltniß — tiein und grofe  - 
fen Näthen wird abgeändert. . . ... . 316. 

— Die St. Galliſche Landfchaft verlangt eine 
Unabhängigkeits- Erklärung. . » . . . 317. 


1530. Der Kirchenſchatz des Münflers wird verfauft 
und getheiſt. 4318. 
— Die Stadt erkauft das Klofter an ſich. .. — 
— Abt Kilians Tod und Diethelm — ſein 
Nachfelger. 4S19. 
— Sonode in Er. Ballen. . . . . . 320, 
— Mangel an guter Münze und — — 


. Erftee Religionskrieg. Die Zürcher werden by - - 
. 322, 


xIX 


Seite. 


Kapell geſchlagen. 
Die St. Galler ſchicken ihnen Süffoölter; ı wie 
fich diefe benommen. . . 2 2... 

Zweyter LZandsfriede und defien Erfolg. 
Dem Abte wird das Klofter wieder zugefichert ; 
Schadenerſatz den er von der Stadt forderte. 


2, Vertrag defwegen. . . . . 
Abt Diethelm hält feinen Einzug in alofter, 
Die Stadtobrigkeit verbietet den Bürgern die 

Meſſe zu beſuchen. 
Hans Marquart, ein Widertaͤufer... 


. Die Lateinſchule wird neu hergeſtellt. J F 


Streit wegen Beſuchung der Münſterkirche von 
den Bürgern. . .. — 


Günſtige Zeit für den geinwandhandel. — 


. Religionsdiſputation in Baſel. . 

Den Katbolifen wird das Bürgerrecht enfges 
kündet. . . BE ae were 

Reißlaufen nad Franfreich. a — 


Mißhelligkeiten zwifchen Appenzell und St. 


Ballen wegen Bannern. - » 2 2 2... 
. ESchlimme Zeiten durch Stockung des Handels. 


Freywillige Volfswerbungen nach Frankreich 
GERREEER u 66. 


. Gt. Galler ziehen den Konkanzern zu Hülfe. 
. Spruch. der VI. Drte über verfchiedene Am 


Hände zwiſchen Klofler und Stadt. . . » 


. Die Statuten der Nothveſtſteiner werden fant- · 
BOnIeHE,. u ua aeg 


RX 


Yabr. Erite. 


1551. Der Bürgermeiſter Dr. Hoahim von Watt 
ſtirbt und vermacht feine Bibliothek der 
Bürgerfhaf. - . . Br a u: RE 

1552. Bewachung der Banks Be a 2. 

1554. Volf an Frankreich Üüberlafen. -. - 3483. 

1562, Reißlauf dahin. . 2 2 2 2 2 0 344. 

1564. Belilen. > 2 0 na 2 0 0 0 0... — 

1565. Unter Abt Othmar II. will die Stadt den — 
Zugang ins Kloſter befchränfen. . . 388. 

1566. Der Abt fordert num ein eigen Kloſter⸗Thor und 
bringe noch andere Klagen vor. — 

— Das Thor wird ihm zugeſprochen und die übri- 
gen Anflände werden ausgeglichen. . . . 356. 

— Mehrere gegenfeitige Rechte, Güter, Zinſe ꝛe. 
werden zmifchen Klofter und Stadt ansge- 
taufht und abgelöst. . . . .. 6. 

41567. Der Kirchhof wird von St. — 4 St. 
Mangenkirch verlegt..36867 

41570. Theurung und Verdienſtloſigkeit.. — 

1571. Kirchhof im Linſibühl angelegt. =.» 968, 

1672. Die Spitalkirche erbatt. . 2 — 

4573. Kalter Winter. . 2 2 2 2 er ı ee. 


1574. Belfeuhe. . 2: 2... — 
1577. Abt Othmar II. Tod und — Opfer fein 
Nachfolger. . . . « en 
1578. Der Leinwandgemwerb — ih ü im — 
jellerlande. . . . » 
1579. Streit mit Appenzell, — einem Kalender⸗ 
wappen. .. 371. 


— Abt Soachims Vernitilung — —— 
und der Stadt St. Gallen..3772. 


xxI 


Bahr. Eeite, 
1379. Herrfchaft Büralen erfaufl. > 2 2 2 22 975 
41582, Bundeserneuerung mit Franfreih. . - .:. 376. 
1584. Waaghaus und Schulgebäude. . . .. 2. — 
1585. Bellfeuhe. . - - . — 
1587. Aſyl errichtet — Reißlauf nich Frankreich . 9m. 
1588. Der Münfterthburm vom Blitz entzündet. . . 378. 
4590. Aenderung des Synodus. 2 2.2. 379 
1594. Bellfeuhe. -. 2... V — 
— Die Nonnen zu St. Katharina — gänzlich 
ausgelsst... ..42380., 
1593. Stiftung des Goymnaſiumxßs. — 
Rüdblik auf das Jahrhundert. 2. . 381, 


Siebenzehntes Jahrhundert. 


1601. Erneuerung der Stadtfabungen. - © = x . 398. 
1602, Bundeserneuerung mit Franfreih. - . . . 393. 
—  Gtauchenfchau angeordnet. - 2 2 2 2 m 
1603. Wöchentliche Einfammlung eines Almoſens zur 

Abſchaffung des Gaſſenbettels angeordnet. — 
1607. Kriegsunruhen in Bündten. . 2 2 — 
41608, Beldwuherr. . . . a a ar 
1609. Abt Bernhard II. will die —— 

in Rorſchach einführen ... — 
1610, Peſtilenz in dieſem und dem folgenden Jahre. 395. 
1612, Wolkenbruch.. 2 2 2 0. . — 
1613. Speicher löst ich vom Linſibühl aus und — 

tet eine eigene Pfarrey. ..396. 
— Kriegsvolk zu Gunſten Berns in Bereitſchaft 

gehalten. . .. Pe — 
1614. St. Galler Kaufleuten werden in Savoyen ihre 

Manren arretirtt. — 


xx 


Babr.. 
1616. Der Blitz fchlägt im St. Laurenzen Thurn. 


1618. Waflerfhaden an der Walde. . - -.. 
1620. Bündtnerfhe Unruben. 2 2 2 2 2 02. 
1621. Theurung und Münzſteigerung.. — 


1623. Volfswerbung und Befeitigung der Stadt. . 
1628. Zween Fahnen Volkes für Bündten in Bereit- 
fhaft gehalten. . 2 2 2 2 2 0. 
— Fortdauer ber Theurung. -» 2 2 2 20“ 
1629. Belilen. . 2... . — 
1633. Konſtanz von den Schweden — ee 
1634. Geſandtſchaft der Handelsleute an- König Lud⸗ 
wie XL. 2 2 220. F 
1635. Der Herzog von Rohan zieht mit einer — 
durch St. Gallen nach Bündten.. 
—Abermalige Beilfeunhen. . - «2 — 
1636. Durchzüge Faiferlicher Völfer. 
1637. Blisfchlag in St. Mangenthurm u. Boltenkrud,. 
1638. Neue Volkswerbungen. . . » .» u 
4639, Bettag von den evangel. Eidgenofien — 
4640. Abzugsvertrag mit den evangel. Ständen. 
1542, Deßgleichen mit der Stadt Chur. . . . » 
16,6. Bregenz von den Schweden eingenommeit. 
1647. Befandtfchaft an den ſchwed. General Wrangel. 
4643, Weftphälifcher Friedensſchluß. —A 


Der neuern Geſchichte zweyter Abſchnitt: 
die Stadt St. Gallen als freye, unab⸗ 
hängige Nepublif und zugewandter Ort 
der ſchweizerſchen Eidgenoffenfchaft. 


41650. Brand-in-der Speifernorfinde: + + + .. 


412. 


 XXIU 


Bahr. Erite. 
1650. Spruch zu Rapperſchwyl über verfchiedene Be⸗ 
fhwerden zwifchen Klofter und Stadt. . . 413, 
1652, Gränzwache nach Bafel gefandt. . - » » . 420, 
1653. Zwey Fahnen Bolkes gegen den Banernaufftand 
. in den Kantonen Bern, Lujern, Solothurn 
und Bafel abgefandt. » 2 0 2.00 
4654. Pfarrey St. Leonhard errichtet. - - . . . 424 
1655, Neligiond-Streit zwifchen Zürich und Bern mit 
den fünf innern Kantonen. — 
1662, Unordnungen im Müngwefn. . “2... 422 
1663. Bundeserneuerung mit Franfreih, - „. . . 423. 
1664. Der Stadt St. Gallen wird der Beytritt zu 
den jährl. Tagfabungen gellattl, + +. — 
— Schutzbündniß der Stade mit Appenzell A. — 
1668. Eidgenöffifhes Defenfionale.  « o . . . 42h 
1670. Mißhelligkeiten zwifchen dem Kloſter und der 
Stadt, wegen einem Religionsabtrünnigen. 425, 
1678. St Laurenzenthurm vom Blitz getroffen. .„ 428. 
1684. Feuersbrunſt im Klofir. » 2 2 0 02 0 — 
4690, Meberfhwemmung. » 2 oo 2 0. +. 429. 
— Sheurung und Hungerenstb. - 0. + . 43% 
— Abt Göleftin Sfondrati. » 2 tr 8 2 0 — 
1697. Unruhen wegen Kreuzproceſſionen... .438. 
1699. Theurung... .. 45. 
| Nückllick auf das Babrhundert, » 2 2 .. — 
Bevöllerun. « 2 2 0 4— 456, 


Uchtzehntes Babrbundert. 


1705. Toggenburger Unruhen. + » x +. . + 457, 
1712, Ausbruch bes Kriegen, re 77 7 


. XXIV 


Habr. | . Eäit, 


4718, Friede der Zürcher und Berner mit dem Abte 
von St. Ballen. . 2 0 2 2 20000 

4722. Anforderungen des Stiftes an die Stadt Et. 
Bl » 2 0 0 0 4 
1731. &t. Mangentburm vom Blihe entzündet. » 
4732. Unruhen im Kanton Apvensl. - » . >» + 
4734. Anlagen» Streit der Stadt mit der Landfchaft 
et. Gallen. » 2» 2 0 1 2 2 00. .* 

4743, Volk zur Graͤnzwache nach Baſel gefandt. » 
4754, Streit mit d. Klofter wegen einem Tranſttzoll. 
4760. Obſtreiches She 2 0 —46 4 
4770. Greße Eheurung. « 2 2 0 0 0 
4773, Errichtung der Arbeitsfommifion. - » + -* 
4774. Neuer Straßenbau. 1.2 000 0. . 
— Großes Bewäfer. 2 0 0 ee eo. 
4777. Bundesernenerung mit Franfreih. - . » + 
4789. Streit mit dem Rheinthal wegen Güterverfprud. 
4792, Neuer Häuferbau auf dem Brüfl, „— » + 
—  GBrängwahe bey Bull 0 a. 0. + 
4797, Vorzeichen des Ausbruches der helvetifchen Re⸗ 
volntien. + aa 8 RL 8 tr 8 rer 

Rückblick auf das Bahrbundert. - » + 


42, 


461, 


462. 
464. 


42. 
An 
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